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Borw'ort. 





Die unzähligen Handbücher der Mytho- 
Iogle, welche feit der Erfindung uttenbergs 
bis in das taufendfie Glied fi vermehrten, 
haben ſich fämmtlih damit befchäftigt, uns 
eine genaue Kenntniß von der Befchaffenheit 
und dem Alter ber Schale beizubringen, in 
welche die Frucht eingehülst worden; man bes 
gmüge fih, Die ſymmetriſchen Formen und 
Kreislinien, Die auslaufenden Hefte u. f. w. ab- 
zuzeichnen, aber zu ahnen, dag unter biefer 
Hülfe auch ein Kern verborgen, war die Sache 
weniger Archäologen; der Berſuch, fie zu ' 
fprengen, um plötzlich zum Nefultat fo vieler 
gelehrten Bermuthungen zu gelangen, wurde 
aus falfcher Hypothefenfcheu ganz aufgegeben. 

Wenn and Durch die Forſchungen der heu⸗ 
tigen Generation ein Dämmerftrahl: in das 
Pantheon der Griechen und Römer einzubrin- 
gen vermochte, d. h. wenn man endlich fo ges 
recht wurde, in den Olympiern nidt bloß bie 
Schoͤpfungen einer müßigen Dicterphantafle 
zu bewundern; und wo zu einer Legende’ bie 
Deutung feinen Weg mehr auffindet, eine ab- 





Borw'ort 





Die unzähligen Handbücher der Mytho⸗ 
Iogfe, welche felt der Erfindung Outtenbergs 
bis in das taufendfie Glied fi vermehrten, 
haben ſich jämmtlih damit befchäftigt, une 
eine genaue Kenntniß von der Befchaffenbeit 
und dem Alter der Schale beizubringen, in 
welche die Frucht eingehülst worden; man bes 
gnügke fh, Die foınmetrifchen Formen und 
Kretslinien, die auslaufenden Aeſte u. f. w. abs 
zuzeihnen, aber zu ahnen, daß unter biefer 
Hülfe auch ein Kern verborgen, war bie Sache 
weniger Archäologen; der Berfuh, fie zu 
fprengen, um plötzlich zum Reſultat fo vieler 
gefehrten Vermuthungen zu gelangen, wurde 
aus falfcher Hypotheſenſcheu ganz aufgegehen. 

Wenn auch durch Die Forſchungen der heu⸗ 
tigen Generation ein Dämmerftrahl in das 
Pantheon der Griechen und Römer einzubrin- 
gen vermochte, d. h. wenn man endlich fo Yes 
recht wurde, in den Olympiern nicht bloß bie 
Schoͤpfungen einer müßigen Dichterphantafie 
zu bewundern; und mo zu einer Legende die 
Deutung feinen Weg mehr auffindet, eine ab- _ 
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ſichtlich ſich verhüllende Prieſtergaukelei mit Voß 
zu ſupponiren, oder mit Böttiger in Allego⸗ 
rien eingelleidete Voͤlkerbewegungen herauszu⸗ 
klügeln,“ ſo konnte man ſich doch nicht über 


* Hier nur ein Pröbchen ſeines Raiſonnements. 
Roch beluſtigendere follen in der Einleitung zu die⸗ 
fem Werte folgen. In ven Ideen zur Kunfimytho⸗ 
logie ©. 333 findet fi unter vielen ähnlichen Ar 
gumentationen folgende : „Sogleicd ver Stammbaum 
‚ des Minotaurus führt uns auf diefe Muthmaßung; 

afiphae, eine Sonnentochter durch Namen und. 

efchlecht, wird Mutter des fiierföpfigen Halbmen⸗ 
fhen durch einen göttlihen Stier, den Neptun 
aus den Fluten hervorgehen läßt, und welden 
Minos feiner Schönhelt wegen dem Zeus zu ſchlach⸗ 
ten unterliet. Eine Sonnentochter heist ſchwerlich 
etwas anders, als was wir eine Drientalin nen= 
nen würden. Und follte der aus dem Waſſer em- 
porſteigende Stier in diefem Zufammendang nicht 
ı auch bioß auf einen Stammbaum (sic!) deuten, der 

aus Phönizten über das Meer herkommt? Wie 
fauer ließen fih’8 die Griechen werden, um die 
auffallende Ungereimtheit in der fabelhaften Zufan« 
menfegung dieſes Ungeheuers glei von feiner Er= 
zeugung aus zu mildern! Sie liefen die fehöne 

afippae lieber eine Beftlalität begeben und den 

auſendkünſtler Dädalus ihr durch eine der ſelt⸗ 
famften mechaniſchen Vorrichtungen dazu behülflich 
fein, bloß um die Entflebung einer ſolchen Mißge— 
burt einigermaßen begreiflich zu machen.“ 

Wie fauer ließ fih’s doch der gefeterte Archäo⸗ 
Iog werden, um das Dunkel diefer Mpthe in voll- 
fländige Nacht zu verwandeln. Paflphae (die Allen 
Leuchtende) iſt in demfelben Sinne eine Toter 
der Sonne, wie Artemis es von Zeus if, denn 
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tie Beichränftheit der Voreltern erheben, et 
was Höheres als aufgepugten Fetiſchismus zu 
erfennen, woran zum Theil aud die alten 
Schriftſteller ſelbſt die Schuld tragen, da ſchon 
zu ihrer Zeit die der Buchſtabenſchrift vorher⸗ 
gehende Bilderſprache, in welcher die Reli⸗ 
gionsurkunden abgefaßt waren, nicht mehr 

verſtanden wurde. 
Auch dieſes Zugeſtändniß, dag die Hel- 
lenen ihren Zeus mit mehr Geſchmack zu klei⸗ 


die Zondgetun iſt in der Genealogie abwechſelnd 
Mutter, Gattin, Schweſter und Tochter des Son⸗ 
nengottes. Minos in Creta iſt ſelbſt der Mino⸗ 
‚saur, darum Paſiphae feine rechtmaͤßige Gemablin, 
naͤmlich fie iſt auch Europa (die weithin ſchauende), 
die Zeus, der Vater des Minos, als Stier nach 
Creta entführte: Im Frühling, wenn die Sonne 
ind‘ Zeichen des „Stiers“ tritt, befruchtet der Son⸗ 
nengott die Mondgoͤttin, d. h. beide Geſtirne tre⸗ 
ten zu einander in Conjunction, um dag neue Jahr 
zu erzeugen. Dädalus (der Erfinderifche) iſt nur 
ein Prädicat des Hermes, welcher dem Aequinoc» 
tium vorfieht, daher er auf Abbildungen den „Wid⸗ 
der” trägt. Darum iſt er der Mondgdttin behülf⸗ 
lich, zum „Stier“ zu gelangen. Daß der Stier 
aus den Fluten hervorfam, folgt daher, weil alle 
alten Bölter die Zeit als Stromgott perfonifizir« 
ten, daher Dreanus als Greis abgebildet, und 
Ofiris für den Nil gehalten wurde. Auch der ſtier⸗ 
füßige Bachus der Böotier warb im Krühlinge aus 
dem Meer hervorgerufen. Bar aber des Meeres 
gedacht, fo erlaubte fih die Sage den Zuſatz: Rep⸗ 
tun habe den Stier geſchaffen. 
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.. Wer hätte auch zu dieſem Amte ſich her⸗ 
geben folen? Die griechifche Götterlehre aus 
der orientalifchen, weil diefe älter und fpirk 
tualiftifher ift, zu ſtudiren, findet der Philo- 
loge für überflüffig, weil die Hellenen ja ſelbſt 
ihre Autochthonie, alfo auch die Urfprüng- 
lichkeit und Selbftftändigfeit ihres Cultus ber 

an teten — freilid mit derfelben Fritifchen 
Unbefangenheit, wie die Befenner des Moſais⸗ 
mus den ihrigen — nebftvem beforgte man, 
den äfthetifhen Sinn dur ein aufmerffames 
red Betrachten der yon Göthe verfpotteten viel⸗ 
gliedrigen Götzen Indiens einzubüßen. | 
Auch verzichtete man, den fpiritualiftt« 
ſchen Faden, der aus den Tabyrinthifchen Gewin- 
den des aftatifchen Gößentempeld zur Duelle 
aller Religionsphilofophie führen konnte, auf- 
zufinden, weil die Miffionäre durch ihre in 
majorem Dei gloriam die Wahrheit entftellen- 
den Berichte* dem größeren Publifum eben feine 

 * Um anftatt vieler Belege hier nur Einen zur 


Begründung des hier ausgefprocdenen Vorwurfs 
anzuführen, verweife ih auf die Zeitfchrift „Aus⸗ 


land“ (1842 N. 56.), welche dem Aflatic-Fournal 


Der. 1841 nacerzählt, daß der Miffionär Dr. Wil⸗ 
fon von einem Parfipriefter in einer zu Calcutta 
erfchienenen Schrift — das Werk if in englifcher 
und in gugeratifcher Sprache gedruckt — aufgefor⸗ 
dert worden, die Stellen zu bezeichnen, die er, zur 
Serabfetung der Parfireligion, angeblihd aus hei⸗ 
Iigen Büchern der Parfi's angeführt hat, da fle nicht 


9 
Luft einflüßen, ſich mit der Dogmatik der aſia⸗ 
tischen Nationen befannt zu machen. 

Aus dem Vorhergehenden wird ein unbe 
fangener Lefer Teiht den Schluß ‚ziehen, daß. 
zur richtigern Würdigung der Mythologie eine 
größere Unabhängigfeit des Urtheils als bei 
dem Studium einer andern Wiffenfchaft erfor= 
derlich ſei. Iſt die Richtigkeit dieſes Satzes 
zugeſtanden, ſo wird man mit dem Verfaſſer 
nicht rechten, daß er die gebahnte Heerſtraße 
verläßt, um auf bisher unbetretenen Wegen 
zu fuchen, was ſich dort bis jegt dem Dlid 
zu entziehen ftrebte, des Bildes entfchleiert : 
eine neue Theorie zur Behandlung der Göt⸗ 
terlehre aufzuftellen, und nad) der Weife der 
Ehemifer zu verfahren, welche die Stoffe, de 
ren Weſen fie kennen Iernen wollen, in ihre 
urfprünglichen Beftandtheile auflöfen, und dann 
wieder zufammenfegen; alfo erft das dogma⸗ 
tifche Element zu berüdfichtigen, aus welchem 
allein das. religföfe Leben der Alten verftanden 
werden kann, und dann zu den Sagenftoffen 
überzugeben ; erft die ſymboliſchen Objekte in 
der Natur felbft aufzufuchen, und dann aud 
den Perfonfficationen nachzuforſchen. 

Bei diefer Methode werden fi auch die 
Heroenmaffen der Griehen und Römer auf 


einmal in ihren unfanonifchen Büchern ſich finden. 
Bilfon Hat nicht geantwortet! 
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Die unzähligen Handbücher der Mytho⸗ 
logie, welche felt der Erfindung Outtenbergs 
bis in das taufendfle Glied fi vermehrten, 
haben fi fämmtlih damit befchäftigt, ums 
eine genaue Kenntniß von der Befchaffenheit 
und dem Alter der Schale beizubringen, in 
welche die Frucht eingehülst worden; man bes 
gnügte ih, Die ſymmetriſchen Formen und 
Kreislinien, die auslaufenden Hefte u. f. w. ab⸗ 
zuzeichnen, F zu ahnen, daß unter dieſer 
Hülſe auch ein Kern verborgen, war die Sad 
weniger Archäologen; ber Verſuch , ſie 3 
ſprengen, um plötzlich zum Reſultat ſo vieler 

elehrten Vermuthungen zu gelangen, wurde 
aus Jalfiher Hypothefenfcheu ganz aufgegeben. 
Wenn au Dur die Forſchungen der heus 
tigen Generation ein Dämmerftrahl in das 
Pantheon der Griechen und Römer einzudrin⸗ 
gen vermochte, d. h. wenn man endlich fo ge⸗ 
recht wurde, in den Olympiern nicht bloß bie 
Shöpfungen einer müßigen Dicterphantafte 
zu bevundern; und mo zu einer Legende’ bie 
Deutung feinen Weg mehr auffinbet, eine af 
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. Wer hätte auch zu diefem Amte ſich her⸗ 
geben follen? Die griechiſche Götterlehre aus 
der orientalifhen, weil dieſe älter und fpirt- 
tualiftifcher ift, zu ſtudiren, findet der Philo⸗ 
. Ioge für überflüffig, weil die Hellenen ja felbft 
fhre Autochthonie, alfo auch die Urfprüng- . 
lichkeit und Selbftftändigfeit ihres Cultus bes 
you teten — freilich mit derfelben Fritifchen 

nbefangenheit, wie die Bekenner des Mofaig- 
mus den ihrigen — nebftvem beforgte man, 
den äfthetifhen Sinn durch ein aufmerffames 
res Betrachten der yon Göthe verfpotteten viels 
gliedrigen Götzen Indiens einzubüßen. 

Auch verzichtete man, den fpiritualifit« 
ſchen Faden, ver aus den labyrinthiſchen Gewin- 
den des aftatifchen Gößentempeld zur Duelle 
aller Religionsphilofophie führen Fonnte, aufs 
zufinden, weil die Miffionäre dur ihre in 
majorem Dei gloriam die Wahrheit entftellen- 
den Berichte* dem größeren Publitum eben feine 
. * Um anftatt vieler Belege hier nur Einen zur 
Begründung des hier ausgefprochenen Borwurfe 
anzuführen, verweife ich auf die Zeitfchrift „Aus⸗ 
: Jand“ (1842 N. 56.), welde dem Aftatic-Iournal 
Der. 1841 nacherzählt, daß der Miffionär Dr. Wil⸗ 
fon von einem Parfipriefler in einer zu Calcutta 
erfihienenen Schrift — das Werk if in englifcher 
und in guzeratifher Sprache gedruckt — aufgefor- 
dert worden, die Stellen zu bezeichnen, die er, zur 
Herabfetung der Parfireligion, angeblich aus hei⸗ 
Iigen Büchern der Parfl’s angeführt. hat, ba fie nicht 


‘ 


:9 
Luft einffößen, fich mit der Dogmatil der aſia⸗ 
tiichen Nationen bekannt zu machen. 
Aus dem Vorhergehenden wird ein unbes 
fangener Lefer leicht den Schluß ‚ziehen, daß, 
zur richtigern Würdigung der Mythologie eine 
größere Unabhängigfeit des Urtheils als bet 
dem Studium einer andern Wiffenfchaft erfor⸗ 
derlich ſei. Iſt die Richtigkeit dieſes Satzes 
zugeſtanden, ſo wird man mit dem Verfaſſer 
nicht rechten, daß er die gebahnte Heerſtraße 
verläßt, um auf bisher unbetretenen Wegen 
zu fuchen, was ſich dort bis jetzt dem Blick 
zu entziehen ſtrebte, des Bildes entſchleiert: 
eine neue Theorie zur Behandlung der Göt- 
terlehre aufzuftellen, und nad der Weiſe der 
- - &hemifer zu verfahren, welche die Stoffe, de⸗ 
ren Weſen fie kennen Iernen wollen, in ihre 
urfprünglichen Beftandtheile auflöfen, und dann 
wieder zufammenfegen; alfo erft dad dogma⸗ 
tifche Element zu berüdfichtigen, aus welchem 
allein das. religföfe Leben der Alten verftanden 
werden Tann, und dann zu den Sagenftoffen 
überzugehen ; erft die ſymboliſchen Objekte in 
der Natur felbft aufzufuchen, und dann aud 
den Perfonificationen nachzuforfchen. 

Bei diefer Methode werden fih auch die 
Hervenmaffen der Griechen und Römer auf 


einmal in ihren unfanonifhen Büchern ſich finden. 
WBilſon Hat nicht geantwortet! 
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ein Dutzend GBötterphpfiognomien reduziren 
laffen, und wenn ber Raum gelichtet iſt, auch 
Die Urgefchichte der Völter unfern Blicken nicht 
mehr entzogen fein. Die Gefchichtsfreunde wer⸗ 
den dadurch zwar an Duantität des hiſtori⸗ 
sehen Stoffes einbüßen, aber derſelbe wird an 
Dualität vielleicht gewinnen. 

Infofern dieſes Bud) nicht für das ande 
ſchließlich gelehrte Publikum geſchrieben iR, ſon⸗ 
dern einen größern Leferfreis von Gebildeten 
aller Stände berüdfichtigt, mußte der Verf, 
auf das wichtigfte Betveismittel der erpliriren- 
den Mythologie, auf die — obſchon von Vie⸗ 
fen mißerebitirte — Etymologie verzichten, weß⸗ 
halb der weiter Forſchende zur genauern Prüfung 
der bier aufaeftellten Anfichten auf des Bere 
faſſers a a N omologiſches 
Realwörterbuch“ * verwieſen wird 


* Stuttgart, Caft, 1843 in 4 Bänden gr. B. 


Einleitung. 





Far auf allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens 
hat feit dem Beginne diefes Jahrhunderts der For- 
ſchungsgeiſt der Gelehrten Die kühnſten, in ver Regel 
ſtets fruchtbringenden Revolutionen zu Tage geför- 
dert. Das Recht der fernern Exiſtenz wurde Irr⸗ 
tfümern verweigert, welche keinen andern Grund 
zu ihrer Schonung vorbringen konnten, als ihre 
Abſtammung von verblidenen Autoritäten. Denn 
bei der allgemeinen Umwälzung im Reiche der Ideen 
wurde auch dieſe Gattung von Apelsbriefen ver- " 
nichtet, und was der Kritil nit Stand halten 
Ionnte, in den Strom der Bergeffenpeit gefentt. 
Rur die Mythologie hat ihren alten Standpunkt 
noch immer nicht verlafien. Was vor einem Jahre 
hundert als echte Münze in der Republik der Ger 
Iehrten curfitte, hat noch febt Geltung und Werth 
behalten, entweber weil man zum Studium einer 
„Fabellehre“ nice jenen Aufwand von Forſchungs⸗ 

eift verwenden zu müffen glaubt, wie er bei der 
—* bergilbter hiſtoriſcher Urkunden unerlaäßlich 

— denn im letztern Falle handelt es ſich um weit 
wichtigere Intereſſen für das Heil der Menſchheit 
als eiwa bei der Frage, warum Plutus blind ſei? 
Themis und Amor eine Binde um die Augen ha⸗ 
ben ? — oder weil man, was die indiſche und ſcan⸗ 
dinaviſche Böttergefchichte beirifft, fe nur für eime 


— 
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ein Dutzend Götterphyfiognomien reduziren 
laſſen, und wenn ber Raum gelichtet iſt, au) 
die Urgeſchichte der Völter unſern Blicken nicht 
mehr entzogen fein. Die Gefchichtsfreunde wer⸗ 
den dadurch zwar an Quantität des hiſtori⸗ 
then Stoffes einbüßen, aber derſelbe wird an 
Dnalität vielleicht gewinnen. 

Inſofern dieſes Buch nicht für das ande 
ſchließlich gelehrte Publikum ſeſchrieben iſt, ſon⸗ 
dern einen größern Leſerkreis 
aller Staͤnde berückſichtigt, mußte der Verf. 
auf das wichtigſte Betveismittel der erpliriren- 
den Mythologie, auf die — obſchon von Vie⸗ 
fen mißereditirte — Etymologie verzichten, weß⸗ 
halb der weiter Forſchende zur genauern Prüfung 
der hier aufaeftellten Anfichten auf des Bere 
faſſers „etymologiſch⸗ Pre oe porhologiſches 
Realwörterbuch“ * verwieſen wird. 


* Stuttgart, Caſt, 1843 in A Bänden gr. 8. 


yon Gebildeten 


Einleitung. 





Faft auf allen Gebieten des menfhlichen Wiſſens 
hat feit dem Beginne dieſes Jahrhunderts der For⸗ 
ſchungsgeiſt der Gelehrten pie fühnften, in der Regel 
ſtets fruchtbringenden Revolutionen zu Tage geförr 
dert. Das Recht der feruern Exiſtenz wurbe Irr⸗ 
thümern verweigert, welche keinen andern Grund 
zu ihrer Schonung vorbringen konnten, als ihre 
Abſtammung von verblichenen Autoritäten. Denn 
bei der allgemeinen Umwaͤlzung im Reiche der Ideen 
wurde au diefe Gattung von Apelsbriefen ver⸗ 
nichtet, und was der Kritil nicht Stand halten 
konnte, in ben Strom der Bergeffenpeit gefentt. 
Nur die Mythologie Hat ihren alten Standpunkt 
noch immer nicht verlaffen. Was vor einem Jahre 
hundert als echte Münze in der Republik der Ge⸗ 
lehrten curfirte, hat noch jebt Geltung und Werth 
behalten, entweder weil man zum Studium einer 
„Fabellehre“ nice jenen Aufwand von Forſchunge⸗ 

eift verwenden zu müffen glaubt, wie er bei der 

rüfung vergilbter hifkorifcher Urkunden unerläßtich 
R — denn im letztern Kalle Handelt es fi um weit 
wichtigere Sntereffen für das Hell der Menfchheit 
als eiwa bei der Frage, warum Plutus blind ſei? 
Themis und Amor eine Binde um die Augen has 
ben 3? — oder weil man, was die indiſche und ſcan⸗ 
dinavifhe Gottergeſchichte beirifft, Re nur für eime 
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tolle Ausgeburt der ungeregelten Phantafie roher 
Naturvölker hielt; die biblifhe, als eine vom beil. 
Geiſt dictirte, vor dem Secirmeffer der Kritif dadurch 
in Sicherheit zu bringen wußte, Daß man fie als 
„Geſchichte“ auffaßte; endlich die griechiſche und 
romiſche Goͤtterlehre den Philologen und Aeſthetikern 
überließ, in welchen Händen man fie am beſten auf⸗ 
gehoben glaubte, denn die Erftern konnten ſich ja 
bet den alten Schriftftellern ſelbft in fchwierigen 
Zällen Raths erholen, und den Letztern kömmt es 
a für die Gebilde der alten Kunft flets den äſthe⸗ 
tfhen Maßſtab bei der Hand zu haben. An cinen 
‚ teligiöfen Grund, welcher den Bilpner der Sera- 
pisftatue im Tempel zu Alerantrien beflimmt haben 
mochte, ihr eine ſolche Stellung zu geben, daß fie 
mit beiden Armen an bie Wände des Tempels an⸗ 
fireifen muftel („ut dexfra unum parietem alterum 
laeva perstringeret“, Ruffin. H. E. Il., 23.), nämlich 
um dadurch anzudeuten, daß die Gottheit das Unt« 
verfum ausfülle, daran wollte, wie gefagt, Nie- 
mand denken, der fi überzeugt fühlte, daß das 
Licht der Offenbarung den Hellenen eben fo wenig 
Teuchtete als den Anbetern des Bizlipuzli in Amerika, 
Sind fie doch allefammt blinde Heiden ! bei welcher 
Betrachtung ein Chrift ſtets dem Schöpfer aller 
Menfhen, wie fener Pharifäer zu danken fi ge- 
flimmt fühlt, daß er beffer fel als andere Gefchöpfe. 
Zwar hat ein vielgepriefener Denker in der Periode 
feiner jugendlihen Wirkſamkeit, der ganzen Deutſch 
verſtehenden Chriſtenheit zu fagen ven Muth gehabt: 
„Mythologie ift nicht Dihtung oder Phi- 
Lofophem, entpäalt niht Wahrheiten, fondern 
it Wahrheit, fie if das bet der Bölfer- 
bildung zerfplitterte und Immer größerer Ver⸗ 
Bunfelung anbeimfallende Bewußtſein eines 
früheſten Monotheismus.“ Aber bis jeßt 
iſt dieſe Mahnung von allen Parteien — Schui⸗ 
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männern ſowohl als Aeſthetiſchen — unbeachtet ge» 
blieben. Ob mit Recht? mag der geneigte Leſer 
ſich felbf beantworten, fobald er die nachſtehenden 
Zeilen feiner Aufmerkfamteit werth zu halten ſich 
geneigt zeigen würde, Befchränfen wir ung bier 
nur auf die Beantwortung der vorhin angeregten 
Materien. 
„Plutus“ — deutelt man noch immer — „fet blind, 
weil der Reichthum feine Begünftigten oft ſehr 
unpaſſend waͤhle; Themis habe eine Augenbinbe, 
weit vor ihr fein Anfehen der Perfon gelte; und 
Amor könne einer folchen gleichfalls nicht entbehren, 
wett die Liebe ebenfo wie das Gtüd bei der Wahl 
ihrer Günftlinge fehr launendaft verfahre.” Auf den 
erfien Anfchein pin iſt Jeder geneigt, diefe Erklaͤrungs⸗ 
verſuche überzeugend zu finden. Berüdfihtigt man 
aber, daß die Mythen der Alten nicht immer An» 
fpielungen auf dag bürgerliche und fittlihe Leben, 
fondern in den meiften Fällen nur religiöfe Wahr⸗ 
heiten enthalten, fo wird man aud einen ganz 
andern Sıandpunft für die Behandlung dieler Wiſ⸗ 
fenfhaft wählen müflen. Was die PBlinpheit des 
Plutus anbelangt, fo weiß man aus dem Ariftophanes 
und Lucian, daß er von Pluto * nicht verſchieden 
war. Beide haben Überdies ihren Aufenthalt unter 
der Erte, wo fein Licht hindringt; Beide geben in 
ihrem Namen fhon zu verfteben, daß ihr Reich die 
Zinfterniß iR.** Die Metalle find unter der Erbe: 
leich wie die TZodten. Der Mammon führt zur Hölle. 
tcfe Wahrheit, welche nicht bloß ben chriftlichen 
Mönchen, fondern auch den Bewohnern der bud⸗ 
dpiniichen Kiöfter und den frommen Büßern am 
Ganges das Gelübde der Armuth abfordert, — 
diefe Wahrheit hat auch die indiſche Goͤtterlehre 
® Diefer König des Todtenreichs wurde von ben Römern auch 


Die, Ditis genannt, alſo: der Reihe (Dives, divitis). 
de G. * Etym. wni. Rwib. u. d. Art. vintuo. 
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angedeutet, welche den vor koboldartigen Nacht⸗ 
ern umgebenen,. in unterirdiſchen Klüften hau⸗ 
enden, Schatzgott Kuvera* als Bruder des Todten⸗ 
richters Jama bezeichnet. Auch Mercur oder Her⸗ 
mes, welchem Pluto den unfihibar machenden Helm 
zum Geſchenk machte, derfelbe Hermes, welder vie 
Seelen der Abgefrhiedenen in die Unterwelt führt, 
au er iſt der Gott des Reichthums, daher Die 
Kaufleute feinen Beiftand anriefen. Jeder uner- 
wartete Zund oder Gewinn, glaubte man, komme 
von ihm. Wenn er auch nicht blind if wie Plutug, 
fo befißt er doch wie Pluto dem unſichtbar machen⸗ 
den Helm, alfo ale Drei find Perfonificationen 
einer und derfelben Idee, namlich: das Metall if 
ein Geſchenk der unterirnifchen Götter, Saturnus, 
welcher von Jupiter nach Belegung ber Titanen 
mit biefen in das Schattenreih gebannt wurde, 
fol die Münze erfunden haben. In feinem Tempel 
zu Rom befand fi) das Aerarium. Wer .aber war 
der Zeitgott mit der Sichel fonft als der Tod mit 
der Senfe, die alles Lebende dahinrafft 2 Wir wiffen 
nun, warum bie Alten ihren Todten eine Münze 
mitgaben, welches noch heutzutage in Athen und 
Sardinien Brauch il. Man Tönnte zwar mir ent⸗ 
gegen halten, bie Sichel gehöre auch der Ceres, 
und beziehe fih auf das Mähen des Getreides. 
Allein auch der „goldene Halm ver Demeter“ if 
ein Schatz. Rad diefer Göttin wurden au die 
Zobten (öngnrero:) benannt, weil man ſchon vor 
aulus ben der Erde anverirauten Todten als ein 
aatkorn betrachtete, das zu neuem Leben aufer- 
fefen follte. In dieſem Sinne if die Jaſo eine 
Schweſter der Hpgiea ** und Plutus gleichwie der 
„behelmte“ Corythus (f. d. Rwib. u. d. Art) ein 


“ Bol. db. Rwtb. u. d. Urt, 
*# Aristoph. Plut. 701. 
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Sohn des Yallon von ber Ceres. Beide Hatte er 
mit der Erbgöttin auf einem zur Saat bereiteten 
Ader erzeugt. Jaſion ale Bruder der Hermione iſt 
Hermes fell, son dem die Mytben abwechſelnd 


berichten, daß er Schaghäufer und Geireidekammern 


erbaute. Yafion if ferner feinem Namen zufolge: 
der Arzt, * alfo ein Zodtenerweder wie Nefculap, 
darum Hzgiea die Schwefer der Jaſo. Denn Eeres 
bewirkt ja, daß das in der Erde verweſte Frucht⸗ 
Iorn als Halm aus dem Boden hervorſchieße. Ceres 
iſt das belannte, dem Monat September ent» 
ſprechende, Sternbild die „Zungfrau” mit der Aehre. 
Aber im folgenden Monat, wo die Herbſtgleiche 


 einteitt, Halt fie eine Waage in der Hand. Man 


- 


‚ bat viele auf die Tag⸗ und Nachtgleiche beziehen 


wollen, welder Schluß nur dann richtig wäre, 
weun biefes Bild au in der Frühlingsgleiche vor⸗ 
kaͤme. Dann heißt Demeter: die Richterin (Dice, 
Nemrefis, Themis). Ste fchlichtet aber nicht irdiſche 
Streitigkeiten, wie etwa bie roͤmiſche Suftttia, fon» 
bern — weil um die Herbſtgleiche die Begetation 
abfiiebt, der Tod bie große Leſe hält — richtet jetzt 
fie Die Todten, denn fie iR nun Proferpine, Pluto’s 
Gemahlin; auf ihrer Waage werben die guten und 
baten Handlungen, weiche ber Todte im vergangenen 
Leben übte, gewogen. Im Schattenreich iſt es dunkel, 
alſo Darum hat Themie die Binde um die Augen, 
wie Pluto deu Kopf in den unſichtbar machenden 
Heim fleckte. Die Ausſprüche der Themis betreffen 
nit das Mein und Dein, wie in weltiichen Ges 
richtshoͤfen, fondern entſcheiden, ob die Seele nun 
Bu erwigen Ruhe eingehen oder zur Abbüßung ihrer 

nden zu neuen Wanderungen beftimmt fi (pal. 
Pind. Ol. 2, 123). d. h. wiedergeboren werben ſolle? 
Darum fiel jenes Feſt zu Sleufis, in welchem Des 
meter ale Gefehgeberin (OX004000006) und ale 

e S. d. Aw. u. Zafon, 
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Vorfteherin des Eh eſegens angerufen wurbe, in 
dte Herbfigleiche. Was endlih die Augenbinde des 
Amor anbetrifft, To wollte man damit apbeuten, 
daß die Sinnenluſt den Geiſt umnachte, wie ſchon 
gomer in feiner Befchreibung des Benusgürtels 

agte, daß das Lächeln der Schönen ſelbſt den 
Weiſen bethöre. 

Daß die indifhe, nicht minder die celtifche und 
ermanifch» feandinavifhe Mythologie ynter der 
chale des finnlihen Raturbienftes einen geiftigen 

Kern bergen; daß die erftere In ihren Dogmen von 
Schoͤpfung einer Geifterwelt, Abfall der Seelen 
yon Gott, und deren Berförperung auf Erden al 
Mittel zur Wiedererringung ihrer Seligkeit durd 
Kampf gegen den Berfuder 2c., den Unbefangen 
mit Ehrfurcht erfüllen müſſe, liegt am Tage. De 
innern Zufammenhang der andern Religionsſyſtem 
des fogenannten Heidenthums mit der brahmani 
fhen Theologie nachzuweiſen wird eine Hauptauf 
gabe im Berfolge diefes Werkes fein, in welchen 
vor allem andern. der Beweis geführt werden Toll 
daß der Monotheismus in den Enltformen Griechen 
lands und Roms, fa auch des Übrigen Europa durd 
fhimmere, obgleih in ver Folgezeit die mißveir 
flandenen Prädicate und Attribute der Gottheit die 
in zahlloſe Neinere Götter verfchiedenen Geflecht 
und Alters zerfplittert Haben. Aber die Lehre vo 
der Unfterblichteit der Seele, Vergeltung iprer Thate 
nah der Trennung vom Leibe u. f. w. die alle 
jenen Religionefghemen zu Grunde liegt, laſſe 
auf die urfprünglide reinere Abkunft derfelbe 
ſchließen, die erft fpät die Tempel in Schladptflätte 
verwanvelten, und durch Werfpeiligfeit das ethifd 
Element in der heitnifhen Theologie verdunkeltei 

In Anbetracht der biblifhen „Geſchichte“ fray 

Ah, ob man dem oder den Berfaflfern des Penta 
teuchs xc. einen Gefallen gethan, als man bie barl 
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vorkommenden Erzählungen — ganz gegen bie War⸗ 

nung des Kirchenlehrers Origenes u. A. — wörts 

ich verfiehen zu müſſen glaubte? Ob man die 
Edrfurcht gegen die h. Schrift nicht deutlicher bes 
wiefen hätte, wenn man die Blutſchande Lots mit 

einen Töchtern, und Efau’s Berfauf feines Erſt⸗ 

geburtsrechts um ein Linfengericht anftatt hiſtoriſch 
'_ oder gar mit de Wette als „juridiſche Mythen“ aufs 
‘ zufaffen,, erflere mit der gleichen Verfahrungsweiſe 
: des berauſchten Nycteus * gegen feine Zochter Nyc⸗ 
wtimene parallelffirte? die Yinfen als brahmaniſch⸗ 
aägyptiſch⸗pythagoräiſche Eymbole der Einnlickeit 
deutete? endlich die Hinterliſt, mit welder Jakob 
vw fih Labans Heerden aneignete, mit der ähnlichen, 
a wie Hermes die Eonnenrinder des Helios gewinnt, 
I nicht nur vertheidigte, fondern aud zu erklären bes 
fe dacht wäre? Es zeugt in der That von nit ge⸗ 
0 ringer Geiftesbefhränftteit, anzunehmen, daß ein 
tm Volk die Echandthaten ber Götter, die ed verehrte, 
(dt oder der vorzüglichßen Lieblinge der Gotiheit mit 
ft fo großer Behaglichkeit ſelbſt erzählt oder gar in 
che der allgemeinen Verehrung anempfohlenen Schriften 
—7— bie kommenden Gefchlechter aufgezeichnet haben 
jvaſollte 
bil Was bie Götterhiftorien der Hellenen anbelangt, 
Mo iſt es befannt genug, daß die Dichter ſelbſt ihren 
vohgitz an Ihnen übten. Daran iſt aber ber unfelige 
teEubemerismus Schuld, von weldem wir bald aus⸗ 
Aeführlicher zu fpreden Gelegenheit erhalten werben. 
NEL Hat ſchon bei den Alten dem frivolen Anacreon 
lbaund den Spöttern Arifioppanes und Lucian Wafe 
tleeog gegen die Priefter in die Hand gegeben; er 
Mdeuch Hat in England einen Thomas Payne, in 
I rankreich Boltaire und Barıy, in Deutfchland die 
fralt :tionaliftifche Eregefe ing Leben gerufen. 
Mn Eon die ie e Meberfegung bed 
ige s — fer Name iſt nur die griecchiſch 

Are Mythologie, I. 2 


v. 
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Die Philologie, welche flets der Theologie die 
Schleppe nachtrug, glaubte dieſer einen Gefallen 
zu erweifen, wenn fie ihr in dem Berfpotten heid⸗ 
nifcher eligionsgebräude fleißig Geſellſchaft lei⸗ 
Rete. Ihr Gewiſſen fühlte ſich dabei gang ruhig, 
ba ja die Heiden ſelbſt ihre Religion nicht höher 
achteten, Plinius über die Abhängigkeit der römt- 
fhen Staatsmafchine vom Appetit der heiligen Hüp- 
ner feine Sloffen machte. Wie aber, wenn er 
ſelbſt die urfpränglichen Motive der Euftgebräuce 
feines Baterlandes eben fo wenig mehr gekannt 
haben follte, als unfere Bibelpermeneuten den Geiſt 
jener Zeit, unter deſſen Einfluß der Pentateuch ent⸗ 
fanden IH? Man erinnere fihb, daß Mars die 
Hauptgottheit der kriegeriſchen Römer war. Der 
Yampfluflige Hahn (AAexrovov) wurde darum fein 
ungertrennliher Begleiter; die Verwandlung des 
Alectryon in einen Hahn, von der Ovid berichtet, iſt 
eine Kabel, welche erfi erfunden wurde, als man den 
Grund der Borliebe des Gottes für dieſes Thier, 
(nämlich weit er fein eigenes Weſen bezeichnet) 
nit mehr wußte. In dem Lieblingsthter einer 
Gottheit dachte man fich dieſe felber incarnirt. Das 
Thun oder Laffen ber heiligen Hühner follte vie 
Stimmung des Gottes ſelbſt errathen Helfen. Diefe 
Hühner wurden darum mit in den sen genom⸗ 
men, weil man in ihnen die Gottheit ſelber um 
Rath fragte. Wenn Cicero meinte, kein Augur 
koͤnne den Andern anſehen ohne zu lachen, ſo erſe⸗ 
hen wir daraus, daß zu ſeiner Zeit, wie in der 
unſern, mit der Religion bereits Mißbrauch getrie⸗ 
ben wurde. In der alten Etruskerzeit aber fürch⸗ 
tete man noch die Goötter, damals ahnte man ihre 
Gegenwart in der ganzen Natur, alles Lebende galt 
als eine befondere Manifeftation des‘ Unſterblichen. 
Die fruͤheſten Prieſter hatten bei der Eingeweide- 
ſchau wohl nicht gelacht, denn fie fchloffen aus deus 
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fehlerhaften Organismus des zur Erforfäung ber 
götttihen Beiflimmung oder Abmahnung — Bes 
dafs einer für ein Individuum oder für den ganzen 
Staat folgenreihen Unternehmung — gefrhlachteten 
Opferthiers nicht etwa: der Schöpfer habe dieſes 
Thier abfihtlih fo beſchaffen, damit ed dem einſti⸗ 
gen Rathfragenden als Barnungszeichen diene; fort» 
dern daß die Wahl des Opferers eben auf jened 
Thier gefallen, oder daß eben eine folde Stunde, 
fene Hühner zu befragen, gewählt worden, in wel⸗ 
«her fie keine befondere Eßluſt zeigten; dies beutefe 
man als ungünftige Vorzeichen bei einent Bolfe, 
wo der Glaube an die Allgewalt des Schickſals, 
an Borherbefliimmung, an gute-und böfe Zage, 
Stunden ꝛc. herrfihend war. Böttiger, diefer Ans - 
tiguarius von europäifhen Nufe, hat in feinen 
„Ideen zur Kunftmythologie” (I. S. 97) die Frage: 
warum eben Hühner das Staatsorafel abgeben muß⸗ 
ten 9 freilich auf andere Weife gelöst, nämlich da⸗ 
mit, daß er fagte: „weil dem vom Pflug abgerus 
fenen Eonful und Dictator der Hühnerhof am nächften 
lag” Wenn aber aus foldem Beſcheid der Wiß⸗ 
begiertge nichts weiter erfährt, als daß antiquari⸗ 
ſche Gelehrſamkeit allein noch nicht ausreihe, um 
in der Ge des Alterthums einen tiefern Bid thun 
zu tönen, fo darf man’ zu feiner Bertheidigung 
bier eine Stelle aus dem Cicero anführen, als Be⸗ 
weis, daß ſelbſt den Alten das eigentliche Weſen 
ihrer eigenen Religion ſchon fremd geworben war. 
fefee gelehrte Romer Ieitet in feinem Tractat 
„Bon der Natur der Götter“ (I, 36) die Bereh⸗ 
rung der Thiere bei ven Aegpptern aus dem NRüß«- 
lichteitsprincip her!!“* Iſt einem doch dabel zu 
Muthe, als ob man den feligen Michaelis das 
mofatſche Berbot des Schweinefleiſcheſſens erklaͤren 


” Acgyptif nullam belluam, nisi ob aliquam vtilitatom 
quam 0X 08 Oaperont, sonscerarunt. Am 
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Sorfieherin des Eheſegens angerufen wurbe, in 
die Herbfigleiche. Was endlich die Augenbinde des 
Amor anbetrifft, fo wollte man damit andeuten, 
daß die Einnenlufl den Geil umnachte, wie ſchon 
gomer in feiner Beſchreibung des Benusgärtels 
agte, daß das Lächeln der Schönen felbft den 
Weiſen bethöre, 
Daß die indifhe, nicht minder die celtifche umd 
ermaniſch⸗ feandinavifhe Mythologie ynter der 
chale des finnlihen Raturbienftes einen geifiigen 
Kern bergen; daß die erftere in ihren Dogmen von 
Schoͤpfung einer Geiflerwelt, Abfall der Seelen 
Yon Gott, und deren Berförperung auf Erden al 
Mittel zur Wiedererringung ihrer Seligkeit dur& 
Kampf gegen den Verſucher 2c., den Unbefangenen 
mit Ehrfurcht erfüllen müffe, liegt am Tage. Des 
innern Zufammenhang der andern Religionsſyſtem 
des fogenannten Heidenthums mit der brahmani 
fihen Theologie nachzuweiſen wird eine Hauptaufı 
gabe im Berfolge diefes Werkes fein, -in welchen 
vor allem andern der Beweis geführt werden fol 
daß der Menoipeismug in den Eultformen Griechen 
lands und Roms, fa auch des Übrigen Europa durd 
fhimmere, obgleih in ver Folgezeit die mißver 
flandenen Prädicate und Attribute der Gottheit die 
in zahlloſe Heinere Götter verſchiedenen Geſchlecht 
und Alters zerfplittert haben. Aber die Tchre vo 
der Unfterblichteit der Seele, Vergeltung ihrer Thate 
nach der Trennung vom Peibe w. f. w. die alle 
jenen Religionsſpfſemen zu Grunde liegt, laſſe 
auf die urfpränglide reinere Abkunft derfelbe 
ſchließen, die erft fpät die Tempel in Schladprflätte 
verwanvelten, und durch Werkheiligkeit das ethifd 
Element in der heidniſchen edeofogie verdunkelten 

An Anbetracht der bibliſchen „Geſchichte“ Frag 
Ad, ob man tem oder den Berfaflern bes Penta 
teuchs ıc. einen Gefallen gethan, als man bie darl 
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Ausbreitung der chriſtlichen Religion unter ven Hei⸗ 
den alle Mittel, gleichviel welche, tes Töblichen 
Zwedes halber in Anwendung zu bringen. Daß 
der Geiſt der Lüge und Berleumbung die meiften 
diefer frommen Bäter befeelte, wenn e8 galt, die 
neue Kirche auf Koften der alten Landesreligion zu 
heben, und bie einflußreichften Perſonen des Staas 
tes als Profelpten zu gewinnen, * davon werben 
wir in dem Eapitel über die „Myſterien“ eine reiche 
Lefe von Beifpielen vorbringen. Bier genüge es 
an einer Probe. So ſuchte der von Luther unter 
allen Bätern zumeift gepriefene Kirchenlehrer Aus 
gufinus in feinem Tractat von der „Stadt Got⸗ 
tes” (VIII, 5) feine Behauptung: die Götter der 
Heiden feien nur vergötterte Menfchen geweſen, das 
mit zu flüßen, daß er fih auf einen Brief des 
ägpptifhen Hoheprieflers Leo (7) an Alerander den 
Großen beruft, worin diefer ein folches Geſtaͤndniß 
dem König gemadt haben fol I Unwahrſcheinlich ift 
es eben nit, daß ein Priefler der Eitelkeit eines 
mächtigen Erobererd Nahrung reiche, zumal von 
Alexander befannt if, daß er fi für den Sohn 
Des Zeus ausgab, ungeachtet Jedermann feine ir⸗ 
diſche Herkunft wußte. Ihm mochte daher befon« 
ders widtig fein, das durch ven damals ſchon 
raflirenden Euhemerismus für foldhe feurrile Be⸗ 
hauptungen vorbereitete Volk in ſolchem Unfinn zu 
eſtärken. 

Mancher meiner Leſer wird vielleicht über die 
Bezeichnung „Euhemerismus“ Aufklaͤrung wünſchen, 


© Dieſes Verfehren wird noch jetzft von den Miſſionaren in 
ren entſte Uenden Berichten Über die Religionen Aflen® angewen⸗ 
Bet. Der Englänter Ward bat in bieler Beziehung die merſten 
Güntm verübt, und man muß es an ten fatholifchen Heidenbekehrern, 
wie 5. 8. dem Fra Bariholomeo Paulino, La Eroze u. a. m. rühe 
mend onerfennen, daß fie im Eifer ihres ‚Amtes der Wahrheit nicht 
fo ſehr aus dem Wege gingen ale die Miffionäre der proteſtanti⸗ 
ſchen Eonfeflionen. 
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ya die Fremdwoͤrterbucher ihn Hier verlaffen. Darum 
7* eine kleine Abſchweifung vom Ziele, um den ge⸗ 
wänfchten Aufſchluß dieſes Wortes ertheilen zu koͤn⸗ 
en, bier wohl verzeihlich. Euhemerismus alſo 

nennt man das Syſtem: Mythen durch bloße 

eſchichtliche Thät ſachen zu erflären unb 
Jus den Gdttern ſelbſt bloße Feldherren, 
Sönige, Geſetzgeber u. ſ. w. heraus zu be» 
manftriren. In dieſer zweideutigen Kunft übten 
dh Schon Charar aus Lampfacus, Heraclit — uns 
ter deflen Namen aus eines vaticanifhen Haud⸗ 
Vin Leo Allatius eine Heine Schrift: „Erflärung 
unglaubliher Fabeln“ zuerfi Herausgegeben hat — 


3 Yaläphat, deſſen Schrift „von den unglaub⸗ 


hen Dingen” am meiften belaunt worden. Nie» 
mand aber hat diefe Narrheit mit einem größern 
Iufgebot von Belefenheit und Scharffinn eufgepußt 
als der Sieilianer Eupemerug (aus Meſſina in 
Sicilien). Sein Werl „das Tempelarchiv⸗ (isoc 
dvaygayn) betitelt, begann mit der Titanen- 


dynaſtie unter Kronos — den fein Sohn Zeus, als 


er eben ein Zahr alt war, entmannte und ent 
thronte ll — und zeigte dann, wie fein Nachfolger 
in Ereta ſich alle Bölfer unterthäntg machte, fie durch 
Aderbau entwilderte — was man fih unter Göt- 
tern, welde man als Erfinder des Aderbau’s pries, 
eigentlich zu denken habe %_ wird in einem ber ſpä⸗ 
tern Capitel erörtert werben — und nad einer mehr- 
maligen Reife um den Erdkreis * mit feinen Kure⸗ 
ten fih einen Prieſterſtaat im Oſten auf der Inſel 
— ** ſtiftete, und endlich zu Cnoſſus auf 

xeta begraben wurde. (Was man unter ben Grä⸗ 
bern der Götter und Heroen zu verfiehen habe? 
wird gleichfalls in einem der folgenden Abfchnitte 


® „Terram quinquies eircuivit, Lactant, I, 11. 
er Sol wohl heißen IIayyaro d. i. der ganze Exbireit. 


biefes Werfes zur Sprache kommen.) In einem 
andern Capitel foheint Euhemerus die Thaten (I) 
Des Apollo (Sonne) und, der, Diana (Mond) ge- 
nan erzählt zu haben. * Dem thebanifchen Bars 
chus war das dritte Buch gewidmet, aus welchem 
Athenäus (XIV, 77) die auffallende Stelle citirt, 
nah welcher Cadmus, ** der Großvater des boͤoti⸗ 
ſchen Bacchus, ein Oberfüchenmeifter (I) des fivo- 
niſchen Königs mit der Hermione, *** einer Floͤ⸗ 
tenfpielerin, ſich aus Sivon nach Böotien flüchtetel! 
Euhemerus fpielte alfo au feiner Zeit diefelbe 
poſſierliche Rolle, welche die Rationaliften unter 
den chriſtlichen Theologen fih erwählt haben. Ins» 
Dem fie es nicht wagen, den Inhalt eines Buchs, 
Das die Religion durch göttliche Eingebung entflan- 
den dem Bolfe: bezeichnete, der Unwahrheit zu 
gehen, gleichwohl dem Glauben an Abernatirtide 
egebenheiten ſich nicht bingeben, bahnten fie fi 
ven feltfamen Ausweg, die Berf. der heiligen Bü⸗ 
cher der Wunderſucht und Uebertreibung in ihren 
allerdings Hiftorifhen Relationen anzullagen. Daß 
Euhemerus auch ähnliche Gegner, wie feine chriſt⸗ 
lichen Geiſtesverwandten erwedte, verfiebt fih von 
elbſit. Das Amt unferer Ztonswächter hatte pamals 
ßlutarch übernommen, welcher in feinem Tractat 
„fs und Ofiris“” (c. 23) dem Euhemerug die Ber- 
menfhlihung des Göttlihen (dEavdpunızeıv Ta 
Heia) als Todſunde anrechnete. Anh Callimach ei⸗ 
ferte in feinen Epoltamben + gegen ven Mann, wel⸗ 


* Mer. ewirdg fmt Diedor (V, 46) nämlich nad den 
Zhaien ves Zene ſelbſt, ai Soreusdog nal’ ARoAAmvVog. 
nod&eıg. 

22* So hieß ber Bott Hermes ober Mercur in Thebern. 


* Dies war eigentlich der weibliäe bermes, nämlig Aplese 
Site feine Orkiabte, Beide vereint: Herm⸗Aphronitu. ‚ 
h Dhat. de placit. philes., I, %. 
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cher bie Dreifiigfeit habe, ſolche „gottloſe Blcher zu 
componiren.” (aöixa Bißkıa yyxer). Schon Plato 
hatte Die buchſtäbliche Auffaffung der homerifchen 
Mythologie für Gottlofigfeit (aoeßeıa) erklärt, 
und file aus feinem idealifchen Staat verbannt wifs 
fen wollen. Nichtsdeftoweniger fand auch Euhe⸗ 
merus Nachahmer; der befanntefle unter ihnen war 
der Gefhichtfchreiber Diodor, dem fogar Oſiris 
— ungeadtet er fhon im Mutterleibe mit ſei— 
ner Zwillingsfshwefter Sfis den Aruerig zeugte, und 
nach feinem Zode den Harpofrates — nur als 
ein vergötterter König galt. Daß das oberwähnte 
Frl nur auf der Karte yon Utopien zu finden 
ei, hatten fhon Polpbius und Eratoſthenes heraus 
gemerkt, und Erfterer den Euhemerus einen Mähr- 
henerzäßler genannt (Polyb. 33, 12. 10.), Era 
tofthenes ihn einen Fügner gefcholten (Strab. II. 104), 
Demungeachtet wurde von Kourmont in den Me- 
moires de l’Acad. des Insc. t. XV. p. 285 sq.) des 
Me erue geographifche Glaubwürdigkeit zu retten 
geſucht. 

Wenn man erwägt, daß die Periode des Euhe⸗ 


merus an jene Alexanders des Großen ſtreift, wel⸗ 


cher, obgleich Jedermann ſeinen irdiſchen Vater 
kannte, dennoch ſich als Sohn des Zeus verehrt 
wiflen wollte, und von Apelles defhatb fih mit dem 
Blitz in der Hand malen ließ ; wenn man ferner 
erwägt, daß der macedonifche Welteroberer einem 
To Hohmüthigen Gedanken nur darum Nahrung ge» 
ben konnte, weil feine in Indien gemadte Be⸗ 
fanntfchaft mit buddhiſtiſchen Volkern, deren we⸗ 
fentlihftes Dogma: die Incarnation der Gottheit, 
d. 5. deren zeitweife Befißnahme eines menfhlichen 
Körpers, — eine Lehre, deren Urheber gewiß nicht 
abnte, daß der Hochmuth einft ihre Reinheit trüben 
werde, indem diefes Dogma doch nur andeuten 
mollte, daß der Menfch durch feommen Wandel und 
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Beratung des Irdiſchen noch bei Leibes Leben in 
die Gottheit aufgehen könne — die geknechteten Nas 
tionen gleihfam zur Bergötterung ihrer Herrſcher 
fon vorbereitet fand; wenn man endlich hinzu⸗ 
‚denkt, daß ſchon Herodot und fogar. pie homeriſche 
Dichterſchule durch wörtliche Auffaffung mythiſcher 
Begebenheiten dem Eubemerismus Vorſchub leiſte⸗ 
ten, fo kann man ſich Leicht erflären, wie ein ſol⸗ 
eher mit Händen greifbarer Unfinn dennoch von fo 
Wenigen bemerft, und einer fchnellen Ausbreitung 
ſich erfreuen modte. 

ie und durch welche begünftigenve, Umſtaͤnde 
bei den verfchiedenften Bölfern die Vergötterun 
menſchlicher Weſen um fih greifen fonnte? fo 
augleih mit der Frage: wie es möglich gewefen, 
daß der Berfland die Bermenfhlidung der 
Gottheit zu allen Zeiten zuläffig finden mochte $ 
in dem Capitel über ven Monotheismus die Erle» 
gung finden. Jetzt fann ed ung nur darum zu 
thun fein, die mannigfahen Berirrungen zu ber 
leuchten, welche die Syſtemſucht feit den Zeiten ber 
Alerandrinifchen Schule bis In die Gegenwart her⸗ 
auf im Gebiete der mythologifchen Wiſſenſchaft ing 
Leben rief, und jetzt noch in unermübdeter Zeugung 
begriffen fcheint. 
Pphpfiker, Philoſophen und Hiftoriker Hatten fhon, . 
als noch das ewige Feuer auf den Altären der Goͤt⸗ 
ter brannte, an der Untergrabung der Grundveſten 
ihrer Zempel thätigen Antbeil genommen; noch 
mehr der Fanatismus der damals erftehenden chrifle 
lichen Gemeinde.* 


© So barf man ben 5. Auguſtin wohl einer frommen Lüge ber 
chuſdigen, wenn er den Römer Varro die Geſtalt des Göttertkindes 
arpofrate® wie folgt erklären läßt: „Der Bott hat den Singer auf 
Mund gelegt, um damit argudeutens Man folle ed ver 
ſhweigen, daß die Mötter Menfben gewefen!" (0. D. 
18, 5) NRäber kam Glutard ver Wahrheit, welcher in Harpokrates 
den „Berveflerer der wnvollfommenen Meinung, welche die Men⸗ 
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An.den Phyſikern Hatte ſchon Plutarch gerägt, 
daß fie Durch ihre Erflärungsmeihode die Religion 
perabwürdigen. Er fagt: „So wie wir zu ſpre⸗ 
chen pflegen, daB einer den Plato Faufe, wenn er 
deſſen Schriften kauft, und den Menander aufführe, 
wenn er deffen Lufifpiele aufführt, eben fo trugen 
die SPriefter Fein Bedenten, die Geſchenke und Wir- 
fungen der Götter, die fie wegen ihres Nutzens 
poafhähten, mit dem Ramen der Götter felbft zu 

elegen. Dies verfanden nur die Nachkommen auf 
eine fo dumme Weife, daß fie die mancherlei Berän» 
derungen der Früchte auf die Götter ſelbſt bezogen, 
und nicht allein die Erſcheinung und das Berfhwin- 
den der Erdfrüchte Urfprung und Sterben der Göt⸗ 
ter nannten, fondern aub in vollem Ernfi dafür 
hielten, und fih alfo den Kopf mit unfinnigen und 
gottlofen Meinungen anfülten.“ In der That wird 
noch jeßt von dem großen Haufen Bacchus nur für 
eine Derfonification des Weines und darum auch 
3 einen Zruntenbold, * Geres für dag Brod, ** 
enus für die Sinnenluſt *** gehalten, 
{hen von den Göttern haben, erfannte;” nämlich in den Myßerien, 
teren Eiklärer das firengfte, durch einen furdtbaren Eid abge» 
Iorderte Stillſchweigen von ten Eingeweikten beifchte, wurde über 
das ergentlihe Weſen der @ötter und- die Vebeutung ber Cultge⸗ 
Kiäude von rem Myſtogogen Aufichluß geachen. ' 

* Ter ®eder des Dionpfus, aus welchem bie zur Materie 
frebenden Gerlen einen Rauch trinken, iſt das weibliße Beden, 
der Reufb, der Sinnenrauſch, das Vergeſſen der hinmliſchen Hei⸗ 
za. Beim Tode des Leibes trinke bie freigemorbene Seele aut 

inem andern Bıcher des Dionyſus die Erinnerung an ihre Abkunſt 
vom Dichte. Und Bacchus heißt darum Liber pater, weil er 
der Seelen Bater, aber als Naturgott führt er in und aus vem 
Leben. Wäre er nur ein trunfener Silen, würde er nicht für 
Am Yabrer ver Wyße ien gehalten worden jein, deren Kenntniß das 
steige Leben ermerben follıe. 

“ Dos Geh: Theemopborien, das ber Ceres zu Athen im 
Herhfte geisiert wurbe, gibt Re auch als Brhtyeberin, ale Spen⸗ 
derin geiſtlicher Wohlfahrt zu erkennen. Die vorhergehenden ſtren⸗ 

oßen, Ablui (Taufe) und Kafletungm, erraten, 
ered nad Ace ala eine bloße Askrenlefrrin geweſen fet. _ 

”. Ware Aphrodite nur Liedesgöttin, fo würde fie nicht auf 


— — 
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Richt anders Yerfahren die Philoſophen, welche 
in ber Minerva nur die incarnirte Vernunft * er» 
kennen; in den beiden weiblichen Geſtalten, welche 
dem Hercules am Scheidewege bie Wahl erſchwe⸗ 
ren, Tugend und Lafer u. dgl. m. Nicht do! 
Geiſt und Materie, oder noch richtiger, die Licht 
und Nacdthälfte des Zahres find gemeint. Zwi⸗ 
{chen ihnen flieht der Held der 12 (Zodiacal⸗) Ars 
beiten, Hereules der Sonnengott (Herod. II, 43) 
in der Mitte als perfonifizirter Begriff der zeugen 


" Den, mit den zerfiörungsfüdtigen Raturfräften rin» 


genden, Sonne. Die Sinnlichkeit nahm das Al⸗ 
terthum fononym mit Zinfterniß. Darum ließ diefer 
Mythus eine geiftlide ſowohl als phyflihe Deutung 
zu. Daffeibe gilt von der Prometheusfabel, die fo 
oft mit der Fauflfage parallelifirt worben iR. 
dachte man gleich an einen Beförberer der Aufklä⸗ 
zung und einen Zeug, welcher nad Art mancher 
Ervenfönige die Menſchen in der Dummbeit erhal« 
ten will, deßhalb den Lichtfreund wie einen Dema⸗ 
gogen mit Gefängnißfirafe belegte. Den gefräßigen 
eier bielt man für die nagende Reue, ungeachtet 
Prometheus noch in feinem Unglüd ungebändigien 
Sinnes verharrt. Die Pandora, die fein Unglück 
bereitete, galt für eine Satire auf das weibliche 
Geſchlecht u. ſ. w. Daß in dieſer Fabel die Lehre 
vom Fall der Geiſter durch die Sinnenluſt enthab⸗ 


Varze (als Urania) und Leichenfrau (Libitina) fein, nicht auch "bald 
zit dem Spinurochen (xwALag)), bald bewaffnet (Venus vie- 
«ix, militarie) abgetißet fein. 
* Pallas bat nicht darım die Eule auf ihrem Helm, mm auf 
Nie Nachtwachen der Gelehrten anzufgielen, ſondern weil dicfer Bee 
dl, wie der Monk, nur Nachts tbätin if. Und weil ver Mo 
37 die Geburten influiren ſoll, fo iſt Athene auch Weberin, aber 
pen Sinne wie „die gute Spinnerin⸗ (evlınog) Jlithvia mb 
Artemis „mit der goltenen Gpindel® (Itind. 16, 184), denk. 
Dians Ieifiete dhrer —* — * 
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ten fei, das Streben, Gott gleich fein zu wollen, 
d. h. wie er Schöpfer (Menſchenerzeuger) zu wer⸗ 
den, der Sünde Urfprung war, daran dadten bie 
Wenigften; eben fo wenig, daß Pandora's Büchſe 
ber Mutterfhooß ſei, aus welchem mit dem irdi⸗ 
ſchen Dafein alle zeitlihen Uebel ausgingen, unb 
nur die Hoffnung zurüdblieb, daß ver Tod durch 
Die Fortdauer der Generationen in feinem Wirken 
begränzt bleiben werde. Das iſt die geiftliche Seite 
Des Mythus, aber älter if die phpfiſche. Prome⸗ 
theus iſt nämlich Lucifer — erſt in feinem Bater 
Heppäftus oder in feinem unflugen Bruder Epime- 
theus der aus dem Himmel geflürzte,, das war aber 
einft auch Apollo als er Admets Heerden hütete — 
Prometheus ftiehlt Das Licht, meil er (als Son⸗ 
nengott) den Irdiſchen leuchten will, er tft nicht 
Heros in dem Sinn unferer Philologen, fondern 
Gott (Sophocl. Oed. Colon. 54), und die ihm zu 
Ehren in Athen gebaltenen Sadelläufe find ein noch 
flärkerer Beweis dafür. Des Prometheus Anſchmie⸗ 
Yung an den Kaukaſusfelſen iſt von der Feſſelung 
des Saturnus im Orcus nicht verfchieden — auf 
die Einerleipeit der Strafe deutet das von Aeſchy⸗ 
{us Prom. 1050 gebraudte Wort: Tartarus — und 
mag wohl auf die gehemmte Wirkſamkeit der Win⸗ 
terfonne fih beziehen, gleichwie die Immer wie. 
der wachfende Leber das Gegenftüd zu dem allnaͤcht⸗ 
lich qufgetrennten Gewebe der Penelope, der Wechſel 
von Zag und Naht, Entflehen und Bergehen. End⸗ 
lich ift zu beachten, daß Pandora, das Werk des 
Hephäftus, eigentlih von feinem Sohn Prome⸗ 
theus gebildet worden ffl (Menander. ap. Lucian. 
Amor. 43). Wie follte er nun — da er überdieß 
ſelbſt fie zur Gemahlin nahm — den Epimetheus 
Hor ihr gewarnt haben? Daraus iſt auf das fün- 
gere Alter der ethifchen Deutung der Pandorafabel 
zu ſchließen, die erfi den Epimetheus ins Leben 








29 ' 
rief, um als Folie dem Mugen Prometheus zn dies 
nen. Wäre Prometheus nicht urfprünglih als Son⸗ 
nenjahr gedeutet worden, fo hätte ihn Servius 
(ad Virg. Eclog. 6, 42) nicht die Aſtrologie erfin» 
den Iaffen. In diefem Sinne war bei den Aegyp⸗ 
tern Hermes ihr Erfinder, Atlas bei den Griechen; 
in dieſem Sinn führte Hercules das Prädicat: 
Aftrolog. 

In die gröbften Irrihümer waren aber bie hi⸗ 
Rörifirenden Mythenerflärer verfallen. Da ven Laien 
die eigentlide Bedeutung der Göttergefchichten vor⸗ 
enthalten ward, nur die in die Myfterien Einge- 
weihten die Wahrheit Th auen follten, die davon 
Epopten und Illuminaten (Erleuchtete) genannt 
wurden, fo galt der Menge die Echale für den 
Kern felbfl. Und file weiß demjenigen, der ihr einen 
beffern Dienft Ieiften will, eben fo ſchlechten Tank, 
als das Kind, dem man fagen wollte: die Fabel, 
an welder feine Phantafie fo lange Zeit fich er⸗ 
gößte, Habe nur ein Scheinleben, fet nur der Mo⸗ 
ral wegen da, fet nur zur Bafis einer moralifhen 
Sentenz erfunden worden. 

Herodot und Pauſanias fagen an vielen Stellen 
iprer Werke, daß fie die Erklärung diefer oder je⸗ 
ner Sage wohl geben möchten, aber daran ver⸗ 
Hindert wären, weil e8 eine „heilige Sage* 
(ieoog Aoyoc) fei. In den meiften Fällen — 
nämlih da, wo fie nicht unmittelbar von den Prie⸗ 
fiern, fondern aus dem Munde des Bolfes- ihre 
Berichte entlehnten — ſcheinen fie ſelbſt nichts von 
der eigentlichen Natur ihres Materials zu merfen, - 
und pflanzen ihre Nelationen gläubig weiter fort, 
Die Bewahrer jener urſprünglich orientalifchen „hei⸗ 
ligen Sagen” waren in Hellas die erbliden Prie- 
Rerfamilien der Keryken, Eteobutaden, Eumolpiven 
zu Ben, Efeufis uf w. a in —S—— 
vom Vater auf den Sohn die ge e rde 

f ben Sohn bie 6 — 
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Beige Zaprpunderte forterbt, da erhalten ſich 
ae den unglaublih lange. Creuzer ver⸗ 
gleicht hier in medizinifcher Beziehung die Askle⸗ 
pᷣladen zu Pergamus und Epidaurus und die Oip⸗ 
diguden zu Tos, bei denen ſich nicht bloß uralte 
jegepte, fondern aud die Kenntniß der Arzneiem ' 

- and ihrer zuläffigen oder nicht zuläffigen Anwen- 
bung erhalten haben mochte. Herodois nur zuwei⸗ 
len beobachtete Verſchwiegenheit ließe fich alfo daraus 
erflären, daß er mur darüber ſich autzufpreigen 
Sqeu getragen, was nicht bloß eine bilvlihe Tra- 
dition, fondern ein heiliges Wiſſen entpielt, und 
über den Gefihtstreis vulgärer Erfenntniffe reichte. 
Die meiften Neberlieferungen der Borwelt wurden 
bis zum Unfenntliden entflelt, welchem Schickſal 
begreiflicher Weiſe zumeift diejenigen verfiefen, melde 
vom Kreife der Prieftertradition ausgeſchloſſen wa⸗ 
ren, nämlich foihe Sagen, die man als une» 
fentli erfannte, bie mit ven Lehren von der Ein« 
heit Gottes und der Unſterblichkeit der Seele nit 
im ummittelbaren Zufammenhange fanden. 

Ein Beifpiel mag diefe Säge anſchaulich ma- 
Sm, Liest man bei Piutarch (Quaest. gr.) bie © 
ſichte vom Scidfal des Ipdifchen Königs Lane 
dauies, fo Hält man fie für das Ereigniß einer 

"m militärifhen Ufurpation, die in 
n Slaatengefchichte ohne Anftoß ihren 
ınte. Bei Herovot (I, 8 ff.) wird 
tomantifcher gehalten, ver ſchwache 
m {hm bie durch verlegte Scham ⸗ 
tgte Königin, zwiſchen ihnen dee 

— alfo ein ratplofer König und, 
Königen. Aber noch geht Alles 
Söreitet man aber zum Plato (de 
t, und Liest dort Hort: dem Ipbifen 
der des Könige Heerden meldet, 
unter fürchterlihen Regengüffen und 
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Erdobeben ein Schlund fih öffnet, und wie er hin⸗ 
abfleigt und von dem Finger des Rieſenleichnams 
im ehernen Rofle den unfihtbar machenden Zauber» 
ring abzieht, womit er fich die Königsfrau und das 
Königreich erringt, dann gewinnt die ganze Ueber⸗ 
lteferung ein fremdartiges Anſehen. Bergleiht man 
daun und merft auf das Einzelne, fo weiß man 
bald Altes, Mittleres und Neueres zu unterſchei⸗ 
den. Weiß man ferner, daß Hercules — dieſer 
Held der 12 Arbeiten, Bater von 52 Söhnen, und 
der mit 360 Gefährten in Nemea verehrt wurde — 
in Lydien Candaules hieß, und daß diefer Kämpfer 
auf der Sonnenbahn eben bort in Lydien durch eine 
Königsfrau (Omphale) um feine Mannskraft gefom- 
men; bört man von einem Waflervegel Gpges, 
vom Gygiſchen See in Vhrygien, und von dem 
Bafferriefen Gyges, der auch Aegeon hieß, von 
dem böotifhen Ogpges, unter dem die Flut kam, 
und befien Weib nah dem Schiffe (Thebe) hieß, 
das dem aͤgyptiſchen Theben, wo Hercules als Len⸗ 
fer des Sonnenkahns verehrt wurde, den Namen 
gegeben hatte u. a. m.; ferner, daß die Königin, 
welche ihrem Gemahl Candaules verberblih ward, 
Ryffia (d. i. Kranfpeitbringerin, von vocog) ger 
heißen, wie jener Reffus, der dem Hercules mit⸗ 
teiR eines vergifteten Hemdes die toͤdtliche Krankheit 
brachte, wie jene Nyfita gar feltfame Eigenfchaften - 
bes Leibes befeffen, und wie am Zauberring aus 
der Tiefe, fo wie an der Streitart in der Höhe 
des ganzen Koͤnigreichs Schickſal hängt u. f.w., dann 
ſchauen wir, ungehindert von der verfiellenden Profa, 
auf den Grund in deu wallenden Fluten der Sage, 
und haben endlih den Schag einer einfach⸗ wahren 
Urgeſchichte von der Wechfelperrf@aft der Wärme 
und Feuchte, und wie biefer tefurifche Negierungs⸗ 
wechfel mit dem Wechſel äktefter Dynaſtien inner» 
lich und nothivendig zufammergeworfen wer’ 
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Wie dies zu erweifen, und auf welde Art der hi⸗ 
Rorifhe Stoff — wenn überhaupt ein folder vor⸗ 
handen wäre — von den mythiſchen Elementen fih 
fondern laffe, mag der Lefer in Creuzer's Abhand⸗ 
lungen gum Herodot nadlefen. Hier gibt ung die» 
fer Mytbenforfcher nur das Eine noch ald Andeu⸗ 
tung, wie bier in der Ganzheit der Iypifhen Ge- 
ſchichte auch eine Totalität von Allegorie Liegt. 
Das Palladium der lpdiſchen Hauptſtadt Sardes 
war ein Löwe, der wunderbarer Weife im Königs- 
haufe geberen fein ſollte. An ihm hing des Landes 
und der Stadt Schickſal (derod. 1, 48). Wenn 
man nun weiß, daß Sardes in altlydiſcher Sprade 
das Jahr (eig. Zeitabfehnitt) Hieß, und daß Diefe 
Stadt zur Ehre der Eonne fo genannt war (Lyd. 
de mensib. p. 42) fo kann man nur an den Föwen 
im Thierkreiſe denten, welchen die alten Aftrologen 
als der Senne Haus bezeichneten. Dieſes Zodia- 
calbild fieht als vorletztes Sommerzeichen mit dem 
vorletzten Winterzeichen, dem Waſſermann, geradezu 
in Oppofition. Gerade fo tritt nun in der Hiflorie 
Eyges (der Waflermann) dem Träger des Pöwen- 
fells, Dercules, als Candaules entgegen. Daß der 
Löwe Palarium des Ipdifchen Reichs war, zeigt 
uns auch den Grund, warum Eröfus gerade einen 
goldenen Löwen als Weihgeſchenk nach Delphi ſtif⸗ 
tete (Herod. I, 50). 

An diefem einen Erempel iſt alfo gezeigt, wie 
eine bedeutfame Sage in der Gemeinpeit fafl ganz 
untergeht, wenn nicht die Myfterienlehre (disci- 
plina arcani) fi ihrer annimmt und ihren Geiſt 
sonferrirt. Creuzer hält num aber dafür, daß die 
griefertronktten eine Menge an filh gebaltreiher 

agen ihrem Schickſal überließ, und nur das We» 
fentliche erblich fortzupflanzen bemüht war. Wer 
fentlich aber war, was mit jenen großen. theologi⸗ 
Schen Wahrheiten und mit ethifchen Hauptgrundfägen 
zufammenphing. 
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Hier iR insbefondere Darauf aufmerffam zu ma» 
chen, daß die Uranfänge der Geſchichte ihren rein- 
mythiſchen Gehalt dadurch dem oberflächlichen Blide 
verbergen, daß fie die Naturfräfte perfonifiziren. 
Die Poeten haben von diefer Licenz ohnehin oft 
Gebrauch gemadt. . Wir erinnern bier an den Zwei» 
tampf des Bulcan mit dem Flußgott Zanthus bet. 
. Bomer (Iliad. 21, 332). Wer erkennt bier nicht 
den Streit der Elemente ? Aber, wendet man ein, 
Homer hat fa hiftorifhe Stoffe befungen I Wir wer- 
den jedoch im Berfolge diefes Werkes Gelegenpeit 
erhalten, die Symbolik des trojanifchen wie bes 
thebaniſchen Krieges, die nicht vereinzelte Erſchei⸗ 
nungen in der Mpthologie find, unfern Lefern zu 
verdeutlichen. Hier kann nur die eine. Andeutung 
ihren Plas finden, daß wenn die Genealogie die» 
fen oder jenen Heros bald von einem Gott, batd 
von einem Sterbliden herleitet, man gwiß fein 
darf, daß Letzterer aus dem Präpicat Des Gottes 
hervorgegangen if. So 5. B. werben Troilus, dem 
Zroja den’ Namen verdankt, und Hector bald als 
Söhne Apollo’s, bald ald Eöhne des Priamus 
aufgeführt; aber aus feinem andern Grunde, als 
weil Priamus, dem man wie dem Apollo Wohl⸗ 
geſtalt und Lieblide Stimme nadrühmte (Dar. Phryg. 
c. 12.), gleihwie Priapus, der in Troas verehrte 
priapäftfche Apollo war; ebenfo Hecabe, deren 
Grabmal ein Hund bezeichnete, weil ſie in eine Hün- 
din verwandelt worden. Becabe -alfo die hunds⸗ 
Löpfige Hecate, des Apollo Hecatos d. h. des fern⸗ 
treffenden Gottes Schweſter, Herator oder Hector 
alfo ihr Sohn. Darum erhielt er von Ayollo die 
Sonnenroffe zum Geſchenke. Und fein Kampf mit dem 
ſich ſelbſt (Jliad. 21, 186-191) einem Sirome ver⸗ 
gleichenden Sohn der Meergöttin, deſſen Roſſe Zan⸗ 
Ipus und Balius ein Geſchenk Neptuns waren, wie⸗ 
der der Streit Bulcans mit dem Tanthus. Die 
Nat Mythologie. 1. 3 ln 
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Einigung beider Elemente iſt zur Zeugung uner⸗ 
laßlich, darum Heißt es: Apoll und Neptun hätten 


gemeinfchaftlih im Dienfle des Königs Laomebon | 


— der aber. fein Sterblicher gewefen fein mochte, 
weil (zufolge Iliad. 21, 453 ff.) er die beiden ihren 
Lohn forbernden Götter bedrohte, fle nicht nur zu 
feffein, fonvdern auch ihre Ohren mit Erz zu ver- 
fſtopfen — Trofa erbaut. Es kann alfo diefe Stadt, 
deren Erhaltung oder Untergang von der Tapfer- 
fett nicht bloß Nerblicher Heroen, fondern auch der 
Olympiſchen und von dem — Knochen des Pelops 
abhängt, nur eine cosmifhe Stabt gewefen fein; 
und die Urfache des trofanifchen Krieges: der Raub 
der Helena, eine Kalenderfabel; gleihwie die Ent- 
führung der Europa oder Proferpinez denn He⸗ 
Iena, die eigeborne Tochter der Leda, die andere 
Mythographen auch von der Benus geboren fein 
laſſen, bapie fih ſchon in ihrem ftebenten Jahre 
von Thefels dem Sohne des Acgeus (d. i. des „Wel⸗ 
lenmanns“) oder des Neptuns, entführen laſſen! 
Nur weil Ilium eine cosſsmiſche Stapt, darum neh⸗ 
men die entgegengefegten Naturfräfte Parthei für 
oder gegen fie, Apollo gegen Neptun, Mars gegen 
Minerva, Benus gegen Juno. Bulcan oder fein 
Prieſter Dares nimmt in feinen Söhnen Antpheil 
an dem Kriege. Nur Jupiter, der als Schöpfer aller 
Dinge über den Parteien ſteht, verhält fih neu⸗ 
trat, wie fein Bote Mercur. Es iſt alfo eine Er- 


neuerung des Titanenfrieges gegen bie ®dtter, darum 


find hier wie dort auch weibliche Gottheiten bethei- 
ligt. Gleich lange, naͤmlich zehn Jahre, dauert 
dieſer Krieg wie jener. Sind, wie vorhin ange⸗ 
deutet, Heroen und Heroinen nur Praͤdicate der 
Goͤtter, fo iſt Hier nicht von einem weltlichen Er⸗ 
oberungskriege, ſondern von ſtreitenden Naturpo⸗ 
tenzen beim Scheiden der freundlichen und ſtürmi⸗ 


ſchen Zahrhälfte die Rede. Zeus iſt dann ber 
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Oberfeldherr Agamemnon, der in der Ilias und 
Odpſſee mit einem Stier verglichen wird, und ſo⸗ 
mit an den Entführer der Europa erinnert. Ulpf⸗ 
feg, der nit bloß durch Lift und Beredſamkeit, 
fondern auch Dur feine in ver Ilias angedeutete 
Achnlichleit mit dem Widder an Hermes den Wid⸗ 
derträger (xoL0opooog) mahnt, wird alfo nicht ab» 
fihtstos im vierten Gliede von Mercur abflammend 
von den Mythographen bezeichnet. Au konnte darum 
der Gott Pan abwechfelnd ein Sohn Mercurs und des 
Ulyffes genannt werden. Apollo fand im griechifchen 
Heer an Ajar feinen Repräfentanten, defien Geliebte 
Caffandra auch die feinige war. Mare, ber wie 10,080 
brülfen Tonnte, wird dur Stentor vertreten, wie 
auch dur feinen Sohn Diomedes (Apollod. I, 4,8.) . 
der neben Pallas in Argos als Gott verehrt wurde 
(Pind. Nem. 10, 7. 12.); Neptun durch feinen Enkel 
Neftor, den Beherrfiher der „fandigen” Bylos, defs 
fen Boppelbecher die Urne_des Waflermanns, und 
deffen hohes Alter an die Greifesgeftalt Des Oceans 
erinnert, weil — das Wafler der Urfloff (Protens) 
aller Dinge il. Der Creter König Idomeneus war 
Minos der König Ereta’s, nach ver idaͤiſchen Hoͤhle 
genannt, in welcher Zeus geboren worden, und ir 
welde Minos alle neun Jahre Hinabflieg, um von 
Zeus Geſetze zygempfangen, wovon Minos in der 
Odpſſee: der neunfährige (dvvewoog) heißt, weil 
eine größere Zeitperiode in Creta aus acht gemel- 
nen Sahren befand, denen ber Anfang des nennten 
(Evveasrıeıg) hinzugezäplt wurde, Die Jahre ges 
hören dem Zeus (Iliad. 2, 134.). Diefer hatte die 
Europa als Stier nach Ereta entführt, wo der Stier- 
vater Minos — deffen Sohn der Minotaur — Kö⸗ 
nig war, nämlich Zeus ſelbſt in feinem Sohne oder 
Enkel Minos. Anfänglich hieß es: Zeus als Stier 
babe die Europa entführt; fpäter: er habe fie durch 
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nach feinem Eultus genannten Locrier verehrten ihn 
als ihren Landeskönig Ajar. Die Betwörter, welche 
der Eultus einer Gottheit gab, wurden von dem 
Hymnenfänger beibehalten. Aus dem Hymnus ent- 
widelte fih das Epos. Folglich darf man es nicht 
auf Rechnung des poetifhen Genius feßen, wenn 
Horner die Juno „kuhäugig“ und „lilienarmig“ 
nannte. Denn urfprünglich hatte die Göttin, wie 
Jo und Zfis ven Kuhkopf, und die der Iſts als Sym⸗ 
pol der matrix geheiltgte Lilienzwiebel gehörte auch 
fr, wie die Eule der Athene, die darum Domer 
auch die „eulenäugige” nennt. * 

Die Streitfrage, ob dem Homer oder den Ho⸗ 
meriden, bloß weil fie von der innerh, theologiſchen 


. Seite ver Mpthen fo felten etwas bitden Iaffen, und 


auch dieſes wenige nur undeutlich, deßhalb die Kennt» 
niß der Theologumena überhaupt abzufprechen fet ? 
tann bei dem PVermiffen einer vorhomeriſchen prie⸗ 


Aerlihen Literatur, nicht mehr mit Sicherheit ante 


Thieden werben. Soviel, verfichert Ereuzer (in f. 
Briefen an Herrmann), darf man aber mit Be- 
fiimmtheit annehinen, daß in Hellas, wie bei allen 
gebildeten Staaten des Alterthums der Nationalmy- 
thus eine doppelte Anficht gehabt haben müfle: eine 
innere theologtfehe und eine äußere volksmaͤßige. 
Bon der Priefterherrfchaft warb fene ergriffen, und 
in Hymnen, wie im ganzen Ritual ausgebildet, 
die andere ward Eigenthum des ganzen Volkes, 
dur Gebräuche und Öffentliche Fee in immer le⸗ 
bendigem Andenken erhaften, und fo allmählig mit 
den älteften Hiftorifchen Erinnerungen der Stämme 
felbft vererbt. Sa die großen Jahresfeſte mit ihren 
bebeutfamen Eeremonten und priefterlichen vafügen 
wurden im Laufe der Zeit ſelbſt wieder ein Ge⸗ 
genftand der Sage, fie wurhfen fo fehr ins My⸗ 
thiſche hinein, daß der Geſchichtsforſcher hinterher 
© Dep Überfente fälſchlich: „biaukugige”. .- 
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oft ſelbſt nicht mehr weiß, was Götter ober was 
Menfchen gethan. Ereuzer citirt hier ald Beifpiel 
bie berühmt geworbene Stelle der Odyſſee (19, 178.), 
die vom cretifchen Minos handelt: 
„rer neuniährig mit Zeus bem gewaltigen trautes Ge⸗ 
ſprach pflog.” 


Denkt man, fagt er, an den Namen son Mi- 
nos Frau Pafiphae, an ihre Buhlerei mit dem Stier, 
an ben Stiermenfhen Minotaur, an die Bezaube- 
rung des Minds felber, endlich an das Labyrinth, 
fo wird bald merfbar, daß in den homeriſchen Wor⸗ 
ten der Eintritt eines neuen Luni⸗Solariſchen Cy⸗ 
elus angedeutet ift, den bie alten Ereter in ihren 
Grotientempeln zu feiern pflegten. Wenn nun 3. 2. 
bei biefer Feier jedesmal der König den Mond re» 
präfentirte — und hierauf feheint auch der Name 
Minos anzufpielen — wie zu Eleufis der Epibo⸗ 
mius es wirklich that, den Mond, der mit der Sonne 


im Stierzeichen (dem Zeichen des Jupiter) in Con⸗ 


junction fam, fo konnte man hinterher von biefent 
als Geſetzgeber berühmt gewordenen König auch 
fagen: „Alle 9 Jahre if Minos des Zeus Gefell« 
ſchafter.“ Diefe Auslegung fand Ereuzer, welden 
ber Refpect gegen den Gefchichtfchreiber Thucydi⸗ 
des (weil diefer an einen hiſtoriſchen Minos glaubte), 
an einer freiern Anficht hinderte, als die einzig an 
nehbmbare, um weder an bas eine noch an das an⸗ 
dere Erirem anzuftreifen. Es ift aber nicht einzus 
fehen, warum nicht unfere obige Erklärung, welche 
den Zeus mit feinem Sohn identifizirt, der größern 
Baprfeheintichkeit entbehren follte? Zeus als Ord⸗ 


ner des Naturgefeßes ift der erfie Gefeßgeber, die ' 


Bage des Berichtes gab ihm Homer öfter (Iliad. 
7, 69. 22, 209.) tn die Hand. Sein Präbicat if 
davon Remeftor, feine Gemahlin vor Here ſchon 
die Themis, die nah Epirus auf einem Stiere 
reitet (Eveuger IV ©. 154), wie bie nach Ereta vom 
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Zeusſtier entführte Europa. Aus Indien ſtammt 
die Vorſtellung vom „Stier der Gerechtigkeit« (Dher⸗ 
ma). Im Sternbild des Stiers eröffnete ehedem 
die Sonne den neuen Zahreslauf. Am Jahresende 
übten die Priefter dag Recht, dann ließen fie das 
Drafel Sötterfprühe verfünden. Minos if Bater 
des Stiers und Richter der Todten. Ueberblickt 
man alle diefe Umflände, und erwägt, daß Minos 
abwechſelnd Sopn des die Europa als Stier ent« 
führenden Zeus und des Aſterius d. t. des Sterne 
genannt wird, fo erhellt deutlich genug, daß Mi⸗ 
nos nur Infofern der Creter König war, als auch 
Zeus «8 war, d. h. in demfelben Sinne, wie die 
Hebräer deh Jehovah König nennen, alfo nicht ein 
weltlicher König, fondern der König der ganzen Welt, 
welcher durch Orakel das Recht verfündet, ganz wie 
Jehovah, welchen Jeremias (23, 6.) „Unfere Ge⸗ 
techtigfeit“ nennt, und den der Pfalmift (18, 11.) 
auf dem filerföpfigen Cherub reiten läßt. 

Wie es gefommen, daß Homer und Hefiod fo 
derbe Anthropomorppiften werden fonnten, indem 
fie doch noch auf dem Scheidepunkt von einer großen 
SDriefterzeit ftehen, glaubte Creuzer auf folgende 
Weiſe zu erflären: „Ortechenland mag wohl eine 
geraume Zeit auf dem Wege gewefen fein, ziem⸗ 
lich prieſterlich zu werben. Aber in jenen durch 
Berge, Wälder und Flüffe gefonderten, von ber 
See befpülten Rändern und Inſeln konnte fo etwas 
nicht zur Reife fommen. Was die Sagen von dem 
Austreiben der Pelasger melden (Herod. I, 60. 
VI, 137.), mag wohl auf dieſes Auflehnen griechi⸗ 
ſcher Volkskraft gegen fremdartige, wenn auch nicht 
immer von Fremden aufgedrungene Prieferformen 
feinen Bezug haben. Jedoch mochte immer no 
Bieles davon übrig bleiben, fo lange die erblichen 
Koͤnigthümer blieben. Als aber nad dem Erlöfchen 
vieler alten Gefchlechter durch ganz Grierhenland 
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bis in den Peloponnes hinab ich noͤrdliche, Fräfti- 
gere Stämme feflgefeßt hatten, da warb immer 
mehr der flarfe Sinn tüchtiger Volksmaſſe in allen 
Dingen Meiſter. Gitte und Berfaflung, Denten 
und Dichten warb mehr und mehr abgewandt vom 
Tieffinnig » Morgenländifhen, warb verftänbiicher, 
heller, verber, aber natürlich auch inhaltsleerer. 
Das waren die Erfehütterungen der Herarliven (d. h. 
der Bölferfchaften, denen Bercules die vornehmſte 
Gottheit war, wie etwa Mars den Römern). Bis - 
zur Zeit Homers und Hefiodg hatten: in Folge diefer 
Revolutionen alle Dinge eine andere Gefalt ge⸗ 
wonnen. Hatten fih vielleicht fchon fett tenen A⸗ 
tern Cpelasgifchen) Unruhen die alten Priefterge- 
ſchlechter, auch da, wo fie biteben, mehr faftenmäßig 
zufaunmengezogen, und den Königen und Helden 
weniger von ihren Kenntniffen mitgetheilt, fo mußte 
dies feit der Heraclidenzeit noch mehr der Fall fein. 
Unter diefen Umfländen Tonnte es nit auffallen, 
wenn neben manchen Elementen älterer Eultur, bei 
der beweglichen Phantafie der Griechen, bei dem 
Wohlſtand fo mander Städte, Sänger auftraten, 
die in der Weife der begüterten Laten und des Vol⸗ 
les fangen. Diefe hatten wenig Anlaß, von dem 
geheimnisvollen priefterlichen Wiffen Notiz zu neh⸗ 
men. Und wirklich follte man daran denken, wenn 
man erwägt, wie biefe Aöden (Sänger) eine ganz 
neue Menfhenclaffe bilden, ganz und gar verfchie- 
den von jenen priefterlihen Eängern und in gar 
einer Berührung ſtehend mit gottesdienſtlichen Ges 
fhäften. 3a noch mehr, felbft von feinpfeliger 
Trennung, von gehäfliger Spaltung zwifchen viefen 
Sängern und den priefterlichen Perfonen zeigen fi 
Spuren im Homer. Man erinnere ſich, wie einige- 
mal Kalchas behandelt wird, wie ſchimpflich und 
feigperzig der Opferwahrfager Liodes fällt (Odpff. 
22, 320 ff.), wie eprennoll Hingegen ebendafelbit 
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der Sänger Phemins am Leben erhalten wird, wie 
gefliffentlich Odyſſ. 3, 267. das ehrwürbige Amt 
der Sänger hervorhebt. Man kanıı allerdings zu⸗ 
geben, daß bei diefer Scheipung der Bollsfänger 
von den priefterlichen Dymnenbichtern Homer und He⸗ 
fiod mande ältere Begriffe und Meberlieferungen 
nicht ganz mehr verflanden haben. Aber fo gar un- 
wiffend in Allem, was die Theologie der Ration 
lehrte, konnten fie doch auch nicht fein, dies ver- 
trägt fih nicht mit fo vielen in ihren Werfen ziem⸗ 
ich fichtbaren Andeutungen. War doch auch zur 
Zeit jener Trennung des Prieflers vom Sänger ber 
alte Glaube beveutfamer Religion noch zu fehr in 
die Maffe verwebt, als daß die Gebildeten davon 
hätten unberührt bleiben können. Mag man fi 
die Priefterfamilie nach den Berfolgungen, die fie 
erlitten, auch noch fo zurückhaltend denten, fo bes 
ftanden doch die Mpfterien, deren Entſtehung ins 
ältefe Griechenland gehört, und in biefen Anſtal⸗ 
ten wurden ja die Hauptbogmen ver alten Natur⸗ 
religion vorgetragen. Homer fol ein Jonter ge⸗ 
weſen fein, diefes Volt war mit Phöntzten und 
Aegypten, diefen Wohnſitzen priefterlicher Gefell- 
fhaften, wohlbekannt. Alſo iſt die Sage nicht ohne 
Hintergrund, die den Homer aus ägyptiſchen Quel⸗ 
len Weisheit fhöpfen laäͤßt. Ind Ephefus mit fei- 
nem ganz aflatifchen Gottesdienſt war ja in ben 
jonifchen Grenzen gelegen.“ 

Sp weit haben wir Ereuzer’s Andeutungen wies 
dergegeben, wollen aber biefe nun durch einige 
aus unferm Borrathe vermehren. Dahin gehören 
3. B. der trojanifche Apoll, der nicht in Der und 
gewohnten von den Muſen umtanzten freundlichen 
Sünglingsgeftalt mit der Leier, fondern mit dem 
Köcher vol Peftpfeilen in dunkles Gewölk ſich hül⸗ 
fend, nur durch zahlloſe Hecatomben von Maul⸗ 
efeln und Schafen fühnbar, gleich im Anfang ber 
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lade auftritt. Dieſer hat mit bem aflatifchen Mo⸗ 
Io, dem (wie Jehovah 2M. 12, 5. 13, 13.) au 
Efel und Schafe zur Sühne dargebracht werben 
mußten, weit mehr Familienaͤhnlichkett. Er iſt ein 
lebenfeindlicher Gott, der Alles durch Feuer ver» 
zehrt, in dieſem Sinne, wie Pluto, ber Reiniger 
(xadaporos, Ayvıorng), nämlich dur die von 
feinem Eultus vorgefihriebenen Sühngebräude. Sol⸗ 
che Suhnlieder (xa$aopoı, aoyoı) bildeten 
auch einen wefentlichen Theil der heiligen Poefie. 
Wenn Leucothea dem Ulyfies (Odyfſ. 5, 346.) die 
Binde reicht, um Ihn aus den Wellen zu retten, 
fo verräth fih des Sängers Bekanntſchaft mit den .' 
Gebräuchen famothracifher Myfterien. (Schol. Apol= 
Ion. Rh. Argon. I, 917.) Dionyfus, ven Hellas 
für den Begründer der nach ihm genannten Mpfte- 
rien bielt, war ebenfalls dem Homer nicht fremd. 
Die Antifymbolifer wenden zwar ein, nicht von der 
orgiaftifhen Feier des griechifchen, ſondern des 
thracifchen Dionyſus fpreche der Dichter. Aber 
ebenderfelbe wird ja ohne allen Unterſchied den 
griehifen Dlympiern zugefellt (Iliad. 6, 128 ff.). 
ch von einem Dionyfusdienfl in Naros weiß Ho⸗ 
mer (Dd. 11, 324.). Daß aber diefer Gott, wel» 
ben die Griechen felbft einen Triumphzug nad In⸗ 
bien unternehmen ließen — umgefehrt h e8 wahrer, 
denn er iſt gräcifirte Schiba Devanishi — daß Dive 
nyſus, welder vorzugsweife in Phrygien neben Cy⸗ 
bele verehrt ward, in allen feinen Beftandtpeilen 
die aflatifche Abkunft nicht verläugne, wird, jeder 
Unbefangene zugeſtehen. . 
Da die Aöden Menſchen und Göttern fangen 
(Od. 22, 346.), fo bildeten offenbardie Recitationen 
der fogenannten homerifchen Gedichte einen integ⸗ 
rirenden Theil der religiöfen Feftlichkeiten. Darum 
wurden fie auch an den Brauronten und an ben 
Panathenien, und zwar vollſtaͤndig reciiirt, deren 
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Beendigung, weil letzieres Feſt drei Tage dauerte, 
wohl möglich war. Wäre die Ilias nur eine welt- 
"Ihe Belagerungsgeihichte, fo würde fie nicht am 
Feſte der Athene gefungen worden fein; anders 
aber verhält es fih, wenn darin der Goͤttin Lob 
. verkündet wurde, deren Liebling Achilles, ZTroia's 
‚Schreden, und deren anderer Günſtling Ulyffes, 
auf ihre Eingabe Das hölzerne Roß in die Stadt 
bradte, deren Untergang er dadurch berbeiführte, 
So hatte Athene auch einft — durch ihre Aegis — 
dem Titanenfrieg gegen die Götter ein Ende ge⸗ 
macht. Wer wird alfo fett noch das hohe Anſe⸗ 
hen, das die homerifhen Gefänge genoffen, aug 
dem durch fle verberrlichten Nationalruhm erflären 
wollen, und niht aus Cultusrückſichten? Ste ges 
hörten, mindeftens in ihren urfprünglichen Beſtand⸗ 
teilen, der priefterlichen Poeſie an; dieſer ihnen 
beigelegte Heifigfettscharacter macht es nun be 
greiflich, warum fie, wie unfere Bibel, auch zum 
Zugendunterrit diente, macht es ferner begreifs 
lid, warum der Sänger bei Beginn feines Werkes 
den Beiftand der Gottheit anruft, eben weil eran 
ein heiliges Geſchäft geht; macht es endlich begreif- 
lid, warum der Staat fo große Koften an die 
prachtvolle Ausführung diefer Rhapſodien durch die 
bochbezahlten Sänger verwandte, und warum diefe 
nach einer in allen priefterlichen Inftituten des Orients 
üblichen vorfchriftmäßtgen auf gewilfe Regeln bafir⸗ 
ten dem Gefang fih annäfernden Derlamation die 
Berfe betonen mußten; fowie warum ber Hexame⸗ 
ter — jenes Versmaad, in welchem die begeifterte 
Phemonoe zuerfi ihre Orakel vernehmen fieß,* oder 
vielmehr die delphiſche Weiffagerin Themis ** 
alfo die Gottheit felber — das Gewand war, im. 
das, wie früher die Hymnen, nun au bie aus 


* Plin. VII, 57. 
“#8 Olom. Aeolx. Strom. I. 
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jenen hervorgegangenen epifchen @Befänge eingeklei⸗ 
det fein mußten. Auch Hefiods Theogonte, welche 
eine Fülle älterer Dichtungen vom Leben der Göt- 
ter vorausſetzt, trägt dieſes Kleid. Menandır uennt 
die meiften orphifchen Hymnen phyſiſch, * weil fe 
yon der Natur der Götter handeln, denn ber 
orientalifhe Raturvienft begann mit der Specula⸗ 
tion über die Weltfhöpfung. Erfi als die helleni⸗ 
ſche Eigentpümtichkeit ih mehr entfaltete, wurde 
aus der Kosmogonie eine Theogonie, weil 
die Naturkräfte fchon perfonifizirt worden waren. 
Der Kampf der entgegengefegten Ratur- 
mädte ward nunmehr als ein Götterkrieg 
befungen; und bereits Mufäus hat eine Titano⸗ 
madie gedichtet. (Schol. Apollon. Rhod. 3, 1178.) 
Homer feßt die Gigantenſchlacht als befannt voraus 
(Iliad. 8, 478.), was beweist, daß in den legten “ 
Zeiten jener älteflen heiligen Poeſie diefer Streit 
der wohlthätigen und ſchadlichen Potenzen bereits 
als ein wirklicher menſchlicher Krieg gefaßt worden. 
Die Antifymboliter werden zwar jede Verglei⸗ 
Yung der Titanomadie mit dem trojanifchen Krieg 
von vorn herein abweifen; und bie oben aufgeftellte 
Behauptung, daß die in jenem Krieg beiheiligten 
Könige und Herven nicht fo eigentlihd Götterföhne 
oder vielmehr perfonifizgirte Eigenfchaften der Göt⸗ 
ter waren, entfchteden verwerfen, und fie immer 
noch für Sterbliche halten, welche daher mit Net 
auf einen Ehrenplab in den Blättern der Geſchichte 
Aufpruh machen dürften. Ste werden fih dabei 
auf die Heldenzeit des germanifchen und feandinae 
viſchen Heidenthums berufen. ‘Bevor wir aber auf 
diefen ipren frühern — d. h. vor der Berunflaltung 
ber alten Heldenfagen durch den Haß eben fo uns 
wiffender als zelotiſcher chriſtlicher Moͤnche — inne 
gehabten Gottheitscharakter wiederzugeben verſuchen, 
® De Kucem. II, 30. 
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fei es uns vergönnt, auf Indiens epifche Poeſie 
einen vergleichenden Blick zu werfen. 

Auch dieſe Gedichte, nämlih der Ramayana, 
welcher die Entführung von Rama’s Gemahlin 
durch den Dämon Ravana und deren Wiedergewin⸗ 
nung durch Rama unter dem Beifland des Affen 
koͤnigs und Windgotts Hanuman befingte — und 
der Maha Bharatta — welder von dem Krieg ber 
Kuru's und Pandu's handelt — wurden von Rhap⸗ 
ſoden an den Götterfeften im Weitgefang recitirt 
(Bohlen's alt. Ind. I. S. 339) 5; auch fie enthalten 
Theogonien neben myihifcher Gefchichte. Aber bier 
ertennt man noch das urfprünglich Göttliche an ven 
Helden. Das Gewand der Menſchheit haben fie 
freiwillig angezogen, um als aufmunierndes Bei⸗ 
fpiel andern Menſchen, welde tugenppaft leben 
wollen, voranzuwandeln. Aber nach indiſcher An⸗ 
fiht find es nur Scheinkörper, die hier handelnd 
auftreten, die göttlihen Urbilper wohnen Doch im 
Himmel, denn fie können ja nach Wunſch fih um⸗ 
geftalten und Berlörperungen von fh ausfenven. 
Dadurch, daß Wiſchnu im Leibe Rama’s feinen 
Wohnſitz genommen, wird er einem Sterbliden 
gleich, fteht wie diefer unter dem Berhängnifie, 
und wie groß auch feine Macht fein möge, fo 
ſchweht doch eine Wolle der Täufihung fo lange 
vor feinen Augen, als er in irdiſche Thaten ein“ 
greift. Diefe Indifhen Helden find zum Theil nach 
Götter, welche fih untereinanver.berathen,, in zwei⸗ 
felhaften Fallen fih an den Urvater felbfi wenden 
und nad feinem Plane. handeln; theils Ablümm- 
finge der Götter, aber durch frommen afeetifihen 
Wamdel und tiefe Meditation ihnen fo nahe getreten, 
daß fie mit ihnen verfchmelgen; piefelben ſogar Häufig 
an Tugenden übertreffen, und ihnen dadurch pie Ber 
ſorgniß einflößen, fie yon ihrem Platz im Himmel 
zu verdrängen, daher Indra zuweilen eine reizende 
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RNymphe zu dem fremmen Büßer fendet, damit fir- 
durch Sinnenlufl ihn son dem Gipfel der Voll⸗ 
fommenheit wieder zurüdtaumeln mache, fo daß er 
die Summe feiner Büßungen wieber von vorn ber 
ginnen muß. 

Gleichwie aber die Bewohner des Olymps dur 
ihre finnlichere Natur den Erdenkindern näher fommen 
als die indiſchen Götter, welche meift als Muſter 
der Enntemplation und Afcefe den irdiſchen Frommen 
voranleuchten, fo fleigert fich das grobfinntiche Leben 
noch mehr bei einer Bergleihung der helleniſchen 
und ſcandinaviſchen Gottheiten. Das priefterliche 
Element tritt immer mehr zurüd, und bie rohe 
Muskelkraft macht ſich bei den Letztern allein geltend. 
Die indifchen Büßer — in Hellas Könige, melde die 
Götter ehren, aber auch Schwert und Keule zu 
handhaben wiffen — find im europaäͤiſchen Rorven 
gewaltige Heldengeftalten, die, wenn des Krieges 
Stürme fehweigen, in weiten GSälen bie Bether 
freifen laſſen; und ber Sang ber Barven enthält 
nicht das Lob der Himmliſchen, fondern ber Irdi⸗ 
ſchen; die indiſchen Narhigeifter, die unfihtbar ben 
Menſchen durch Anreizung zur Sinnlichkeit ing 
Berberben führen, find hier plumpe Rtefengeflalten 
oder neckiſche Kobolde der Tiefe, die fehr materiell 
ihre Gegenwart ankündigen. Die nordiſchen Götter 
erinnern lebhaft an den Bott Iſraels, welcher an 
einem befiimmten Orte, bald in Silo, bald in 
Bethel, bald in Serufalem Refivenz hält, zu ges 
wiffen Zeiten ausruht, fi am lieblichen Geruch 
der Opfer labt, dem Deere voranzieht oder zurüd 
bleibt, und an feiner Statt einen Engel mitfchidt 
u. f. w. kurz die ſcandinaviſchen Gdtter wohnen, 
efien, trinten und fihlafen wie die Menfchen. Um 
an einem Orte zu wirken, möffen fie ſich dahin 
bewegen, gehend, reitend ‘oder fahrend. Sie unterr 
legen auch menfchlichen Leiden, werben. gefangen 
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Standinaviens und Germaniens Helden enibehren 
ganz der priefterlichen Folie; nur darin offenbart ft 
au hier der mythenſchaffende Geiſt der alten Welt, 
daß au fie eigentlich Götter find. 

Schon Stuhr rügte in feinen „Abhandlungen 
über norbifhe Alterthämer“ (9. 40), daß „nur 
aus einer durchaus falſchen Auffaffung ber alten 
Dichtungen die wunberliche Anficht entftehen Tonnte 
Bon einem urfprünglichen Zuftande, wo Niefen und 
Zwerge, Alfen, Afen und Menſchen bei und mit⸗ 
einander gelebt haben follen.” Bon eigentlicher 
Piforie wußten die alten Germanen nichts. (Taeit. 

erm. 0. 2). Müller (a. a. O. S. 289) ermahnt; 
„Die wiſſenſchaftliche Forſchung muß darauf aus⸗ 
gehen, dur die Tradition hindurch die Höhere 
atur der Helden zu erkennen; denn jede echte 
Dervenfage, falls He anders mythologiſche An⸗ 
knüpfungen gewährt, enthält den Mpthus 
eines — bie Zeit verdunkelten goͤtt⸗ 
lichen Weſens, den die Wiſſenſchaft von der 
Sage, in welcher er enthalten iſt, abzuſcheiden 
at. Diefen Grundſatz Haben wir bei der deutfihen 
eroenfage ebenfowopl zu beachten, als er für die 
Zriechiſche Mytholodie ſchon Tange feſt lebt. 

Aber die Erforfhung der deutſchen Helden» 
fage — führt unfer Gewährsmann fürt — wirb 
niemals zu ſolchen Refultaten führen, wie fie die 
Behandlung der griechiſchen gewährt, weil unfere 
Kenntniß der deutſchen Götter, auch wenn wir Die 
norbifche Mythologie zu Hülfe nehmen, zu man⸗ 

elpaft iſt, und weit wir von Hervencuften fo gut 
te gar keine Nachrichten Haben.“ — —- 


:Wie. Menu der erfle Menſch, der‘ Erſtgeborne 


Brahma’s, aus deffen Daupte pervorfam, wie Me» 
nes der erfle König der Aegppter, Minos ver 
Stiervater und Sohn des Zeus, erſter König in 
Greta, fo mochte au der Sohn des Tuisco, des 
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vornehmſten Gottes der Germanen — den die Be: 
lehrten mit Ziu oder Zio d. i. mit Zeus für Ein 
Weſen halten — Mannus, deffen drei Söhne die 
Stammbäter der Ingävonen, Herminonen und Iſtäͤ⸗ 
vonen fein follen, * nur ein mythiſches Weſen fein, 
eine Perſoniſication des Menſchengeſchlechts über- 
haupt. ** Der mittlere Sohn des Maunus mochte 
der vielgefeterte Befreier feines Bolkes von Ro⸗ 
merjoche Arminius oder Hermann fein, welcher als 
Kriegsgott ven Sieg verleipt. Die Säule des Mars 
war jene Irminſul, deren Spite das Bildniß des 
Hermann zierie, das die Germanen vor fi her in 
die Schlacht trugen, weil fie, angeführt von ihrem 
Gotte, den Feind fiderer zu überwinden hofften. 

- Der erfle Gott iſt zugleich erfier Menſch und 
erfier König feines Volles, wie Minds in Ereta, 
fo Askanes der Sachſen Fürk, den die Sage mit 
fammt feinen Intertfanen aus Harzfelfen mitten im 
Walde bei einem Springbrumnen hervorkommen laͤßt, 
und dadurch an die beiden Stammeltern des Men⸗ 
ſchengeſchlechts bei den Scandinaviern, an Aſt und 
Embla (Eſche und Erle) erinnert. Zwei Namen, 
die zwar feine Antnüpfung an einen befiimmten Gott 
gewähren, find es doch vorzugsweiſe, denen das 
mythifche Geptäge -aufgebrädt if; nämlich Sceaf 
oder Seeafa der Longsbarvenfönig, wie ihn ein 
angelfähfifges Lieb nennt — fein Rame bebeutet 
nad Grimme Ueberſetzung: Getreidebänvel — von 
dem erzäpli wird, daß er als Heiner Knabe im 
einem iffe ohne Ruder, das Haupt auf ein Bli⸗ 
ſchel Getreide geſtreckt, ſchlafend an die Infel Stand 
getrieben fei, und naher in Schleswig geherrſcht 
babe (Müller a. a. O. ©. 300). Das modte ur- 
fprünglih ein Mythus Yon der Geburt eines agra⸗ 

® Taeit. Germ. e. 3. of. Plin. H. X. IV, 14. 
*e Im Ganefeit heißt manusha ter Menſch, tad Etw. If 
man : denken; nreiren. ' oo. . 
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riſchen Gottes fein, Das erwähnte angelſaͤchſiſche 
Lieb gedenkt auch eines Helden Beowulf, welcher 
das teufliſche, Menfchenfreffende Ungeheuer Gran- 
del erfihlägt, und auf dem Waffergrunde die Mut» 
ter deſſelben mit einem Schwerte befämpft, welches 
von den Niefen zur Zeit ihres Untergangs in der 
Sthndflut gefrhmiedet war. Später fämpft er mit 
einem Drachen, und obwohl er ihn erlegt, flirbt 
er ſelbſt bald darauf durch Die Wirkungen des Gift⸗ 
kenne, der von feinem Feinde ausgegangen war, 

tefer Sage liegt, nah Müllers Dafürhalten, 
wie der Erzählung vom Drachentoͤdter Siegfried, 
ein Naturmyipus au Grundez aber in der 
nordifhen Mythologie bieten. ih fo wenig Antnü- 


pfungen dar, daß jede Identification Beoumulfs mit 


einem Gotte unficher ‚bleibt. Kemble-erinnert hier an 
Thor, welder mit der Migarbfehlange kaͤmpft und 
le befiegt, aber nach Erlegung.des Ungeheners Durch 
das Gift, welches fie auf ihn geworfen hat, flirbt. 
Grimm erklärt den Ramen Beowulf Calthochd. 
Peawolf?) durch Bieuenwolf, einen Namen des 
Spechts, eines Dunige oberen ogelß- welcher den 
Bienen nachſtellt, und nergleicht Ihn mit dem ita⸗ 
liſchen Jupiter BY An den Myihus von Beo⸗ 
wulf fihließen fh dieienigen Hersenfagen , welche 
iu deutichen Gedichten vom achten Yahrhundert an 
erhalten wurden. Ungeachtet der chriſtlichen Faͤr⸗ 
bung, die fie in der Ießten Zeit erhielten, erkennt 
man doch ihre Heidnifhe Abſtammung; heidnifche 
Ideen und Mythen hatten fih in ihnen, wenn au 
verdunkelt, fort erhalten. Das gebt ſchon daraus 
hervor, daß Zwerge, Riefen. und Waſſergeiſter in 
denfelben auftreten. Zu 

Bor allen andern deutſchen Heldenſagen hat die 
Erzählung von Dieafeieh und ben Ribelungen 
ſich in einer ſolchen Geſtalt erhalten, daß fie ihren 
Paupttpeilen nah einen Mythug von tie- 
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fer Bedeutung erkennen läßt, Denn mag auf 
bie zweite Hälfte der deutfchen Leder von ben Rir 
belungen eher ber Gefchihte als der Mythologie 
anheimfallen, da wenigfiens der Untergang bes bur⸗ 
gundifchen Königs Gundahar dur Attila i. 3. 435 
biftorifch begründet if, fo bieten doch Siegfrieds 
wechſelvolle Schidfale, welche den erften Theil ver 
Sage bilden, Feine gefhihttinen Anfnüpfungen dar, 
In dem beutfihen Gedichte ſteht Siegfried aller« 
dinge mehr als das Ideal eines Helden da, ber 
zu fehr auf feine eigene Kraft fich verläßt und durch 
den Neid in der Blüte des Lebens untergeht. Aber 
wie die Erlegung des Drachen und die Erwerbun 

bes Hortes ſchon hier einen mythiſchen Schein au 
ihn wirft, fo if das no mehr in der norbifchen 
Saffung der Sage der Fall, Von dem kunſtreichen 
Zwerg Regin erzogen, töbtet der Held deſſen Bru- 
der, den Rieſen Fafnir, der in Dracdengeftalt auf 
dem Golde lag, welches bie Sötter zur Morbfühne 
feinem Bater Greidmarr gegeben, und raubt feis 
nen Schaß. Er erwedi darauf die von Odin iu 
einen Sauberfählaf verſenkte Wallyre Brunhilde, 
verlobt ſich mit ihr, vergißt fie aber durch einen 
Zaubertrant, pen ihm Chrimhilde, die Rutter ber 
Gudrun, gegeben, um ihn an ihre Tochter zu fefe 
fein. Zür ifren Bruder Gunare und in beffen 
Geſtalt durchxeitet er darauf die. Weherlohe (bie 
bin und her fih bewegende Flamme), die um ben 
Saal der Brunhilde brennt, und erwirbt fie da⸗ 
dur für ihn. Als fpäter der Betrug entdeckt wirb, 
fallt er durch die Eiferfucht der Brunhilde, welche 
der Gudrun den fehönen Gemahl neidet. 

Müller hat in feiner Schrift. über die Nibeluns 
Benfage durch Bereinigung der verſchieden lauten⸗ 
den Quellen die Sage auf die urfprüngfihde Ges 
ſtalt zurüdgeführt, nach welcher die Hauptpunlte 
berfelden, ber Drachenlampf, ‚die Erwerbung br* 
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Hortes, die Befreiung einer fehlafenden Sungfreu 
aus dem mit Flammen umgebenen Saale, die Ber» 
mählung des Helden und fein Tob in einem Innern 
Zufammenfange flanden. Daburch, daß ſich in 
diefer mit der Weberlofe umgebenen Burg, zu 
welcher man mur durch die Erlegung eines hüten« 
den Drachen Tommen Tann , die Unterwelt erkennen 
laͤßt, begründet fich die Erflärung, daß die Steg- 
frievsfage, nad mwelder ver Held eine Jungfrau, 
die nachher feine Gemahlin wird, wie Bacchus bie 
Aroferpine aus der Unterwelt heraufholt, der 

pthus eines Naturgottes ſei. Denn die 
Borzeit dachte fich den Steg des Frühlings über die 
Winterſtürme ald den Sieg eines milden Gottes 
Aber wilde daͤmoniſche Weſen; das Hervorfproffen 
ber Gewächſe erſchien als die Folge der Berbin- 
dung, welche derſelbe Gott mit einer Erdgöttin 
eingeht, die in der raufen Jahreszeit in der Macht 
jener Dämonen in der Unterwelt defindfi iſt, und 
durch ihn im wiederkehrenden Lenz ihre Befreiung 
erlangt. Das Abfterben ber Natur im Herbſte flellte 
man fih als den lintergang des milden Gottes 
elbſt vor. Floͤßen unſere Quellen reichlicher, ſchließt 

üller, ſo würde ſich dieſe Deutung nicht bloß auf 
den Sufommenpang es Mythus und auf analoge 
Ideen in der nordiſchen Religion ſtützen; Cultus⸗ 
ebraͤuche würden dann ihre Richtigkeit beſtaͤtigen. 

etzt kann man nur an den Streit des Sommers 
und Winters * und an bie dramatiſche Darſtellung 
des Drachenkampfs ** erinnern. Unter den notre 


® Um Mitteirhein herrſcht folgende Sitte: Zwei Männer, Som⸗ 

mer und Winter genannt, ber Eine in nrünes Raub gehüllt, ber 
Unbere in Stroß geffeibet, treten mit chem @efotge, das fid mit 
Staben bewaffnet hat, auf, und kaͤmpfen mit einander, DIS ber 
wur frũh Dreieinigkeits feſt Dank 
on urbe er am. Dreieinigkeitsfeſte zum rt 

für den Sieg, welchen Gilles te Eyin über. einen Draden davon 
getragen, von mehren Männern ein papierner Drache cuf dem 
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diſchen Goͤttern entſpricht, wie Müller paſſend be⸗ 
merkt, der holde milde Jahresgott Freyr, der nach 
einem Mythus von ähnlicher Bedeutung den Rieſen 
Belt * erlegt, durch die erwärmenden Sonnen- 
firaplen, vie mil der Weberlofe umgebene Gerdhr 
befreit und fi mit ihr vermäplt, dem Siegfried 


der Ribelungenfage. Zur Beflätigung biefer Iden⸗ 


tification dient noch, daß jener mit Freyr wahre 
ſcheinlich identiſche Frotho und Fridlev, der imi 
Namen an Siegfried und Freyr, den friedlichen 
Gott, erinnert, Beide, nam der Sage bei Saro, 
Drachentöbter find. ** 
Auch fonft noch begegnen wir Königen und Hel⸗ 
den der deutfchen verwandten Stämme unter ben 
— ‚Sternbildern. Ohne bier entfcheiden zu. wollen, 
ob vie angelfächfifchen Könige Hengiſt und Horfa 
(engl. horse: Roß) unter der Geftalt von Heng⸗ 
fien angebetete Sonnengötter waren — denen bes 
kanntlich aus diefem Grunde Pferde geopfert wur» 
den, aus ihrem Wiehern Weiffagungen erzielt, eben 
weil fie die Gottheit felbft repräfentirten, wie in 
Rom die heiligen Hühner den Mars — oder leib⸗ 
hafte NRegenten des Volkes? ſoll hier nur an den 
britifhen König Arthur, in. welchem man ven 
niemals untergehenden Polarbären (Arcturus) er⸗ 
tannte, fo wie die Zafelrunde der Kreis, den er 


Dinite ys einem Scheinkampf erlegt. (Wolf Niederl. Sagen 
r. 81. . 
* Diefer iſt wohl eine Yerfonificatton der Frühlingeſtürme, die 
der Lenzgoit Freyr beſchwichtigt, der darauf in der mildern Jahre 
geit, wenn bie fonnenhellen Tage wiederfommen, feine Braut, bie 
ein telluriiches Weſen zu, fein jeeint, auß ter Unterwelt befreien. 
läßt, um mit ihr felne Bermäßfung zu feiern. Durch dieſe wird 
bie, Erde fruchtbar, und läßt aus ihrem Schoobe Pflanzen: und 
Kräuter heivorſprießen. . on 
9% Parallelen dieſer Art find wohl au geflatten, da ſonſt noch 
die dänifchen Erzählungen mende auffallente Aehnlichteit mit der. 
R.belungeitfage habyın -" a er 
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pnrchläuft,* erinnert werben, fo wie an den dä- 
nifhen König Erich, nach weldem ver dritte Wo⸗ 
chentag benannt, weil er der norbifhe Mars und 
iventiſch mit vem germanifchen Kriegegott Ermin 
oder Hermann, ** und unter GErichsftraße ver- 
fand man die Milchſtraße. *** 

Wenn alfo au der europätfihe Norden viefel- 
"ben Erfcheinungen darbietet, daß man Geftirhe in 


Menſchen verwandefte,. fo Tonnte im Orient, wo - 


die Bilderſprache erſt nach tem Untergang des Hei⸗ 
denthums ganz verdrängt wurbe, noch weniger das 


Beduͤrfniß nach Aufzeichnung, von Begebenheiten, ! 


die nach unſern Begriffen efne Reichegefchichte ge- 
- ben würden, gefühlt werden, Demungeachtet ſpräch 
man von Dfemfehib „oem vierten Negenten der 
iſchdadier⸗Dynaſtie“ bis jeßt wie von einem hi⸗ 
orifhen Regenten,, den der Ufurpator Zohal yon 
dem Throne ſtürzte; obgleich jeder biefer Fürften 


ein Yahrtaufend regiert haben ſoll; Dſchemſchid als ' 


Erfinder nes Feuers, des Städtebaues, des Kalen- 


ders ꝛc. gepriefen wird, eine Dämonin zur andern : 
rau na nv einen Becher befaß, in welchem er alle ! 


fünftigen Generationen erbliden Tonnte, und zu fei- 
ner Zeit noch nicht Winter, Alter und Tod ge- 
kannt waren, die Menſchen in ewiger Jugend leb⸗ 


. eg 


ten (Zend-Aveflal, ©. 114); endlich den dreimün« | 
digen, fechsäugigen Zohak mit dem aus feinen 


Schultern hervorwachſenden Schlangenpaar, welchen 
Tyrannen der Prinz Pharidun nad einer taufendjäh- 
zigen Herrfchaft zwar derſelben beraubte, ihn aber 
nicht tödten fonnte, fondern an das Gebirg Da- 
mavend feffelte, wo er bis ans Ende der Welt 

* Owen Camhır. biogr. n. v. Artiur. Ruh Dickes 
Mor.) geſteht, Arthur fei a traditional charneter, tetally 
stinet Irom the prinze who assumed that neme in 
the beginning of the zexte century. 


*& Eckhart, de usu et praest. Stud. . 
vo. Hager »Irmin® ©. u. “ nd. at nA 
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Lebendig bleibt (Zenb⸗Aveſta I, ©. 115. 147. 
178). Seibſt der fonft fo Trharffihtige Joh. v. Mül- 
Ler glaubte an die geſchichtliche Bedeutung biefer 
Kegenten, well auch das Schah Nameh des Fer 
dufi, das für ein Hiflorifches Epos gilt, ihrer er⸗ 
wähnt; obgleich nit bloß Kenneir (Geogr. Me- 
moirs hist. of the ‚Persian empire p. 49), fondern 
{don Malcolm, der durch einen swanzigiährigen 
Aufenthalt in Perſien vor andern Neifenden eine 
enauere Kenntniß dieſes Landes und Volkes fich ver⸗ 
haften Tonnte, gegen die moslemitiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber warnen zu müffen meinte, weil gay 
feine Spur fi: auffinden laſſe, daß Prrx«- 
fien vor der Einführung des Islams Ge— 
ſchichtsbücher beſeſſen.* In neuefter Zeit wurde 
feine Behauptung durch einen jüngern Orientaliſten 
glänzend geregferugt/ deſſen Worte die Zeitſchrift 
„Ausland“ (1845 Nr. 11.) wie folgt wiedergibt: 
„Sind er die weitern Arbeiten über den Zend» 
Avefii ** ganz ober theilweiſe geenbigt, fo Tann 
es keinem Zweifel unterkiegen, dag noch viele an⸗ 
dere Fragen in mythologifcher Beziehung geldst wer⸗ 
den, und dann’ erft fan eine richtige Würdigung 
des Schah⸗Nameh eniſtehen. Während die Gelehr⸗ 
ten ‚mehrmals tind auf verſchiedene Weife, aber nie 
mit Gluͤck verſucht haben, die perſiſche Sage mit 
der perfiſchen Geſchichte der Griechen in Einklang 
u bringen, Yöst der Zend⸗Aveſta alle Schwierig⸗ 
eit, indem er-die Keime ber fpätern Sage in fih 
"trägt, und jelgt; daß bie Helden des Schah Nas 
meh mythologiſche Perfonen find, melde mit ver 
hiſtoriſchen Herrſchern Perfiend nichts zu thun haben.“ 
Ueber die Urgeſchichte der Argber läßt ſich Fein 
gänftigeres Urtheil fällen, „geſchichtliche Erinnerung 
° Malcolm Eeſch. .1, 6. 773. . 
’ » Dis —8 En ber Sites, vie Zeroafure Lehre br- 
enntn. 


kam ifmen erſt feit dem Auftreten Mahomeds zum 
Bewußiſein⸗ (Bohlen Comm. z. Genef. —— 
XVIII); im heidniſchen Zeitalter dieſes Volles bes 
gegnet man nur Ramen bibliſcher Patriarchen und 
andern aus dem Pentateuch uns bekannten mythi⸗ 
fchen Yerfönlichleiten, wie der babylonifche Nim⸗ 
rod, den no die Rabbinen für den Mars und 
das Sternbild Orion abwechſelnd erkaunten. 

Die Phoͤnizier waren befanntlih Nachbarn und 
Sprachverwandte ber Araber, aber weil fie mit 
Aegppien und Griechenland durch Handelsverkehr 
in Berührung famen, was bei einem Nomadenvolk, 
wie die Araber und Hebräer, nicht moͤglich war, 
fo erklärt fih hieraus die Mifchung mofaifcher und 
hefiodifcher Elemente in der als Regentenge- 
ſchichte aufgefaßten Shöpfungsgefchichte ver 
Phönizier, wie fie in einem von Eufebius ung 
aufbehaltenen Fragment des urg Philo von By⸗ 
blus ins Griechiſche uͤberſetzten Sanduniathon 


unſern Blicken darſtellt. Wir fügen ſie in der Ab» 


ſicht, zu zeigen, wie die Alten Geſchichte ſchrieben, 
hier wörtlich bei: u 

„Um eben diefe Zeit Iebte Elion, genannt: ber 
Allerhörhfte, feine Gemahlin hieß Beruth (die Tan⸗ 
ye*). Bon ihnen wurde Autochihon. (d. i. Erd⸗ 
mann, begreiflih, weil die Bäume aus ber Erde 
tommen) erzeugt. Nach ihm wurde feiner Schön» 
heit wegen das erhabene Element über uns Uranus 
(Himmel) genannt. Seine Schwefter mar Ge (Erde) 
und wegen ihrer fhönen Geſtalt belegte man bie Erbe. 
mit iprem Namen. Elton. wurde in. einem. Kampfe 
mit wilden Tpieren getädtet.** Uranus folgte feinem 


© Man darf hier nicht Überfehen, dab Eihm auch Elon d. i. 
eipsaım heißt, alfo Erde und Tanne die Hreiteem des Mernſchen⸗ 
geiülehes ie im nordifhen und fächfiihen Schoͤpfungemythus 

a0 Die Tdiere in Thierkreis find gemeint, dieſe jerfiüldehä tem 
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Bater in der Regierung, vermablte ſich mit feiner 
Schweſter, und zeugte mit ihr vier Söhne, den 
JIlus, von den Griechen Kronus genannt, ! den 
Beiplus, ? den Dagon, oder wie die Griechen 
ipn heißen: Siton, d. i. den Nahrungsfpender und 
den Atlas. * Auh von andern Frauen hatte 
Nranus eine zahlreihe Rachkommenſchaft. Darüber 
ward Ge fo unmilig, daß. fie in ihrer Eiferſucht 
den Uranus befchimpfte, worauf fie ih von einander 
zu trennen befchloffen. Sobald Kronus fein Mannes⸗ 
alter erreiht hatte, nahm er fich feiner Mutter an; 
und durch Beiſtand feines Raths, des Hermes, 
beihüßte er ‚feine Mutter gegen feinen Bater 
Uranus. Kronus zeugte die —— und Athene. 
Als nun Hermes die Gefährten des Kronus mit 
zauberiſchen Worten anredete, flößte er ihnen da⸗ 
durch das Berlangen ein, zum Beſten der Be ven 
Uranus zu befriegen. Dadurch entriß Kronug feinem 
Bater die Regierung und berrfchte Katt feiner. ‚Dann 
ließ Kronus feine Wohnung mit einer Mauer. um⸗ 
eben, * und erbaute bie erſte phönizifhe Stabt 
amens Pyblus. Bald darauf faßte er gegen feinen 
Erjon ols Gett ter Zet ober des Jihre, wie bie Titanen te 
Disnyfuß und Dſiris. oo. 002033 
ı Er ift fein eigener Vater Eſjun, ald wiebergeborne® Jahr. 
2 So dirßen die nönfih verebzien Hermen oder vieredıgen 
Steine, denen ein Kopf arigefrgt war. wu 
8 Hi-x if gu headıtın, daß ın der griechiſchen Myıhe Atlas ein 
Aſtrolon und ® ter ber P-rfaterfterne iſt, deren Aufg:ng am Horte 
sont den Frübling verkündet; all» I auch er ein Zeſtſombol. 
% Die Torsengöstin, Wruto’s Gemabſin; fle ift ‚darum DES 
Kronus Tochter, wel BUS Zeitliche dem Tode unterlient. 
SRG der Mewung ter Araber wohn Eaturn ım flebenten 
Himmel in einem moblverwohrten Echiofle, und ein Sprichwort (tx 
der Kabel des Birpai) lautets Er war fo fhhleu, daß er Soturns 
fee Burg untergraben hätte (Hammers Zundgr. d. Dr. I, ©. 9). 
Die Pabpienier mucdten ıba zum Eıbauer der Burg in Bahel- 
(Ammica Marzelin 23, 8. Das Urbild diefer Burg befinbet A 
ober im flebentin Dimmel in ber Sphäre Saturns, der daßdalb bei 
den Shöniziern und Chulnäern al Jaoı „ter über den figben 
ergen“ genannt wurte (Lyd. de mens. IV, 38). ur 


Rort's Diptäelogie, I. 9 


m 


% 


eigenen Bruver einen Argwohn, warf ihn auf An⸗ 


raihen des Herntes in eine Höhle und begrub ihn. ! 
Die Berbündeten des Ilus oder Kronus hießen 
Elohim,? und könnten auch Kronier (oder Sa- 
turnier) heißen: Kronus erfiah feinen Sohn Sadtd, 
welchen er im Verdacht hakte, mit feinem eigenen 
Schwerte, und dadurch, daß er ihm fo das Leben 
raubte, wurbe er Ver Mörder feines eigenen Blutes. > 


Bald darauf Tepnttt er auch der eigenen Tochter den 


Kopf ab, eine Handlung, worüber alle Götter er- 
ſtaunten. Unterdeß ſchickte der noch immer flüdhtige 
Uranus feine Tochter Aftarte mit ihren zwei andern 
Schweftern Rhea und Dione ab, damit fie den 
Kronus durch Liſt zu Grunde richten möchten, allein 
vieſer nahm fie gefangen’ und vermäßlte fich mit 
‘ihnen, * Anf dieſe Nachricht fehlte Uranus gegen 
den Kronus die Elmarmene (dag Schickſal) und die 
Hora (Zelt) mit einem Kriegsheer, allein Kronus 
‘(als die mannliche Perfoniflcation-bder Zeit) erwarb 
ich Ihre Liebe und behielt fie bei fih. Kerner fagt 
man; etfand der Gott Uranus die Bätplien, indem 
er befeelte Steine verfertigte. (Es {ft hier an Luft⸗ 
Beine zu denken, die der Himmel, alfo Uranus, auf 
die Erde fhidt. Für befeelt hielt man fie, weil 
FB muß von bem hellakiſchen Untergang tes Geſtirns ver- 
fanden werben. 

2 Ilus ift der bibliſche Gottesname EI (Bott), eigentlich 


"Saturn als böchſter (Eifon) ver Planeten, die andern ſechs Pla- 


netengeifter find feine Verbünbeten, die bet dem Schöpfungnswerfe 
partitipiren, 1 Mof. 1, 1: val. ®. 26. und mit benen er fi& bei 
andern. Unternefmungen herathet, vgl. 14, 7. 
9 Sabib heißt Zerſtoͤrer, hier ift alte ber Sohn ein perfonifis 
ENDEN Prädicat des Vaters, naͤmlich der ſich ſelbſt auflöfenden Zeit. 
aber tödtet Kronus auch feine Tochter, d. h. fein weibliches Ich. 


4 Sonne und Mond dachten ſich bie Aiten ale ein E 


daat, darum vermãhlt ſich der Jahrgott Kronus mit der „Stern⸗ 
königin“ Aſtarte oder Anroarche — denn Lung führt dis Sterne an 
— über auch mit ihren Schweftern Rhea und Dione, denn alle drei 
Säweern find tie eine Luna: im aunehmenben, vollen und ab⸗ 
nehmenten Monde. - 
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srian Fb dachte, daß die Soktheit: in ifnen INK 
Wohnung aufgeſchlagen, weshalb fie auch in dem 
Tempeln zur Anbetung ausgefſetzt waren). Kronus 
Hatte von der Aſtarte ſieben Töchter, Artemiven * 
genannt, von der Rhea bekam er auch ſieben 
Soöhne, ?- wovon der jüngfte (der Sabbat) gleich 
nach feiner Geburt geheiligt wurde. Bon ber Dione 
(0. i. Benus, Hesiod. Th. 17), Hatte er auch noch 
Zödter, und von ber Aftarte no zwei andere 
Eöhne, ven Pothos (das Berlangen) und Eros 
Cote Liebe). Dagon erfand den Aderbau, davon 
erhielt er den Namen Arotrins. Dem Spydyk, 
d. i. dem Gerechten (eigentlich Kronus als Todten⸗ 
richter im Tartarus, der unterirbifche Oſtris, Se⸗ 
rapis) gebar eine ber. Artemiden, den Arfculay 
(weil’ aus dem Tore neues Leben ib erzeugf). 
Dem Kronus wurben noch drei Söhne geboren, 
einer hieß wie der Bater Kronus (das wichergen 
borne Jahr), Die andern zwei: Belus (die Sonne) 
und Apollo (der Lenz). Ilus, d. h. Kronus, legte 
ſich im 32ften Jahre feiner Regierung in einer 
bergigen Gegend in einen Hinterhaft gegen feinen 
Bater Uranus; und als er fih feiner bemächtigt 
atte, fchnitt er ihm das Zeugungsorgan .ab..“ 
(8 Uranus feinen Geift aufgegeben hatte, 
wurde er vergöttert (D; fein Olut vermifchte, 
fih mit dem Wafler der nahen Duellen und Kiäffe, 
Roi jetzt wird der Ort gezeigt. © Das find die 
1 en Ri | ; 
r Die Ihe r FL Ei ne Montphafe, kenn Artemis if Diana, 


5 Alfo Daaon ii ter alle zur Heife bringende Saturn, der als 
Urheber Des Aeldbou's In Sicilien und Satiumm ver 


rt w Ä 
bie ehrt wurde, daher 


fin. 
. pr mechte feiner Wirkfamkeit ein Ende, Tiefelbe Idez 
drüdt die in Koptus firhende Wilrfäule des H.ruß Fr A - 
Ucberwwinter Typhons deffen Schomtheile in ter Hand hat. . 


s annericdn aurä ro. nvsüug, . 
8 Gelgli follte man (liegen, "Liegt hier ein hiſtoriſches Fatta 


“ 
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Thaten des Kronus, feine Regierungsperiode war 
das goldene Zeitalter. ı Damals beherrfhten Aftarte 
die Große, Zeus Demarvon und Adod, ? der König 
der Bötter, das Land mit Einwilligung bes Kronus. 
Aſtarte feßte zum Zeiten der fönigiiden Würde 
einen Stierfopf auf ihr Haupt. * Auf ihrem 
Umkreis um die Welt fand fie einen von dem 
Himmel herabgeftärzten Stern. Sie hob ihn auf () 
und widmete ihn in bet heiligen Infel Zyrus den 
Göttern. Rad den Phöniztern fol Aftarte einerlei 
mit Aphrodite fein. (Muthmaßliche Anmerkung 
Hilo’). Kronus fchentte bei feinem MReltumlaufe 
einer Tochter Athene das Königeeih Attifa. (Ei⸗ 
gentiih wurde dieſes Land nad der. Berehrung der 
mit Athene identiſchen Rymyhe Atthys benannt. 
Die Zufammenftellung des.Hermes mit der Athene 
erflärt fih aus der Identität beider Gottheiten, 
was auch die Bildſäulen, Herm-Athenen, beweifen). 
Bei einer. großen Hungersnoth und Peſt opferte 
Kronus feinem Bater Uranus (den er doch Telbfl 
entmannt und fpäter auch getödtet hatte!) feinen 
einzigen Sohn; er befchnitt fih und befahl feinem 
ganzen Deere das Gleiche zu thun. ® Balb darauf 
zum Grunde. Zeigt man doch auch jicht noch Im Eurien bie Stelle, 
"wo Lor% Kran in eine Satzfäule verwundelt Worben ! 
» 2 Diefe Worte gekören wohl nicht tem Ganchunialhon, ſondern 
dem —X — Urberuner. . - 
‚® Der biblifhe Daran. Der Name bedeutet: Einziger. 
>» 3 Melt die Pötter nur bie einzelnen There tes —**8 find. 

4 Tiefe wunre:lihe Y- mweirführung threr Regentenwürde erklärt 
338 dem fenieiiben Wertſpiel zwiſchen Sor-(Ochie) und Bar 
( ). Die Hörner find hier weniser Sombole ter Macht als 
der Lichtfiraplen Tiefe Böttin bieß bet den abaßtt:fhen Hebräern, 
wie die St.dı ihres Gultus ¶ Mof. 14, 5): Aſtaroth Karnaim, 
». i. die gehörrte Aſtarte. 

5 Died erinnert an die Pefchneibung Abrohams und aller feiner 
Housgenoflen, gtichwie on tie, wenn cud nur beablicht ge Opfe⸗ 
zun, Iſaaks, weiher — obihon er ter jüngere Sohn — im Opfer⸗ 
Zapitel (22, 2.) als der Einzige heseichnet wird. Dazu kommt ned), 
Daß Eufebius den Opferer Sirael und feinen Sobn Jeud (Pr. l. der 
Ginzige) nennt, -gu,leıh bemerkt, daß Iſrael der Kreuns der Byb«- 


— 


vergdtterte er (warum 2) feinen. andern eben ge⸗ 
forbenen Sohn, Namens Muth, ! den ihm 
Rhea geboren hatte. Kronus ſchenkte dann bie 
Stadt Byblus Der Göttin Dione, ? Berptud: aber 
(weil es am Meere liegt) dem Poſeidon unb.den 
(der Schiffahrt vorflehenden).. Sabiren, und den 
Fiſchern, welde.zu Berptus Me Ueberbleibſel (9) 
Des Meergetis Gontus „verehren.... Aller diefer 
Dinge wegen verfertigte der Gott haut, indem 
er dem Uranns nadatmte, bie Gefidter (öleıc) 
ber Götter, bes Kronus und Dagon und der übrigen, 
um daraus die Heiligen Charaktere der Fudflaben 
zu maden. Er gab Fem Kronus zum ZJeichen- ber 
töniglichen (1) Würde vier Augen, wei vorn 
und zwei hinten, zwei davon ſchienen zu ſchlafen, 
die andern fanden offen. An tie Schultern fehie 
er vier Flügel, wovon zwei audgebreitet, zwei aber 
zufammengefhlagen waren und herabpingen. Dieſes 
Einnbild follte anzeigen, vaß Kronns im Schläfe 
wache, und wacend fchlafe, Pen übrigen @öttern 
gab er nur zwei Flügel auf den Schultern, :um 
dadurch ihre Abhängigfeit von dem Kronnd anzu⸗ 
beuten., Dem Kronus heftete er noch an ben Kopf 
wei Flügel, ? wovon ber eine feine Einfiht in Die 
Regierungsfunft (7), und der andere feine 
Empfindungsdfraft (?) bezeihnete. Als Rronus in 
das mittägkige Land Tam (d. h. als der Sonnen⸗ 


utzier ſei; die Befchnelduna arer gehörte — ale ſtellvertretende Dxnfes 
rung eines Körperihe 18 arflott daa ganıen Menſchen — au dem 
Euftus Yeb Horun orer Saturn. irael heißt: Fberfier ter Wörter 
(ned Biblifher Namenedeutun ı : der mit Bott uefltitten I!) dies Mir 
das Bradieot tes Kronus als vornehmſter Planet. Db nun der 
biblifhe Referent den Sonchuniathen augneidhrieken oder dieler bie 
moſaiſche Urfunde, iſt eine Frage, deren Beantwortung wir bier noch 
auffparen sähe. . ° j . u . ' 

160 berg im Vihönizifhen ker Tob. - 

2 Apbrotige dieß aud Pl 8, nad ihrem Cultus pie tobt, 

8 Alſo im aanzen fe Aügel, fo viele haben auch die Sera⸗ 
phim in der Won des Yafala, I . 





m. 
gott bei feinen: KreisTauf durch den Zodiak Ein die 
füblide Demifphäre anfam, und fomit Jahresmitte 
bewirkte, alfo um die Sommerwende zur Zeit, wo 
Der Hundsſtern heliakiſch aufgeht). fchentte er dem 
Gotte Thaut. Cd. i. dem NRepräfentanten bes Hunds⸗ 
Ketn ober Sirius) ganz Aegypten, und machte ihn 
darüber zum König. (weil Aegypten nah Sirius⸗ 
perisben rethnet, und auch dad’ einfacde Jahr um 
SDammermitit eröffnet); Diefe Dinge fagt mau, 
haben zuerſt die Söhne Sydyks oder die Eabiren 
und ihr achter Bruder Aſklepius (Aeſculap) auf das 
Gebot. des Thayt durch ihre Schriften aufbehalten.“ 
Die. Söhne Sydyks, wie Kronus in-Phönizien Hieß, 
find: die Planetenz der, bundsföpfige Aefrulap (I. 
meiter, unten) der Hundsſtern, der über alle Fir- 
flerne erhaben, beim Anfang des ägyptifchen Jahres 
allen ‚andern. vorausgeht, ‚Diefe können unmöglid 
Bücher geſchrieben haben, fondern ihre Priefler, um 
in den Mpfterten die ZInitiirten über die Natur der 
Bötter, d. h. in der Phyſik und Sternkunde zu 
belehren. Dieſe Notiz Sanchuniathons flimmt aud 


‚auffallend mit dem Bericht des ägyptiſchen Prieſters 


Manetho überein, welcher fagt: Hermes (Thaut, 
Mercur) habe ih des Ratbes Aeſculaps — Diefer 
iR von Mercur nicht verfchieden, denn Beider Attri⸗ 
bute find der Hund, der Hahn und der Shlangen- 
ſtab — bedient, um auf Säulen (Thautfäulen, 
Hermen) feine Entdedungen und die Srundregeln 
aller Wiffenfchaft zu entwerfen. War der Reprä- 
fentant des Sirtus Erfinder der Zeitrechnung, 
Afronomie und Schriftkunde, fo muß, da die 
Schrift aus Bildern der Götter, d. $, der perfontfi- 
aieten Zeittheile befand, die Altefte Theologie aber 

alenderreligion war, Thaut oder Hermes auch 
Begründer des Cultus geweſen fein. Daram malte 
Thaut die Bilder der Goöͤtter Kranus, Uranus und 
Dagon. Denn in der Urzeit malte ober zeichnete 
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man bie Kalenderregeln in Bildern an die Mauern 
der Tempel als bie einzigen Vereinigungepunkte 
für die dem Ackerbau ergebenen Völker; auch darum, 
weil die den Göttern gefeierten Feſte Naturfeſte 
waren, ſich nach dem Stand der Sonne richteten. 
Was aber die von dem Gott inſpirirten Prieſter 
verrichteten, ſollte dieſer ſeibſt gethan haben. 

Ein wurdiges Seibenftück zu dem hier miigee 
theilten Fragment des Sanchuniathon bietet die 
Beſchreibung der Siege des Oſiris, die. wir dem 
noch. jept im Rufe eines Hiſtorikers ſtehenden Dio⸗ 
dor verdanken. ‚Er berichtet Ch. 17 ff.): „Da Sfi- 
ris rupmbegierig und wphlipästg war, brachte er 
ein großes Heer ‚ zufammen,. in, ber Abficht, Die 
ganze Welt zu burdzichen, und Die Bölfer im 
Bein- und Feldban zu unierriäten, denn er hoffte 
diefer wichtigen Berdienfie willen einſt göttlicher 
Ehre theilhaftig zu werden. Ind fo geſchah es auch, 
Richt nur feine Zeitgenoffen (11), welchen die Gabe 
zu gut fam, fondern auch alle fpätern Geſchlechter 
verehrten Diejenigen, welche To angenehme Rahrungs« 
mittel entdeckt und eingeführt hatten, als. Gätter, 
Nachdem Ofiris in egvpten die nöthigen Einrich⸗ 
tungen gemacht, übergab er feiner Gemahlin fig 
bie oberfie Gewalt, und fiellte ihr als. Nathgeber 
den Hermes zur Seite, weil vieler fih duxch 
Klugheit auszeichnete. Als Dberfeldkerrn im- 
Reich ließ er den Hercules zurüd, einen feiner 
Berwandten, der wegen feiner Tapferleit und 
Körperftärke bewundert war. Zu Statthaltera 
beſtelte er in den gegen Phönizien und am Meere 
gelegenen Ländern den Bufiris, und in den au 

thiopien und Libyen grengenden -den Antäus. 
Run brach er von Argypien auf. mit feinem :Deet, 
ee nahm auf feinem Zuge auch - feinen Bruder mi 
Rd, den die Griechen Apollo nennen. Diefer wa 
ebenfalls Enidecker (I) eines Gewaͤchſes, maͤmlich 
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des Korbeers. Den Ofiris begleiteten auf feinem 
Heeredzuge zwei Söhne Anubis nnd Macedo. 
Ste thaten fi durch Tapferkeit hervor, ſchon ihre 
Rüſtung war eine ungewöhnliche, fie war von zwei 
Thieren genommen, dic als Sinnbilder ihres Muthes 
gelten fonnten. Anubis nämlich batte ein Hundes» 
fell, und Macedo eine: Wolfehaut über ſich geworfen. 
Deswegen (?) wurden auch diefe Thiere in Aegypten 
verehrt. Ferner nahm Ofiris auf feinen Juge 
den Pan mir fih, der in Aegypten (a!ls Bod) ver⸗ 
ehrt wird. Auch des Feldbau’s kundige "Männer 
warten im Gefolge des Oſtris, Maro, welder ven 
Weinbau, und Triptolemus, der der Beforgung 
des Getreides vorſtand. Als Alles gerüfetwar, 
trat Ofiris die Wanderung durch Aerhiepien an, 
nachdem er den Göttern gelobt Hatte, das 
DHaupthaar wachſen zu laffen, big er nach 
Aegppten zurüdtäme. Während er in Aeſhio⸗ 

ien wär, wurden ihm die Satyrn vorgeführt, 
eine Böllerfhaft, die an den Hüften bes 
haart if, denn Oſiris lachte gern und war 
ein Freund der Tonfunft und des Tanzes. Darum 
Hatte er auch eine Gefellfihaft von Muſikern um 
fich, und darunter nenn Jungfrauen, welde 
gute Sängerinnen und fonft auch gebildet 
waren. Ihr Borftieher war Apollo. Die Satyen, 
die fh zu feder Art von Spiel und Belufligung 
tignen‘, wurden auf die Wanderung mitgenommen ;5 
venn DOfiris war nicht kriegsluſtig und wollte Nies 
mand in Schlachten und Gefahren treiben ; er wurde 
ja als Wopithäter von jedem Volke wie ein Gott(!) 
aufgenommen. In Aethiopien machte er die Ein⸗ 
wohner mit. dem Aderbau betannt, grüntete Städte, 
und lieb dann Statthalter und Einnehmer ver Ab⸗ 

aben (!) im Lande zurüd. Während man damit 
efhäftigt war, geſchah es, daß der Nil, um bie 
Zeit, we der Stern Sirius mit der Sonne aufs 
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jcht, — wo. gewöhnlih der Strom am flärffien 
ınwädst — durchbrach und cinen großen Theil 
Aegyptens überſchwemmte, den hauptfädhtich., über 
velhen Promerheng die Anfficht batte, fo daß 
n bdiefer Gegend deinah Alles umfam. Aus Bes 
rübniß wollte ſich Prometbeus fchon das Leben 
rehmen. Wegen der Geichwindigkeit und Heftige 
eit, womit der Sırom fi ergoß, nannte man ihn 
ven Adler.(t) Der unternehmende Hercules aber 
od Entſchloſſenheit und Eifer, verkopfte fehnell 
ie durchgebrochene Oeffnung und leitete den Fluß 
n fein voriges Bett zurück. Diele Begebenbeit (N 
yaben griechiſche Dichter in die Fabel eingekleidet: 
dercules Habe ben Adler getödtet, der an ber Leber 
des Prometheus fraß. Der ättefle Name des Fluſſes 
war Dfeamo (?), foviel als Ocean im Griechiſchen; 
daranf die man ibn den Adler, wegen des Durchs 
hruchs; fpäter wurde er Aegpptusd genannt, nad 
einem Königedes Landes. Dafür zeugen die Worte 
Domers (Odyfſ. 14, 258). Zuletzt erhielt der Fluß 
feine heutige Benennung von einem König Nileus (1) 
Dfiris zog. noib bis an die Grenzen Aethiopiens, 
fodann ließ er den Strom auf beiden Eeiten ein» 
dämmen, daß er zur Zeit des Anſchwellens das 
Land nit mehr Kärker .ald es zuträglich wäre, 
überfäwemme, dad aber doch durch die zu biefem 
Zwede erbanten : Schleufen gerade fo viel Waffer 
als noͤthig IR, langfam hereingelaflen werden tonnte, 
Hierauf fegte er feine Wanderung fort durch Ara⸗ 
bien, am rotben Deere bin, bis zu den Indern 
und an die Örenze der Welt. Er gründete auch in 
Indien viele Sräpte, eine: Derfelben nannte er 
Nyfa, um ein Andenken an vie in der. Gegend 
Aegpptens gelegene Stadt, in welder er erzogen 
war. zurüdzulaffen, In dem indifhen Nyfa pflanzte 
er Epheu, Ueß auch noch viele andere Spuren feines 
Aufentyaktes im jener Gegend zuriick, welche bie 
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fpätern Inder veranlaßten, Zweifel über, bie 
Abkunft des Gottes zu erregen, und zu be- 
haupten, er ffamme aus. Indien. Meberall 
ließ er Säulen zur Erinnerung an feinen Sieges⸗ 
zug errichten. Er durchzog noch die übrigen Läuder 
Aſiens, und fuhr dann über dem Hrllefpont: nad 
Europa herüber. In Thracien töbtete er den 
König Lycurg, der fid feinemiinternehmun« 
gen widerfegte.. Den: Mard, der Ihva in 
hohem Alter Rand, ließ er als Auffeper über 
. die Bflanzungen in biefan Lande zurück, und 
hieß ihn eine Stadt erbauen, die er nach feinem 
Namen Maronea nannte. Sein Sohn Macedbo 
mußte ald König in dem nach ihm ‚benannten Lande 
Macedonien bleiben, und Triptolemus die Auf 
Recht über den Landbau in Attica führen. .So’hatte 
Oftris endlich die ganze Welt durchwandert, 
und fihb um die Menfchheit durch: die Mittheilung 
der mildeflen Früchte verbient gemacht. Wo ber 
Weinſtock nicht gedieh, dort lehrte .er ein. Getränf 
aus Gerſte bereiten. Bei feiner Zurückkunft nad 
Aegppten bracte er überaliper vie herrlichen Ges 
fpente mit, und mit allgemeiner Heberein- 
kimmung ward dem edlen Wohlthäter die 
Unfterbiichteit und gleide Ehre mit den 
Himmliſchen zuertannt. Rachdem er von ben 
Menfchen zu den Göttern Hinfbergegangen var, 
wurden ihm von Ifis une Hermes Opfer gebracht, 
und was fonft zur Berehrung ber Götter gehört. 
Sie verbanden mit feinem Dienſte geheime Weihen, 
und führten viele heilige Gebränche ein, wm bie 
Macht diefes Gottes zu verherrlichen.“ “ 
Bevorwir den mythologiſchen Eommentar zudiefer 
fen ſollenden Geſtchichte eines Eroberungszuges bei⸗ 
fügen, ſei es erlaubt, daran zu erinnern, daß Mei⸗ 
ners ſchon Diodors Schilderung Aegyptens, weicher 
dieſes Reich in feinem bexejis granifirtem Zuſtande unber 
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ver Bertfafl des Ptelomlias Aufties gefehen, — 
wo feit der Eroberung bes Landes durch Alexander, 
wenigſtens am Hofe und unter ben GrRhrien, griechi⸗ 
fche Spraihe, Dentart und Vorurtheile überwogen, 
ägpptiſche Gotthetten griechiſche Rumen erhielten 
u. ſ. f. — als fatfch. verworfen bat. . „Was ſich von 
Agyptiſchen Gebrauchen und Meinungen beim He« 
rovot ven griechiſchen nur näherte, iſt im Diodor 
ſchon volltg mit ihnen zuſammengefloſſen. Zu Dies 
dors Zeit hatten auch die heiligen Götterſagen 
Clebor Aoyos)- an Zahl wie an griechiſcher Bil⸗ 
dung zugenommen, waren ganz aus der Mytholo- 
gie der Grfechen Abgelettet, oder doch auf fie ge⸗ 
gründet, damit ittan die Hellenen deſto bequemer 
von ihrer aͤgyptiſchen Abkunft Überzeugen konnte 
Die ägpptifhen Götter Hatten alle Attribute bet 
griehiien Mythologie erworben. Wenn eine ſolche 
erwandlung nicht leicht war, fo fing man an, aus 
einer Gottheit mehrere zu machen; dieſe Berlegen«- 
heit machte auch eine Diftinetion ber Götter noth⸗ 
wendig, die malt vorher gar nicht gekannt hat.“ 
Diodor muß übrigens, fügt Meinerd Yinze, ge» 
fühlt Haben, wie fehr die’ Rachrichten, "die er mit 
theilen wollte, von der Befchreibung feiner Bor’ 
gänger im biftorifchen Amte abwichen, weil er’ fie 
allefammt und fonders durch einen allgemeinen, 
pur feine befimmte Gründe beiviefenen Vorwurf 
verdächtig zu machen ſucht. „Ste zogen alle," fagt 
er, „das kindifche Bergnügen, ihre Leſer durch wun⸗ 
bare Maͤrchen zu amuflren, der firengern aber we⸗ 
niger angenehmen Erzäflung hiſtoriſcher Begeben- 
heiten vor.” 
Rum denn fo laßt ung viefe hiſtoriſchen Bege⸗ 
enheiten mit der Fadel der mythologifchen Wiffen⸗ 
haft befeuchten, um zu ermitteln, 8b die Aechtheti 
der Farben dieſes Gemalbes fih auch dem aufmerk⸗ 
fam prüfenden Blicke dewäahre? Ofris fol ven 
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Wein, und Felbbau geichrt Haben! Dies Heißt ine 
unverblümten Etyle: der Sonmnenſtrahl fördert die 
Vegetation. Die Reife des Oſiris um die Welt if 
jene des Tageslicht. In feiner Abweſenheit re⸗ 
giert das nächtliche Geſtirn oder es ift Dämmerung. 
Der Letztern flieht der Gott der Zeitgrenzen vor, 
nämlich Hermes, darum iſt er Der. Iſis zur Seite, 
welder als der Mondgoͤttin nah Ofiris bie höchſte 
Macht gegeben iſt. Hercules, .der Träger bes Lö⸗ 
wenfels , iſt der Oberfelrperr im: Reihe, weil 
Aegppten mit. dem Monte des. Löwen (Julius) 
d. 1. nah Sommermitte die Monats zu zählen be⸗ 
ginnt. Bufiris und Antäus, die von Hercules er⸗ 
legten Feinde, find Repräfentanten des dem Zeichen 
des „Löwen“ (Hercules), in welchem vor ber Prä« 
eeflion der Nachtgleichen die Sommerwende ein- 
trat, entgegengefeßten Zeicheng des „Waflermanng“, 
in welchem die Rinterwende erfolgte. Darum find 
Antäus und Bufiris Die Söhne Neptuns (Pind. 
Isthm. 3, 70. Apollod. Bibl. IL, 5, 11.). Daß Dio⸗ 
dor den Apollo, deſſen Stelle Horug in Aegypten 
vertrat, einen Bruder des Dfiris nennt, anftatt 
deffen Sohn, if ein anderer Beweis feiner mangel⸗ 


haften Kenntniß der Landesreligion. Wie Antäus 


und Bufiris das winterlidge . Solfiitium . verireten, 
fo die beiden Begleiter des Ofiris auf feinem Hee⸗ 
reszuge, der Hund Anubis und der Wolf Macedo 
das Sommerfolfiiltium , - welhes am Iängften 
Tage — Yeorauf der Name des Macedo antpielt, 
eintritt, wo der Hundsſtern mit der Sonne aufgeht. 
Hund und Wolf find Eine Thiergattung. Tarum 
it Macedo in eine Wolfehaut gepüllt, und von 
Maoednus, dem Sohn des in einen Wolf berwan- 
delten Lpcaon (Apollod. II, 8, 1.) nicht verſchie⸗ 
den. In Maecdonien, das nah dem Wolfscultus 
"genannt ward „ weil man dafelbfi am Tängfien Tage, 
beim Sichtbarwerden bes Sirius, das Fahr eröff« 
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nete, in Nacedonien alſo mochte Maceds, d. h. der 
Sonnengott, unter dieſem Namen gekannt fein, 
ſchwerlich aber in Aegypten, wo er ebenfowenig als 
Antäus verfianden warb. Diodors Yan hieß im 
Aegypten Mendes, und wenn Pan mebft den Sa⸗ 
tyrn den Dfiris begketten, fo geſchah es nicht, wie 
Diodor angibt, weil Ofirid „gern ladte” — denn 
nur Typhon der Gegner bes Oſtris, wird anf Bild» 
werten (im Tempel zu Edfu) mit lachender Miene 
angetroffen, die andere Gottheiten nicht, auch Die” 
agpptiſchen Prieſter lachten nie, denn fie hielten 
dies für ein Kenmgeichen bes böfen Principe — ſon⸗ 
dern weil in Indien ebenfalld den Sonnenhelden 
Rama auf feinem Eroberungézug nah Ceplon ber 
Windgott Hanuman , der Sopn des Pavanag (Yan) 
mit ciuer Affenfihaar begleitet. Wem aber dieſe Er- 
Märung nit genügt, der erinnere fh, daß bie 
affengeflaitigen Eevoopen dem Lichthelden Hercules 
dienten, wett — der Bind wie die Sonne die fhäb- 
lidben Sümpfe austrocknet, Satyrn aber find Affen 
(Plin.H. N. 8, 58.).. Als Belnpflanzer und Ader- 
bauer nimmt Ofiris aub den Maro — ein Wa⸗ 
genführer Des Bacchus und Sohn Silens (Nonn. 

ionys. 11, 121. 18, 49.) eigentlich Bacchus ſelbſt 
(Tibult. IV, 1, 57.3, daher merum im Lateinifchen 
Wein bedeutet — und ben (von Ceres begünftigten) 
Triptolemus mit fh. Beider Rame iſt griechiſch, 
in Aegppten waren fie unbelannt, "zumal die Agyp- 
tiſchen — ſich des Weines enibiekten,. ihn. ein 
Geſchent Typhons, des böfen Geiſtes, nannten, wie 
ſollte demnoch Ofiris ihn gepflanzt Haben? ‚Alfa 
dat Diodor auch bier den Ofiris mit dem Diony⸗ 
fus verwechſelt. Daß Dfirtd das Haupthaar wach⸗ 
fen laͤßt, bis’ er nad) Aegypten kommt, bezicht ſich 
auf die Strahlen der Sonne, welde bis zum länge 
fien Tage zunehmen; am kürzeſten Tage, wo bie 
Sonne geboren wird. hati das Kind Karpokrates 


Aegpptens nicht mehr verſtand, und daher im buch⸗ 
ſtabiichen Sinne auffaßte — Lucan's Vers alſo 
bezieht ſich nur auf den Jahreslauf des Sounnen⸗ 
g otts dur den Zodiak. Tiefe Auslegimg yattı 
bon der franzöfifcde Geſchichtsforſcher de Paw im 
erfien Theile feiner „Kecherchos philosophigues sur 
les Egyptiens“ unternommen. Wr bemerkt dort: 
„Man bat zwar keine günftigere Epoche ausfinpig 
machen können, um die Colonifirung China's durch 
Aegypter zu beweifen, als indem man ſich auf die 
Erpebition des Seſoftris berief, aber diefe if, wie 
ich nach genauer Unterfuhung der Sache bepanpten 
darf, nur eine Friefterfabel , die auch des entfern- 
teen Scheines von Wahrheit entbehrt. (On a 
soutenu quil n’y avoit pas depoque plus favorable 
dans I’histwire de l’Egypla pour envnyor une colo- 
nie & la Chine, que l’expedition de Säsastris que 
jai examinee avec beaucoup d’attentien, et je 
pus dire que. c'est une fable sacerdoptale ou 
il n'y a pas la meindre realite.) Dieſe vorgebliche 
Expedition, fügt er hinzu, bat, ganz wie jıme bed 
Dfirts nah Inpien, nur Beziehung zum jährlichen 
Lauf der Sonne, darum nimmt au, Seloſtris un- 
ermüdlich feine Richtung von Of nah Weſt, uud 
fein-Umfreis um bie-Belt-tonnte paper ohne Schwie- 
rigteit fat finten. (Cette preiendue expedition a 
indubitablement rapport au cours du suleil, tout 
comme cele d’Osiris; aussi vpit+-on Sesustris mar- 
cher sans cesse de; J’Orient vers l’Oscident, Ainsi 
u fit le tour du.glebe -etycunquit par consequent la 
terre ‚habitahte; ge quirn'est g’une bagatelle.) Wie 
man die Götter als Urheber aller Wiſſenſchaft uud 
der Gefehe bezeichnete, fo konnte man die Einthei⸗ 
lung Aegyptens in 36 Kreife, welche den 36 De- 
eanen im Zodiak entfpregen follten, deren jeder 
10 Zage eines Monats- regiert — auf Gefofrie 
zurückführen (Diod. 1, 54.) Daß Dioder ihn 
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Sefoofls nennt, iR Bemeifedgenugs daß er ber Som 
ıengott in feiner Bereinigung. mit dem Stuius * 
enn Sobs bedeutet im. Griechiſchen:; Heil. WB 

‚er Aufgang des Sirius den Anstrltt des befruch⸗ 
enden Wil aukündigt. hieß. er Stern deu: Heils3 
ei den Aegpptern bedeutete Sothe— dies woi 
ort die Benennung des: Dundsſerns — ſ. v. a. 
Stern (sidus). Aus Soth wurde GSoſtris, Se⸗ſo⸗ 
Iris, bei Diodor aus Sons: Cerfooft. König 
Hegyptens war er: weil das ügpptiftche Bohr mit 
‚em Aufgang dee Steris ESoth feinen Anfang aimmk 
ber in’ der Wirklichkeit regierte er ebento werig 
ıl8 der Afiyrer König Krfurh ru. unter dem die 
zroße Flut kam. Die: Bepichung des Seſoſtris 
um Ri käßt ſich aus Diedor.1, 57. erkennen. 
Ben e8.cbenrafelbi Heißt,. er. habe rin: zwri hu? 
dert und achtzig Ellen langes, äußerlich pergolbe- 
tes, von innen merfilberite& Fahrzeug dam Bett 
geweiht, weicher in Threbär (O. i. der Otabt des 
Schiffes) verehrk ward, gewelht, fo Mu man 
wiſſen, daß, weil: der Eultus von ber Bottheit ſei⸗ 
ber abgeleitet wird ,: Sefoſtris fig: ſelbſt daeſe Berr 
ehrung erwies. Daramligst man chenrnafelbfl, daß 
er im’ Tempel des Depbäfaus, zu Metphis:.—. tiche 
fen Prieſter war Set yon, rigentitch aber der Goñ 
felbf, weil :auh Typhom: ver balt: mit Feuer; 
bald mit Waſſer die Welt sewihd ,n&eth pi 
— dad Eivem Steinoe — —— 
ſaulen von Ach, und ſeiner OGemahlin: hatte aufück 

len laſſen.“ Hephäſtus mmnuten nie Griechen zug 
Phthas⸗ die vornehmſte Gouheit der. Hagypier, Der 
die Welt aus Feuer gebildet, der Zeit⸗ und "Nr 
Thenfchöpfer Siriub. Darum konnte. Seſoftris over 
Seſooſis, wie ihn Diodor nennt, fich den „Könta 
der Könige” nennen (ec: 55:3: Jene Colofſſe konn 
ten, wie. oben deutlich zgewacht worden, nur Gib 
terbifder fein, Sonnen⸗ und Momvfluige, bdtepric⸗ 
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ſentanten ves omtznulichen· und weiblichen? Nakıte | 


intips. Dieſe Bedeutung hatten die beiden vor 
—* Eingang des! Venustempels in. Dierapolis, 
Solgt u: a. O. aufgeſtellten Säulen, "denn die 
Aphrodite ward: auch als Mann (Aphroditus) ab» 
gebilvet. Run’ wiſſen wir ung die: von Diodor 
(4,:55.) und Herovot CIE, 106.) mit ſonſt nit 
gewöhnlicher Uebereinſtimmung erwähnten Säulen 
des Seſoſtris zu erklaäͤren, deven einige das männ- 
Ye „ daudere dag weiblide Blied: -—  Derodot -ger 


denkt nur der letztern — im Bilde vorfiellten. Wenn | 


beide: Gefrhichtfihreiber. in den. letztern eine Anſpie⸗ 
fung’ auf den: weibtfhen Character. befiegter .Bölfer 
sttannten ,;;fo ‚wolen "wir: denjenigen, die biefen 
Stauden heute noch theilen ; wenn fie in deinfelben 
ſich begtückt: füthlenu, ‚nicht: Aratitdenr,, eine; andere 
Meimmg baflrt-einzutmmfchen.: Auf die Einwen⸗ 
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Bnng, wie Denn Solkitiotfiitken zugleich auch die 


Beriimning Haben konnten, als: Sinhbilder ber bei⸗ 
ven: Gefhlehter Dienſte gu: teiften?: 1868 - fich. er⸗ 
wirvern: : Die Gottheit würde sandnngyaifih aufge⸗ 
faßt folglich Aug die vnrch/ ſie perſonifizirtei Zeit; 
die Sommoerhaͤlfte des Zahrs ward. als fenziges, 
mtnliches Princip gedacht, die Winterhaälfte als 
feuchtes⸗ weiblibes. Darum heißt es von Hermes, 
bee Beiden Solſtitien verſteht/ er ſei: ver einzige 
Planet, Ver, die heiße und wäflertge : Natur Der» 
Anigtz ſein RYlanetenzeichen 68) iſt don dem ber 
Berus. (9): kaum zu "unterfcheiten,,.. vereinigt: zeu⸗ 
gen fie den Hermaphroditus. Daß Herobot CIT, 
206.) fefber !gefbeht: :„Binige hatten das Bildniß des 


Sefäfiris. für. jenes des. .Meinnon“ iſt ſchon ein -flars 


ter Beweis daflx, daß Seſoſtris der perfonifiziete 
Sirius et, " beffen :.jährliches.: Sichthammernen: aim 
Horizonte am: Mdrgen: des langſten Tages; det 
SaRt yufolge ‚die Memnonsfäule Durch! einen Ton 
antinbigtez. Memnön ‚aber war bei den Hellenen 
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einer der vielen Bffroen, die dns! Prädidatenndes 
Eonnengoties hervorgegangen;: ie: Memnonsfkuft 
bedeutete, wie ber Coloß von. Rhodnus, deu Apollo; 
dem auch Memnon an Wohlgeßalt verglichen wurde 
(beau comme le jour), weßhalb ihn aus Die Mor⸗ 
genrötde (Eos) geboren hatte. Dan. wird zwar 
einwenden: ber. Siegeszug des Sefofirts habe nicht 
Ein Jahr — wie jener der Eonne + fondern neun 
Zahre gedauert (Diob. 1, 55.) und nath einer 33 
jährigen. Regierung babe er fein Leben freiwillig 
geendet, weil er blind geworden (ec. 8.); alleiñ 
hierauf läßt ſich erwiedern, daß Diodor, welcher 
fortwährend‘ graͤciſirte, an das nnd acht gemetnen 
Jahren beftehende große Jahr: der Cretenſer/ ODo⸗ 
rier und anderer griechiſchen Stämme dachte, das 
man bie „neunfährige” Evutosrnoigh Periove 
nannte, weil der Anfang ’des neunten Jahres noch 
zur alten Periode gezählt wärd; DIE’: Vorliebe 
für die Neungapl- gibt - ch in den’ homeriſchen Ges 
fangen vielfach an erfeiinen, die wichtigfle Hieder 
gehörende Stelle bleibt äber Ovpſſ. 19; 174— 79.) Die 
Blendung endlich bezieht ſich, wie bet Dedipus, Auf 
die Dezemberſonne, weit diefe gleichſam zu lench⸗ 
ten aufgepärt bat. a —8 

Bir konnten jetzt noch zu Semitamis Abetge4 
hen, welche ihre Hefivenz mit einer Mauer von 
360 Stadien umſchloß; aber dA wir auf dieſe aus 
dem Taubenef äuegebrütete, von Fiſchen ans Lan 
gebrachte, im Eupfrat' erzeugte Königin Badylohs, 
ihrer hängenden Gärten und’ ihrer Maunnskleider 
wegen in dem Kapitel voh der Beutis "wieder zu⸗ 
rückkommen werden, fo Tann es hier an det ein« 
fachen Erklärung genifgen, daß aut) In Betrrff:ipves 
der griechtfche Hiſtortker die aſſprifche Priſterlegende 
für eine hiſtoriſche Begebenheit gensmmen.“ 

Ebenſo werben wit, auf Riebudr (Romliſche 
Gefch. 1.) und Hartung verweiſenw, die Urgeſchicht 
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Noms bid’gur Grundung ver Reyublit In ver Ge⸗ 
ſchichte des Mars wieder erkennen.‘ Lebterer fagt 
naͤmlich in feinerRecenfion der Ambroſch'ſchen Schrift 
„Stuvien . im. Gebiete: des: altrömifchen Boveng“ 
(Allg. :Yit.Big.: 18:.Nr. 15): „Man muß das | 
Beſtreben ‚aufgeben, die. vorgeſchichttiche Zeit zu 
etener gefbichtlihen zu: machen, man muß bie Rö« 
mer zu der Zeit, "wo die erfien hiſtoriſchen Facta 
uns enigegen' treten, eben als“. fertig umnehmen, 
and über ıhre Zufammenfeßung nicht weiter. nach⸗ 
forfipen, als vie Deutung der hier vorgefundenen 
Berhäsiniffe nofäreendig: erfordert. Denn was uns 
Paräber mitgetheikt wird, ſtammt aus bloßen Den- | 
Iungsverfurhen der Folgegeit her, und iſt in Bezug 
auf wirflühe Befchidhte eben: fo werthlos wie die 
Märchen der Sherezadeß 
- Die geſchichtliche Literatur entwickelte ihre erſten 
Leime unter. ben Griechen und Roͤmern zu einer Zeit, 
wo ‚das. Volk bereits die ‚politifche und kirchliche 
Bevormundung pon fi abmwehrte; in republikani⸗ 
hen Staaten tauchten. vie erſten Hiſtoriker bervor; 
daß Curtins Rufus und. Sueton ebenfalls der Clio 
dienten, konnte: ohne. Gefahr geſchehen, ſobald fie 
die Thaten der Machthaber mit ihrem Griffel 
verherrlichen fich erboten, er Indien, das 
hei unten: dem Prucke der Fürſten und, Priefler 
Jeufzte, Hat,. ungeachtet. je des Literaturgeblet von 
ben Brahmanen angebaut worden, fa alle Zweige 
des Wiſſess in jenem Lande zuerK gepflanzt wurben, 
dennoch ‚dis -auf-Diefen Tag feine. auf indifche 
Quellen: geübte Gef hichte. der, vormahomedaniſchen 
Zeit EMIN’S Geſch. d. .britt, Ind, -I,.c 9,2. In 
den Schulen wird-„weber die Biftorie des Bater- 
landes noch die ber. Bergangenpeit. Überhaupt ge= 
lehrt, Niemand befümmert fih ‚darum, dagegen 
werden Mythologie und die genealogiihen Fabeln 
feber Donaflie, die Legenden jener Serte, die Ente 
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e :jebrs Ritus eifrig eluge i be AR 


ſcrehungoge ſ chieht 
ter Erdk. A. S. 770.). Daß der alte Orient — 


die Chieſen ausgenommen — gar kein Bedürfniß 
nach Aufzeichnung denkwürdiger Staatsbegebenhri⸗ 
ten empfand, ertlärt ſich aus feiner religiöfen Bil⸗ 
dung. Alles; geſchah mit oder durch vie Gottheit; 
Denn das (Önfühlsiehen herrſchte flatt der Nefleriong 
päher Beine geſchichtliche Ueberlieferung aus der Ure 
zeit, , bie nur mit dem -begiunenven Selbſtbewußta 
fein beginnt. Bilderdtenſt herrſchte flatt nes 
Spestanfhauung, fſymboliſche Darftelung Ratk 
ver inedien, :Dtfenbnrung. ſtatt .pbilofopnts 
ter" &utennsmih.:- Ebeuveshasb :-bifden Die mehr 


‚ der Außenwelt Ichenden“ praktiſch geſinnten Ehine⸗ 
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fen, die weniger durch wetaphpftſche Grübeleien als 
Dunchıchr Porgeſlau, ihre Zöpfe und Titutaturenbet 
und belaant geivorden, vor allen’ andern Bölfern 
der altem Welt eine Ausnahme, fie haben die Gen 
jch ichte rer Epnaftien aufgezeichnet, was .fie aus 
demſelben Grunde; ‚wie die Römer: der. Kalferzeif 
tham mochten; benz der Bubbhismas. hatte das Volk 
einmal. an. die Borfellung gewöhnt, daß die Gott⸗ 
heit in vorzugsmeife geifiig begabten: Menfchen zuwet⸗ 
len ihre Wohnung aufſchlage; der Caltus der Mad} 
und des Genie's war in China zuerſt proriamirk 
worden, wo man nicht dabei fichen biich „new 
Schatten der Vorfahren zu opfern, und die Ehro 
vor Vergoͤtterung niet bloß auf die Mechthaber de 
Reichen -umd, feiner: Pœieſter einfchräuftes fondern ſo 
weite Grenzen zog Laßıfogar :vie Erfinder ber 
Künfte,, Gemerbe und Manufarturen in diefes Pan⸗« 
theon auigenommen werden lonnten. . 

. Die Allegorie war:alfo. nicht die Sache der vpral⸗ 
tiſchen Efinefen — vbſchon nur dei ihnen fh die 
Vilverſchrift des Urzeit noch erhalten hat, ain pſp⸗ 
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EDynaſtien, weldde die Ureinwohner des: Laudes un. 
terjochte wird ans politiſchen Gründen auf bie 
Bernidtüng ‘der alteſten geſchichtlichen Dentmale 
des: befiegten ‚Volles zuerſt betuucht. gewefen Fein. 
Die aus Epina verbannte Allegprie dehnte aber 
ihre Derrfchaft Aber den ganzen Übrigen Theil ber 
alten Welt aus. Die Allegotie liebt nun Ste Bil- 
Yerichrift.. Wer alfo die Denfmale.. des: Urvolks 
aufſammeln wollte, dasjenige, was figüriich ge⸗ 
ſhrieben, ſorgFaltig untecſcheiden, und eines jeden 
Bolfes relig vIe Deaditonen, die durch die Bilder⸗ 
ſchrift. geweiht und in ein heiliges⸗Dunbel gebüflt 
ſtud, aufmerkſam gegen einander halten, ins befon⸗ 
dere über die allgeirreinen Sagen: unterſuchen würde 
+ weil. ſolche wabrſcheinlicher überliefert als er⸗ 
fanden: ſtud, Kenn was alle Bölfer mite inander ge⸗ 
mein haben, muß ihnen: urfprüngticd, fremd fein — 
wer biefer Aufgabe ſich zu unterziehen gedenkt, ber» 
fenige darf.'allein hoffen, den Schlüffel zu allen 
Mythologien aufzufinden. Wenn die griechifchen 
Schriftſteller anſtatt eine Erklaͤrung über .ein von 
ihrer; Nation verehrtes Denkmal zu. geben, uns 
Iteber: eine Fabel erzählen, foll man nit Daraus 
ſchließen, daß fie wohl die Urheber der Fabel, aber 
di des: Dentmals find, und ung liebev eine Err 
Mihtung worfagen, als ihre Unkunde der bifplichen 
Schvifti zu geiepen? Aug ver ebenmaͤßigen Auzahl 
der Fabeln und Denkmale, aus der wechſelſeitigen 
Beziehung derſelben muß man wohl —— bap 
dieſe Denkmale eben darum, weil ihr Sin nicht 
verſtanden wird, altern Urſprungs fein müſſen. 
Dieſes Streben, kieber eine falſche Erklaͤrung 
zu geben, als gar. ketas, hat eine große Anzahi 
es jmologiſchet Mythen ins Leben gerufen, z. B. 
Dionyfus ſei in dem —— des Zeus 
gei it worden, wett man nicht mehr Werhte‘, daß 
nis ans Indien Rantime; der iadiſche Erfiitder 
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des: Paluterrwotna Schina Dew amiſchi fei,. avelcher 
auf-dem Götterberg Meru wohnt; mb wel men 
die ſemitiſche Abkunft dea Ramens. Bäntus. (Kain; 
Spich) nicht ahnte, ſo arzaͤhlte man:: en, * ſeinen 
Lanzenfshaft zu: thren befoblen (Müllex“s Ordpur 
nus ©. 191), eigentlich aber war: er wie More 
vor Numa,. der unter; nem Bilde des Eyes? aus» 
gebetete. Sonnenſtnahl. Epimetheus verhankt: feine 
Eriftenz: tem. Verſuche, Den Namen Prometheus g 
aus. ver Griechiſchen abzukiten.:. Diefe Sohn des 
Yapeins und Bater ades Deusalion.ıik aber nie⸗ 
mand anders als: Pramat«Che: (etfiet-Mienich): gar 
Schaffen pon: Prafapati:-(Itrheher der Wefen), uvd 
fein Sohn der Bittnaerähten Dewan. Calajuna, is 
een ‚Zeitalken: die Flut :edatritt;....Yn der: Beat 
schen Trabition  AXcht Promeihens dem Zeus 
ſelbſt DMenfchenfhöpfer und ‚Deusalion. der fromm⸗ 
gofianie;, daher .er allein. aus ver. Flut ‚gerettet wird, 
Diefe Half noch feinen "Raten : uns. dsdxakod 
ableften, was einen‘ Tuuper beheutet, folgt 
auf ven Helden der Sündflut paſſen ſoll 
"u des Boltes eh — de Er 
un e o rfpflanzten e 
von den Bildwerken ſelbſße —2*— denwielra vo 
Pauſanias erwähnten, darth den Stein vvder —* 
den erhaltenen, Dehfinaken- wird Rh Akten eineb 
finden Cinfofern es "der primitſven eit gehört 
woräber ‘die Griechen nichte etwas ga — ge⸗a 
ſagt Hätten. Dieſer Umftand rag in ver Muth⸗ 
| mafung beftaͤrken, daß jene Denkmale ein geerbres 
But feten, und ihre wahre Bedeuting: An-bet‘ zei 
raume vener n paben, on Be yon dem ätterw 
u dem“ ſuñgern — 3* AnineDuoue ſte Abervies 
— und chutzwerken beſtehkun oder die 
;  primisie Sqhrifiart burfictmd ; fo Find Au: im nl 
j dolle zuzueignen. In Aeg Yin” ſtiwerv man’ cbon⸗ 
fulls folche Denkmale und er: ‚Uhwienpett. i Rau 
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Rear: vaſelbu unzählige Staiden und ber, 
oder eine Art Nitverfchrift, die nur den Prieflern 
verſtaͤndlich, und an. deren Statt das Volk eine 
neue gebrandst. ı Bene'heinafe. vergeffene Bilder⸗ 
ſihrift muß’ alſo überlichert. worden und einem Vor» 
dergegangenen Boste eigenthümlich gewefen: fein. Auf 
ven Mausın indiſcher Teornpek.:ficht man gemafte 
Obdtter: und Riefengefkalten, dienmit jewen in. Aegyp⸗ 
Yen und Griechenlande far. volig "übereintommen, 
alſo dieſelbe Webeutung haben mäfien, jafoger, nach 
Bew Jongniffen.: aller. unbefangenen: Allerthumsfor⸗ 
fer, te Arfprünglinhen ru Aber weil Die Bile 
Berfhrift "auch" unten dieſem Volke ausgeofben, 
und die Religtonsfipriften. über fie nur wenige oder 
ie Peine Audkunft 'geben ) fo kann auch das jetzt 
ende Srieftergefhlecht. niefe, ſteinernen RKaͤthfel 
. wichtbefriedigend entziffernrn. 2 
.. Da Shine, wie die buddhiſtiſche Landesreligion 
heweiet . van dem bertächbarteri Indien: aus sKinen 
| großen Tpeit feiner Benätfgrung erhalten haben anag, 

o dürfte die. Murbmafung nit allzukühn fein, daß 
Bir ahfnefifche,. Schrift auch von hart ausgegangen 
feb. Wenn wir. am Ganges: fie nicht mehr pprin- 
hen, fg. kann fie Darum noch, dort das verheimlichte 
Eigentäum dex Priefferkaße geblieben fein. . En.der 
Buddhasmus feiner Natur nach dem Kaflengeiſt ab- 
Holp —* a em as otehe Calli⸗ 

raphie der Chinelen leicht Gemein es ganzen 
Boltes werden. Eine Bilderſchrift a fie, - el bei 
tar Das-phonetifehe Element nicht in Betracht kommt. 
Darım ift fie, wie bei, ung, bie Ziffern. — ‚bie übri⸗ 
gens auch — vwas die Araber ſelbſt 
geſteben (Bohlens Ind. U. ©, 222,3 - und die Mufikf⸗ 
weten, ‚and. Böltern , deren Spraden vollſtaͤndig 
Sammfcsreh in Rlezug Du. einander find, wie ven Jas 
nanzfen, Cochinchingſan 2e., deren Idiom Dem Chine⸗ 
Glen gar mlıhi vperwmandt IR, Dennoch verßaͤndlich. 
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Eifebins (Pr. ev. My verſtchert, es ſel wet 
Aegppter Brauch gewefen, m Bilder zu ſprechen, 
und dieſer Brauch ſei dur die —— denen die 
zrimiihe Eprade' peikig” wart, "Iainge Zeit in den 

empeln’ erbalten 'worben. ı Er fügrt eine "Stelle 
des Jambtkhus on, worin bie heidniſche Theologie 

n- bie Vorwrfe der’ Chriftin dur die figfts 
Pie e Sprae, , welbe vbebemdie gebraͤuchliche —* 
erffärt: wifvy⸗ „Charemon·beist es, "und. viele 
Andere ertennen bei‘ den Tegyptiern leine / andern 
Goͤtter ats Me ‚R bare Welt, die Planeten⸗ und 
veitälzet Sierne und das ˖ ſheinbare Bid 
berfeiben: — werben djee Odupter und Wach⸗ 
ter gtnannt; Ihre Namen und Berriägtingen‘, ige 
Auf und Umergang wird in Alin auachen antyereigt: 
Charemon hatte ‚richtig bemerft; was diejeni * 
weide vie’ Sonne für den grdßeh Baumeifter- 
Belt’ valten derſtjhen nicht nur bas, was. 0. 
Dfirte und Et. geakaubt würde, ſondern Aderbaupt 
altes zueignent, was bee ettatdien. Fabeln enthal⸗ 
ten. "Diele bezogen ſich! hells auf vie Sterne, atıf 
das Aufütlgen, Berſchwinden und den Lauf berfel- 
ben , theils auf den jeht alternden und hierauf ſich 
wieber verſſiungenden Bond; theiſs auf die Sonne. 
und, ihre e Emeerung bir die veiden Hemiſphären 
Aber alle bezggen fich bloß anf 
Keurertäsihnnger md ſtellen ‚reine 8» 
wege wirklichẽ onen bir. 
Shon diefe "Tine Stelle ‘gibt über das Weler 
ber Mythologie Kane, fe Tehrt une), pe aut 


" 1 By. Din, 4, 14. a Fe 1. 
2 Hrrmeh Sieh , Inpiee oya& RL "Bay iaſtler, weil er die 
ar tige Pr 54 — LA —— dem u tobi 
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auib= ohne: ſinnliche Darkielling:, Beni ben Alkaife 
ende bemerkt Alles, und Mehtızk,. wenn ..men- zu 
m.beiet,.. man ſei vabeime odex auf der Reife, 
man babe fein .Büpuiß. vor ſich oder hate zu ihm 
als vom Unfiehtbaren.”: CAusl. 1828: Re. :116.). 
2. Dem fei nun ante ihm wolle, fo:.viek iR gewiß, 
daß vie .Bötrerbilder ‚iungrbaib: :umbr anßerhaib' Des 
Tempelmauern die verſchiedenen Rriftäußerungen : 
nes Schöpfers in. Der: ſichtbaren Natın':vcem Bote 
zurx Erinnetung bringen: follten, - Rad) dieſen rich» 
sete.: man ſich andy in: Anfehung? deu Felobaues und 
der) prrüdtetirenden Behter: .umd da:; diebe Arbeiten 
und Rupezeiten durch..nie. Wiederkezs: gewiſſer Sterne. 
befimmt murben,.fo fl’ Baily's:4iıw feiner Hieoire | 
de !’ Astronomie anſgeſprochenedi Muthmakung. ber 
grändert, daß in Aegppten wie Wiederkehr.der Sterne 
durch hieroglyphiſche Zeihenaugebeutet worden fet. 
Diefer Brauch iſt aber nid erſt com nen Prieſtern 
des letzten Zeitaltaͤro erfunden, ſondernamittelſt der 
Ueberlieferung auf ſie: gebracht wurden. "Man muß 
alfo eine ‚frühere. Zeit annehmen, mo 'Biefe Art, 
feine Gedanton mitzutbeilen, gemein üblich war 3 
denn fpater konnte feluft Dee Prieſter die Hiewo⸗ 
glyphen misst mehr ;kefen:; Wenn⸗ Moſe, Sauchn⸗ 
ninthon, Homer uns. Hifiodern außer welchen Seite 
alterer Schriftſtellert im Ocrident 'helanmt: iſt, ſich 
der Buchſtabenſchrift beblent Habanz:; io‘ muß man 
bie Epoche. ver Bildenfihrifg +: wo der gyptißche 
Dermes oder: Thaut der Erfinben rer Schrift: und 
der. Sternfunde; .und welcher meh: Die Verehrung 
der Goͤtter, gelehrt haben fell, zuerſt auch: Gt“ 
serkilder gemastı + spiel: Alter ı annehmen, 
Bann : aber verliert ich ıbiefe Apoche in das Zeit⸗ 
älter ‚des Lrsolken,. neffen’  Krıtuinäfte auf. fpätere 
Nationen gekommen find. ... Punc.. . 
Auf die: Frage: Wie. koͤnnten jene. Bölfer die 
Schwierigkeit überwinden, ganze Redeſcche in Ipren 
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Bilderſprathe zu Treiben 9 antwortet ER. Eiianme 
in feinen Briefen an Bailly wie folgt: „Das. fi. 
dies konnten .. beweiten ihre noch übrig gebliebenen 
Dentmale, Eie werbanden alle Rilder der einzehs 
non: Ideen, woraus die Rebe beftehen. follte , der» 
geftalt mit einander, daß ver Dauprgebante- durch 
die Hauptfigur, die Nebenideen vurch Nebenfiguren 
bezeichnet: warden Die Finur eines Menſchen hatte 
verſchiedene Febentungen, je nachdem derfelbde (wRR 
Der indiſche Weitbildner Wiswaflermay mit einem 
WBintelumaß oder Richtſchrit, oder (wie Oſiris) 
mit einer Peitſche oder mit einem’ Scepter abged- 
binßet wurde War wm. oberen Ende des Scepters 
ein Auge,.'fo: hatte vie Rene einen neuen Shnng 
trug die menfhlide Rigär ;: auf dem Haupte einen 
Scheffel (wie Serapie), eine. Mautrkrone (wid 
Cybele) oder Früchte, fo bebeutete fie ſedes mal etd 
was Anderes. : Oft mutren ve "Theke ganz ‚untetg 
ſchiedener Dinge in einer Kigur vereinbart, ode 
Daß man fi ver das Ungereimte einer. folchen 
Zuſammenjeßung irre machen lieb. ‚Daber fievit 
man Het allen atten  Bälkeen:: ſolhe sunnatickiedt 
Figuren, bie zum Theile. Menſchen, zum Spell? 
Zpiere vorftellen. an zweifelte niemnid, :vod 
dieſe Figuren seinen Ghund bätten., wier ware Aonfl 
begreiflich⸗ daß Alle Bolker im Grebeauche ſolchen 
Figuren übereinkamen? Dar überied dergleichen 
Bilder, .Hpanptfählich- zum Nektgeensunterriht beu 
{m n,:i0 Wibt fich vermuthen, daß ent 
allein einen Feftgefttsten „.-fondern :audr einen eg 
Beachtung würdigen Sinn hatten. Spätere. Gen 
ſchlechter haben zwar über jene Bilder viel Zabelr . 
haffes nepihtetz. aber weil die Fabein jünger ſind⸗ 
lönnar wir daxaus den wabren Sina nicht Teraen; 
dieſe maſſen wir in denjenigen Zeitem auffuchen 
wo dieſe Art, ges ſchreiben üblich geweſen war.“ 
Plutarch gibt in feiner Ahhandlung über hie 
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in Miſpiel no gang aubirer, Art, tote die 


‚ Mten wmiittelft Abbildungen von Thieren ganze Res | 


defäße.fihrieben „ indem fie die einzelnen Kiguren, 
weldie zufammen einen, Einn ausmachen follten, in 
eine Reife nah einander ſtellten.So liest. man 
"über dem Eingang des Tempels ber Reith zu Sais: 
pAlle, die ihr da hinein» und: beraudgeht , Jung 
oder Alt, wilfet, Gott Hat jere Gewaltthat.“ 
Diefe Rede war figürlih auf folgende Art geſchrie⸗ 
ben: Es ‘waren in einer Reibe nebeneinander die 
Biguren eines Kindes,’ eines Greiſes, eines. Sper⸗ 
bers, eines Fiſches und eints: Nilpferdes gezeichnet. 
Der Sperber ſtellte wegen‘ ſeines ſcharfen Blickes 
die allwiſſende Gottheit. der Fiſch, weil er. in ver 
gerförenden unfruchtbarey Waſſerreg'on ſich aufpäft, 
den Haß, und das Flufpferd, das Lieblingethier des 
böfen Typhon, die Urbefrhätigtelt vor: - "Ed bedarf 


bier wohl nicht Der Anmerfang,, daß der Sperber : 
nicht einen gewißfen Gott, fondern den böchſten Gott 
allein vorfielte. Tiefe Lehre Dom eluzigen Gott ' 


if die alleräͤlteſte; mit der Bett verlor fi) die wahre 
Bedeutung der Sinnbilder, der größte Theil der⸗ 
ſelben wurde zu Göttern erhoben, fo entſtund Die 
Bielgätteret. 33 
"Zwar gibt es mar wenige Auslegungen von 
ſitzürlich geſchriebenen Reden der Alteny und es find 
weit mehr Denfmale als Erklaärungen derfelben vor⸗ 
handen; . allein wenn das Urvolk Einen Redeſatz 
ſigürlich ſchrieb, ſo konnie es auch" mehrere fa 
ſchreiben, ba es weder an Stoff zum Vortrug, noch 
an Zeichen zum Ausbrud: fehlte. Und find die au 

. Bterogippben beſtehenden Inſchriften, die man im 
Orient gefunden, etwas anders als Neven? Wer 
ſolche Bilder malte oder. ſchnitzte, mußte auch deab- 
fihttgen, etwas dadurch anzuzeigen. "Die hierv⸗ 
glyphifchen Figuren auf. den. Binden: worin vie 
Mumien gewidelt find, . Ingleichen die Bilder auf 
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Obeliſten ad’ Ppramtven Aub ‚mits“ Anbcre · vte 
Sufchriften. Es Hehe ſich wodl behaupten, Daß. bit 
erfien Traditionen dur die Buchßabenſchrift, wie 
3. BD. die deſiodiſche und: molaiſche Ceamogonie 
HLoBe Eopien ver primitiven Schoͤpfungeſagen durch 
pie Bilverſchrift oder! igenstih "bloße Ucberſetzungen 
feien. u tn 0a 
Ein Betſpiel fol vleſen Satz Yerbeullihen.. Die, 
Alten vergligen den fruchtbaren Mutterſchoos mit 
der Erdenſchooße. Unter- Garten verflanden: fie ein 
Weib, * unter. Baum den Stammbaum ber 
Geſchlechter, unter Pflugkerze den Mann: Darum 
Hieß in Athen vie: Blebesyöttin s .„Aphropite in ven 
@ärten“ und der Landmann Echetlus, welter ia 
Der Schlacht bei Matathon mit dem Pfluge den 
Athenork: ihre Feinde erfedtagen valf und dann ver⸗ 
ſchwunden war: Paus. Altie. 32, 5.) iſt Dſuis mit 
vem Pflug/ d. 9. jenes Ornem, das als Talisman 
gegen bie Tod dringenden Deinonen betrachtet warb; 
jenes Drigam, das dem Wücthen des Todes durch 
neue Keugungen entgegen wirkt.* Echetlus "Heißt 
der Pflugmann; wenn er von jener ohnehin uns 
glaublichen erthat ſeinen Namen pat, fo wat 
er kein ©terblider ; »wellher: jene Deldenthat ver⸗ 
übte, am feinen Namen: zu entiprechen ‚: fonderk 
| ner: Natiomalgott ner: Athener, von welchem man 
| erwartete, daß er das ‚Nugfierben ſeines Volkes 
verhäte: Wenn der nu ‚wie Winckelmann (Werfe 
Doͤnaueſch. Ausg. 1X: ©; 106.) deutet, .nur Deu 
Ackerbau verbimibhen. Bllte,: fo tft jenes. Gild, wo 
Amor und Pſyche: gemeinſchaftlich ven Pflug ziehen, 
gar nidt -ju er ;_xbenfo. warn Adam zum 
Werbau, Eva aber zu Geburtsſchmerzen verurtheilt 
"VBelde BYebentumgen ſind in bem SGılbäjfgen ganna wo is 

nem ‚ariehifhen xNi o enthalten. ° | 
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wird, bie darum, ml Adam fein Weib rinnen! 
hatte, nachdem er Die Frucht vom Baume der Er 
feantmif, der mitten im: Garten Band, ge 
doſtet hatte! Welche Ideenaſſoeiation Tonnte Feld⸗ 
bau :und Geburtsſchmerzen neben einander ſtellen, 
wenn Garten. und fing: nicht: auch; jene exotiſche 
Bedeutung hatten ? 
" "Die Vilderfchrift der primitiven Vollber mochte 
weit ausgebreiteter geweſen ſeur, als es auf ben 
erſten Blick ſcheinen dürfte. Wenn wir auch nicht 
alle übrig: gebliebenen Denkmale erfläten Tönnen, 
ſo haben wir, doch: zu vielen. den Schlũſſel; und bie 
erhaltener. ‚Heberxefte. dieſer Schrift. bemeifen hin⸗ 
känglich ihre :einflige "Allgemeinheit. . Wir - wifien 
ferner,  paß bie Elamente derſelben aus der ficht⸗ 
Natur genommen waven, daß die Allen alles 
belebt. und handelnd· vorſtellten. Darauf folgt, daß 
alle Reden darch Bitdex Qusgebzüdt wurden. Noch 
im: It italter. der Prophæten Sfragls;, ven die Bilder⸗ 
achrift 1oͤngtt verſcheimiden mar, badiente man fich, 
wenn auch auf audere Weite, nämlich durch ſpm⸗ 
boliſche OGandlungen, der Bilderſprache num ſich 
fconci verſtändlache zu mached. As- Zebelia von 
König -Apabı gefragt: wurde, oh ex. im Krtege: gegen 
bie Eyrer glücklich Feinnperbert machte: ed Ach eilsane 
Hörner, me damit angubeuten, der Fein: werde | 
and dem Lande, geſtoßen. Seremiaukegte.fih ein 
Joch um den Hals, weil er zu. nerfichen geben 
weilte, „dig Zuben: würden. unler bie Botmäkigkeit 
Nebucadurgans: Fanunen. Dex Prophet⸗ Nauania, 
entgegengeſetztex Anfiht, nimmt ihm Das Zoch nom | 
Darfe.; zerbricht. es und fagt ::,5&0 fpricht det Herr! 
fo will: ich: das. Joch Aſſyriens , zerbrechen vom 
Halfe aller Volker.“ Um die Juden mit Töpfen zu 
vergleichen, gebt Jeremia in das Baus dines 
Töpferd. Er zerbricht eine Flafche, “und vergleicht 
damit das Fünftige Schickſat Afrarid. Er niinmt 
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auf Jehvvah's Befehl einen jeinenen ürtet, legt 
ipn um bie Lenden, vergräbt ihn, gräbt ihn aber 
nach einiger Zeit wieder aus, der Gürtel iſt ver- 
fault; dies bebeutet bie Juden, die früher Jebovah 
um feine Lenden trug, und bie nun verfault find. 
Ezechiel ißt Brod mit Kupmift gemengt, um zu 
verfinnlien, daß die Juden im Exil unter ben 
Heiden werben Unreines eſſen. Er geht als ein 
Wanderer gekleidet vor dem Bolfe hin und her, 
um auf die angebrohte Auswanderung bes Volkes 
in die Sefangenfchaft anzufpielen. Er nimmt zwei 
Hölzer und bindet fie zuſammen, um die Tünftige 
Vereinigung Juda's und Iſrael's anzudenten. Hofea 
befchläft eine Buhlerin, um Iſraels Abfall von 
Jehovah zu verbilplichen. Die drei mit ihr erzeugten 
Kinder erhalten Namen, die das Unglück feines 
Bolfes vorbedeuten. Bald nachher muß er noch 
eine Ehebrecberin heirathen, die er aber fange Zeit 
unberührt laſſen fol, denn fo lange fol die Nation 
von ihrem Gott getrennt fein, da fie durch Untreue 
fih feinen Zorn zugezogen. Sefala geht auf Jeho⸗ 
vahs Befehl nadt, als Borbild für bie künftige 
Bloͤße feindlicher Volker. Wenn die Propheten 
verhindert find, ſpmboliſche Handlungen zu volle 
ziehen, fo laſſen fie fie durch Andere verrichten, 
Sp fendet Jeremia eine wider Bahel gefchricbene 
Weiffagung mit Seraia, der den Zebefia in bie 
Gefangenſchaft begleitet. an die Erulanten mit dem 
Auftrag, fie diefen vorzulefen und darauf mit einem 
daran befefligten Steine in den Euphrat zu ver- 
fenten, denn alfo werde Babel fallen, und fig 
nie mehr erheben. König Joas mußte, aufgeforbert 
von dem kranken Eliffa, den er befudte, einen 
ze aus dem Fenfler gegen Often 8 i. Syrien) 
in abſchießen, woran der Prophet die Verheißung 
knüpft, daB er die Syrer ſchlagen werde; und 
darauf ſollte er mit den übrigen Pfeilen auf bi’ 
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Erde fehlagen. Er that dies. dreimal und Eliſſa 
wetffagte, daß er bie Feinde dreimal ſchlagen were. 
Diefe Art, feine Gedanken Andern bildlich mitzu- 
teilen, war eine allen alten Bölfern gemeinfame 
Sitte. So ſchickten, nah des Ktefiad Erzählung 
(Excerpt. Pers. c. 17.) Darius und die von dhm 
befriegten Scythen fid gegenfeitig Bogen zu; Er 
flerer zog ſich zurüd ald er den Bogen der Scythen 
ftärfer fand, weil der Bogen ihm ein Symbol ber 
Tapferteit war. Herodot (IV, 131.) erzäplt: Als 
die fepthifchen Könige erfahren hatten, daß Darius 
in feiner Armee großen Mangel leide, ſchickten fie 
demfelben durch einen Herold ein Geſchenk, welches 
aus einem Bogel, einer Maus, einem Froſch und 
fünf Pfeilen beftand. Darius legte fih das Geſchenk 
fo aus, daß e8 ein Bild von der Scythen gänz- 
lichen Uebergabe ihrer ſelbſt, ihres Landes und ihres 
Wafſers wäre, denn die Maus komme aus der Erbe 
hervor und nähre fih wie der Menfh vom Ge⸗ 
treide 5 der Froſch pflanze fih im Waſſer fort; der 
Vogel bezeichne die Schnelligkeit ihrer Roffe, und 
mit ben Önfekten fet ihm ihre Macht und Stärke 
übergeben worden. Seine Gegner aber faßten die 
Sache anders, denn Gobrias ſprach: „Könnt ihr, 
erfer! nicht in die Lüfte aufſchweben wie die 
ögel, nicht den Maͤuſen gleich in bie Erbe Eriechen, 
nicht wie Fröfche in die Sümpfe hüpfen, fo werbet 
BR durq dieſe Pfeile fallen und nicht wieder zurück⸗ 
ehren I” 
Eine Folge der Bilverfprache war, daß man 
alles befeelt und belebt vorflelftes die Flüſſe wie 
die Winde, denen man Flügel anbichtete, perfontfi- 
irte, ihr Haupt mit Schilf bekraͤnzte, ihnen eine 
* Urne in die Hand gab, woraus ein Duell auf die 
umliegenden Felder ſich ergoß, die Brunnen — 
wegen der feuchten wäflerigen Natur des weiblichen 
Geſchlechts — ale Nymphen darſtellte; ja fogar 
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Städte, Provinzen, Snfeln, Gebtrge, Untiefen, 
Sandbänfe ꝛc. als wohlthätige oder fehabluflige 
Weſen fehtlderte. Der Thurm als Hanptſchmuck der 
Rhea ſollte fie als Städte tragende Erbe zu ers 
fennen geben; Ortifhaften, Reihe und Snfeln 
wurden männlich oder weiblich abgebildet, fe nach⸗ 
vem ihr Geſchlechtswort männlih oder weiblich 
war. Diefen Gebraum findet man bei den Münzen 
veobachtet. Fläflen gab man entweder bie Geflaft 
eines Menſchen oder einer Schlange, der Krüms« 
mungen wegen, oder eines Stieres, aus befien 
Hörnern man, vor Erfindung der Urnen, zu trinken. 
pflegte, woraus fih die Borflelung vom Horn des 
Veberfluffes erzeugte. Borgebirge malte man als 
Kiefenföpfe, Berge als Giganten, Bulcane als 
Cyelopen, deren Stimauge die Teffelförmige Oeff⸗ 
nung andeutete, und welche Donnerktile fchmieven, 
womit fie ſich ſelbſt bewaffnen; endlich als unge» 
beure Niefen, Die Berge auf Berge thürmen, um 
die Götter in ihrem Himmel zu befriegen. 

Diefe Beifpiele beweifen hinlänglich, wie all» 
gemein bie figürlihe Schrift geweſen. Ueberdieß, 
da die Beftandtheile einer Rebe Figuren waren, 
fo muß auch die Berbindung dieſer Beftanptheile 
durch eine Figur angebeutet worden fein. Das 
Bolt alfo, das in feiner Sprache die Sonne als 
einen jungen mit Bogen und Pfeilen bewaffneten 
Helden, den Winter als ein riefenmäßiges Unge- 
heuer, um beflen Haupt fih Nattern winden, bie 
en Moräfte als giftige Schlangen ſchilderte, 
dieſes Bolt mußte auch von feinen Helven fagen, 
daß es die Ungethüme mit feinen Wurffpießen ge⸗ 
todtet. Und als man diefe Dinge fchreiben wollte, 
malte man eines von jenen Bildern, die von ginem 
Zeitalter auf das andere bis auf uns gelommen 
find, und ‘wovon wir an dem Vaticaniſchen Apoll 
noch ein Bruchſtück befigen. Diefer Gebrauch pr 
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@elegenheit zu unzählbaren Geſchichten von Ge⸗ 
fechten, Belagerungen, Jagden, Wanderungen ıc., 
wovon Die primitive Gefchichte der Voͤlker voll if. 
Desgleichen wenn man unter der Geflalt einer Ach» 
zen tragenden Frau den Aderbau, unter dem Bilde 
. eines Mädchens aber, welches die Winterfonne raubt, 
um es einen Theil des Jahres bei fih zu haben, 
and erfi im Frühling wieder erfheinen zu laffen, 
die Ausſaat verſtand, fo mußte man die ganze Ge- 
ſchichte nothwendiger Weife auf diefelbe Art ſchrei⸗ 
ben. Hier erhalten wir zugleich einen Aufſchluß 
über bie feltfamen Erzählungen von Berbindungen, 
Liebfchaften, ehelicher Untreue, Blutſchande und 
Mordthaten, die in keiner wahrhaften Geſchichte 
Statt haben koͤnnen. 

Man hatte alſo nicht nur einzelne Ideen durch 
Figuren, fondern auf ganze. Reben durch Gemälde 
bezeichnet. Steine oder Mauern vertraten bie Stelle 
der Bücher; die Gegenftände der Natur dienten zu 
Charakteren, flatt der Feder bediente man fi des 
Briffele. Die Bücher der vorbergegangenen Zeit- 
alter waren Obeliften, Säulen, Labyrinthe, Sta⸗ 
iuen, Ruinen von Tempeln, worauf man lauter 
figürliche Charaktere fah. Die Charaktere enthielten 
die Wiffenfchaft, die gemalten Mauern waren die 
Bücher. Alle öffentlichen Gebäude waren mit Schnitz⸗ 
und Bildwerk überladen. Die Tempel der Griechen 
‚waren von oben big unten bemalt, die Erflärungen 
‚Davon bezogen fih auf Aderbau, Sternkunde, Phyſik. 
Diefe Malereien waren ſichtbare Dentmale der 
Kenntniffe vergangener Jahrhunderte: Denn zwei⸗ 
felsohne gehören die hierogipphifchen Dentmale in 
jenen Zeitraum, mo die Bilderfchrift üblich war; 
und daß man fie in fpätern Jahrhunderten wieder 
erblidt,. beweist nicht, daß fie damals erfi erfun⸗ 
den, fondern vielmehr, daß fie überliefert worben 
find. Fretlich iſt es uns, bie wir gewöhnt find, 
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mit Buchſtaben zu fehreiben, ſchwer au begreifen, 


wie man ein in lauter Figuren habe reden und: 
fchreiden fünnen. Wir Halten eine ſolche Art, ſich 


mitzutheilen, für unnatürlih, und verwerfen bie 
- alten Allegorien aus keinem andern Grunde, als. 
weil wir ihren Sinn nicht verfiehen. Zwar bedienen 
wir uns zuweilen ſelbſt allegorifher Ausdrücke, 
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ohne fle Fönnten weder die Pocfle noch bie Maler«. 
kunſt befiehen. Allein da wir fie nit für natür« 
Ude, fondern nur für gefuhte Schönheiten an« 
fehen, fo glauben wir, die Alten felen im Ge⸗ 
brauche derfelben nicht der natürlichen Anleitung, 
fondern ihrer Phantafle gefolgt. Daher kommt es, 
vaß wir die Allegorie nur dann als foldde gelten 
laſſen, wo fie gar zu auffallend tfl. Jupiter, aus 
deffen Gehirn die Minerva entfpringt, erfennen wir 
als folhe ans fobald es aber nur einigermaßen. 
wahrfcheintich if, daß die allegorifihen Wefen exi⸗ 
flirt haben koͤnnen, fobald es fih ohne Widerſpruch 
denken IAbt, daß Könige und Helden wirflih ba 
gewefen find, fo finden wir Anfland eine Alegerie 
anzunehmen. Lieber feßen wir ber unglaublichen 
Menge von Königen die Krone auf, und glauben 
die Erzählungen von ihren Gefchlechtöregiftern, Ges 
fechten, Bündnfffen ꝛc. Dan fragt ſich nicht, wie 
es möglich, daß Könige fh ihr ganzes Leben lang, 
wie Pelens, ober doch einen großen Theil beffelben 
in Grotten aufhalten, wie Ulpfſes und Minos? 
wie es möglich, daß eine fo große Anzahl von 
Konigsſoͤhnen ausgefeht wurde? auf Bergen oder 
in Wäldern heranwachfen mußte? wie es moͤglich, 
DaB alle dieſe ausgefehten unglädtichen Weſen fo 
eſchickte und wohlmollende Menſchen fanven, bie 
e nicht nur vor dem Untergange bewahrten, ſon⸗ 


vern auch fo A erzogen , daß fie alle Vorzuge 


hatten, wodurch ſich ein Fürſt auszeichnen Fonnte ? 
wie es möglich gewefen, daß Laertes, der Kö 
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Ithaca's, ohne eimen Diener zu haben, welcher bie 
ſchwierigſte Arbeit für ihn übernommen hätte, ſei⸗ 
nen Obfigarten ganz allein beftellte, obſchon - bie 
Laſt der Jahre ihn niederdrückte? wie es kam, Daß 
alle Königinnen und Köntgstöchter in den homeri- 
Shen Gefängen unabläflig um Webeſtuhl faßen, da 
doch das Spinnen eine zu mühevolle- Arbeit ifl, 
um eine Meblingsbefchäftigung yon Fürſtinnen zu 
werden ? Die 50 Beifchläferinnen des. Hercules, 
die 50 Frauen des Priamus fallen Niemanven auf, 
obfhon den Griechen die Polpgamie orientaliſcher 
Bölker durchaus fremd war. Daß die fhon in ihrem 
fiebenten Jahre von Thefeus entführte Helena, nad» 
dem fie in Trofa bereits Greifin fein mußte, von 
Menelaus auch dann no requirirt wurde; daß fie 
ſelbſt nah ihrem Tode noch dem Achilles auf ber 
Inſel Leuce fih vermählte; daß ‚Penelope dem 
nach 20 Jahren heimkehrenden Gemahl ganz wie 
er fie verlaffen, entgegen trat; daß Jocaſte, die 


nach Langer kinderloſer Ehe den verhaͤngnißvollen 


Sohn geboren, durch ihr Alter nicht verhindert if}, 
die blutſchaͤnderiſche Verbindung einzugeben; dieß 
alles erregt den Geſchichtsforſchern Fein Bedenken. 
Das Auftreten der Heroen zu verſchiedenen Zeiten 
und an verſchiedenen Orten ſuchte man nicht daraus 
zu erflären, daß Götter über alle Zeit- und Raum⸗ 
ſchranken erhaben find, fondern man half fih wie 
jüngf Dr. Henne in feinen „Chronologiſchen Tafeln“ 
Den 1844) mit dem Ogyges, welder doch vom 
afferriefen Gyges — diefer Name bedeutet, aus 
bem Semitifhen abgeleitet, einen Sicher, alfo Re⸗ 
genbringer, denn das Etymon ift guach, guch: 
gießen — nicht verfchleven iſt. (Bei Eutelnius in 
den Paraphr. zu Appian. Ixeut.' 2,16. heißt ein Waſſer⸗ 
vogel Gyges). Henne nämlich wird über bie in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitperioden auftauchende Figur des Ogy⸗ 





ars gar nicht verlegen. Er eyllärt dies Rätbfel 
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nach feiner Art ganz einfah: Ein Dgpges I Ichte 
im zehnten Menfcenalter,. diefer war ed, der nad 
Aegypten 1083 unter Ogyges I tritt 2376 v. Thr. 
eine Ueberſchwemmung ein, endlich ein Ogpges II, 
in beflen 37. Lebensjahr 1760 v. Chr. wieder eine 
Flut eintrat. Henne bedachte nicht, daß Thebe d. h. 
Arche die Frau des von Neptun und.der Aifira 
d. i. der „wälzenden” andrängenden Woge gezeugten 
Ogpges (Tzetz. Lycophr. 1206.) geweſen; daß 
deshalb, weil es nicht nur in Böotien, fondern aud 
in Aegypten eine Stadt Theben gab, Ogyges au 
nach diefem Lande reifen mußte. Mit Recht Halt 
Dtifried Müller (Orchomen. S. 129.) den Ogpges 
für eine Perfonification des anfchwellenden Sees, 
und ein Pelasger war er, weil im Griechiſchen: 
Pelagus das Meer Heißt. Wie bei Homer (lliad. 
14, 246.) Okeanus der Allerzeuger, der „Strom, 
der Allen Geburt verlieh” (weil alle Dinge aus 
der Feuchte entfiehen), fo bei dem Scholinften dee 
Heſiod (Theog. 506.) Ogyges der alte König der 
Götter. Wie Okeanus die Eidgöttin Styr zur 
Tochter hat, die Hefiod a. a. D. ſelbſt die ogpgiſche 
nennt, fo iſt auch Praxidike, die boͤotiſche Eidgoͤttin, 
dem Dgpges beigegeben. Der Sranzofe Banier hatte 
in vollem Ernſte die Zeit beſtimmt, wann der König 
Saturnus und deſſen Söhne, der. König Uranus 
(HimmeD und beffen Gemahlin Gäa (Erde), wann 
der abenbJänbifche Prinz Hefperus, ſowie auch wann 
die Nachkommen aller diefer gelrönten Häupter re= 
giert haben! Däpalus galt für einen „Hofbedien- 
ten“ CI) des Stiervaters Minos. Und felbfi noch 
unfer Zeitgenoſſe Welder Hat in feiner Brodüre 
„die cretifche Eolonie” den Zhebaner Cadmus, deflen 
Schweſter Jupiter ala Stier eniführte, Cadmus, 
welcher Menſchen aus Dradenzähnen entfiehen läßt, 
für einen weltlihen Kürften gehalten) Kann es 
dann na befremden, den Waſſermann Ogyges ar 
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„chronologiſchen“ Tafeln zu erblicken ? Die nieiften 
Geſchichtsforſcher geben zwar zu, daß die Begeben⸗ 
heiten des Hercules Allegorien ſind; dennoch laſſen 
fie ihn in den Annalen als Helb auftreten — viel⸗ 


leicht, weil die Heralfiden, die aber nur nad dem 


&ott, den fie verehrten, fo genannt find, ſich von 
{pm abkünftig rühmten — und weiſen feinen Ar» 
beiten beftimmte Epochen an. Ste erkennen die 
Unmoͤglichkeit, daß Ninus, Bacchus, Ofiris, Se- 
foftris ein Jahrhundert nach der allgemeinen Flut 
mit 600,000 Streitern bie ganze Welt erobert haben 
koͤnnen; nichts deſto weniger wird der Zeitpuntt 
diefer Begebenheiten mit aller Gewißheit fehgefeßt. 
So wenig man geneigt ift glauben zu wollen, daß 
Leda durch einen Schwan befruchtet, ein Ei zur 
Welt gebraht, aus welchem zwei Dienfchen her⸗ 
‘ Yorkamen, nämlich Pollux — der mit feinem Halb⸗ 
bruder abwerhfelnd in der Unterwelt und 
Oberwelt zubringt — und Heleng, die nad 
ihrem Tode noch fich mit Achilles vermählte; 
fo trägt man doc Fein Bedenken die Eriftenz biefer 
Familie zu glauben, und alle Handbücher der Ge«- 
ſchichte ſagen und ganz beftimnit, um welche Zeit 
diefe Urheberin des troianifgen Krieges geieet habe. 

‚ Heißt nicht ein ſolches Verfahren bie Allegorie 
gleichzeitig annehmen und verwerfen ? Wir Fünnen 
uns nicht bereden die Begebenheiten zu glauben, 
aber wir erhalten das Andenken der Perfonen, 
welchen fie widerfahren fein ſollen! Jede That, ein⸗ 
zeln betrachtet, ſcheint uns eine Erdichtung zu feinz 
aber zufammen genommen halten wir fie wieder für 
Wahrheit und nennen das feltfame Gewebe, welches 
aus der Verbindung biefer Namen, Mordthaten, 
Ehebündniſſe, Ehebrüche, abentenerlicher Kämpfe, 
ſchneller Wanderungen, überirbifcher Reifen u. dgl. m. 
entſteht, Chronologie und Geſchichte! 

In dieſe Irrthümer verfallen wir, wenn wir 
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und von dem Gedanken nicht losſagen konnen, daß 
tein gebildetes Bolt vor demjenigen da geweſen, 
von welchem wir die Geſchichte noch fbrig Haben ; 
wenn wir nicht zugeſtehen wollen, daß viele Böl- 
fer, auch ohne Buchftabenfchrift zu befißen, ſchreiben 
konnten. Dan hatte feine Borftellung davon, wie 
eine ganze Nation figürlich beeen und — 
babe, ooͤgleich tauſendfältige Denkmale die Gewiß⸗ 
heit der Ehatſache beweiſen. Man glaubte dem an⸗ 
genommenen Irrifum gemäß, daB die Allegorien 
nur ihrer Schönheit wegen von den Alten gebraucht 
worben ſeien. Man marhte endlich die neuern Griechen 
zu den Erfindern der Allegorie, und ſah die Erfin⸗ 
dung als ein Einpffches Spielwerf eines müßlgen 
Bolles an. Wir wiederholen aber, daß vie allego⸗ 
riſche Sprache ein Bedürfniß gewefen, und zwar 
weit die Aten nicht auf unfere Art ihre Gedanken An- 
dern mitzutheilen, im Stande waren. Dies erflärt 
Kiefer (Syſt. d. Tellur. ©. 24.) dadurch, daß im 
Altertfum das Geffhlsleben vorherrſchend erfcheint, 
welchem das Serbfibewußtfein der Vernunft fehlt; 
der allgemeine Charakter der neuen Weit hingegen 
tft intelligenten Birken; das phyſiſche Leoben der⸗ 
ſelben ſtellt fih als Vorherrſcher der tntelfigenten: 
Seite derfelden, als bewußtes Vernunftleben dar; 
oder wie Paſſavant (Bir. üb. d. Kebensmagn. S. 11.) 
fih ausprädt: „der ganze Orient flieht wie ein im 
magnetifihen Schlafe ruhender beſchaulicher Becher 
dem ratfonnirenden nach Außen Ipätigen Deeivont 

egenüber.* Weil nun im Merthume die Phantafle 

att ber Bernunft Herrfihte, daher Betberfprage 
flatt des nadten Wortes. Es ift in unferer Natur 
gegründet. dag wir uns alkes bildlich vorſtellen; 

te Sprache der Seele in Träumen ifl der ſtarkſte 
Beweis dafür. Selbſt wir Reflexionsnienfgen find, 
ungeahtet wir nad der fefigefeßten Convention 
denten lernen, dann amt berediehhen, wenn wir anfer 
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abßralteſten Begriffe durch Bilder verſinnlichen. D 

ee ie die natürliche, deren wir ung ſelb 

noch bedienen, fobald die kalte berechnende Bern, 
nunft dur die Leidenfhaft verdrängt wird. SE 
weniger ein Bolt gebildet iſt, deſto malerifcher if 
feine Sprade. Daß die Orientalen ſich noch jekl 
gewöhnlich figürliher Ausprüde bebienen, kommt 
daher, daß ihr heißeres Blut fie weit lebhafter 
empfinden macht. Die Bilder der äußeren Begen- 
Rande drücken fich bei ihnen viel tiefer ein. Wenn 
fie reven, malen fie, was fie empfunden Haben. 
Auch im Süden Europa's begnügt man ih nit 
immer mit der gemeinen Art. zu fpreden, man 
nimmt Zuflucht zu fehimmernden Bildern, und ber 
Renpoliianer redet fogar mit den Händen und | 

ugen. 

Die figürlicde Sprache war alfo in ber Urzeit | 
die natürlide Sprache; die Bilderſchrift entſtand 
aus Bepürfniß, wurde aber, als fih die Summe | 
der Ideen vermehrte — ihre Verbindung eine un» 
enbliche Anzahl Charaktere, um fie malen zu fönnen, 
nothwendig machte, Ein Zeichen nun verfchiebene 
Gedanken ausprüden mußte, wodurch Berwirrung 
entſtand — deßhalb wegen ihrer Unzulänglichleit ver= 
laften. Hatte man früher Ideen gemalt fo malte 
man nachher die Töne. Da entitand das Alpha⸗ 
beib, welches gerade fo viele Elemente, als bie 
Stimme Töne hat, und folglich durch natürliche 
Grenzen befchräntt ik. Da die Worte aus Lauten 
befteben , fo ſchloß man fiber, daß kein Wort ges 
denkbar fei, welches nicht Durch Zeichen der Laute 
ausgebrüdt werben könnte. Nunmehr machte ber 
menfchliche Geiſt ſchnelle Fortſchritte, Die Zöne wur. 
den gezeichnet, die Worte, die Den Ohren die Ge⸗ 
danken malten, wurden jetzt felbft dem Auge ficht- 
bar, man brachte auf kleinem Raume viel mehr 
Dinge zufammen. In ber Urzeit, wo ein folches 
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Beburfniß noch nicht fühlbar geworden, weil man 
. mit wenigen Bilvern ausreichte,, kannte man baher 
nur die Bilderfpradde und Bilderſchrift. Demnach 
find die Allegorien keine kindiſchen Erfindungen der 
älteften Schriftfieller, Tondern Dentmale der alten 
ehefligten Sprade, die von jenen Männern der 
ergefienheit entzogen worben. Somit iR die My- 
thologie keine Erdichtung, womit ein müßiges Boll 
fih die Zeit verfürzte, Tondern eine Bilderidrift, 
die durch eine neue Schriftart in "Bergeffenpeit ge⸗ 
rathen; daher die auf. ung gelommenen Ueberreſte 
uns unverfiändfich geworden. Die häufigen Zigu- 
ren, aus benen fie beſteht, werden von und für 
erfonen und wirkliche Thiere, folglih für wirk- 
iche ®efhichte genommen. So entkand die Göt- 
terlehre, welde ſich mit angeblich vergötterien 
Menſchen beſchaͤftigt. 

Da die primitive Schreibart mit dem Gottes⸗ 
dienfte verwebr war, fo iſt fie durch die Priefler- 
kaſte lange erhalten worden. Es gab gleichzeitig 
zwei Sprachen: die figärliche und die einfache; letz⸗ 
tere wurbe ihrer Beftimmtheit wegen zu den täg- 
lien Gefchäften unentbehrlich. achdem die Als 
tere finnreide Schrift bet den Griechen durch die 
befimmtere vernunftmäßigere Buchkabenfchrift ver⸗ 
drängt worben, blieb fie noch lange Zeit fehr dich⸗ 
terifh, daher die Behauptung: die Profa fei er 
nach der gebundenen Redeart entflanden. 

Beachtet man die Tradition der Aegppter und 
Griechen: der Gott Hermes (Thaut, Eadmus) 
yabe, indem er zuexfi die Bilder der Götter 
malte, mit der Schrift zugleich die Stern- 
kunde erfunden, fo if fchon aus diefer Nachricht 
zu erratben, ans welchen Elementen die Theologie 
der Alten hervorgegangen fei. -Die Feldbau trei« 
benden Bölter müflen ihre Arbeiten nach ven Jah» 
reozeiten einrichtens ſie find an gewifle Zeitpunlie 
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gebunden, verfäumwen fie biefe, fo iſt die Arbeit 
eines ganzen Jahres verloren. Beobachten allein 
reihte aber nicht aus, man mußte pie Beobach⸗ 
tungen auch im Gebächtniffe behalten, um ſich im 
naͤchſtfolgenden Jahre darnach richten zu Tönnen. 
Das einfachſte Mittel. war, die verſchiedenen Feld⸗ 
arbeiten nach der Erfiheinung verſchiedener Stern: 


” anzuordnen. 


Am meiften machten fi die beiden Jahresepo- 
(den bemerkbar; die eine, wo bie Sonne fl ge- 
gen Mittag neigt, und zu fliehen ſcheint; die an- 
dere, da die Sonne gleihfam triumpbirend gegen 
Norden herauffieigt , und. die Erbe mit ihren Strah⸗ 
Ien wieder erwärmt. Bon der Periode, wo fie 
dem nächtlichen Hemifphär zueilt, iſt es zu verſte⸗ 
Ken, wenn die Bötter und Heroen in die Un⸗ 
terwelt reifen, oder rafend werden — 
denn fobald man die Spee-nicht nur verkörperte, 
fondern auch anthropffirte, mußte: gefftige Finſter⸗ 
nid an die Stelle der phyſiſchen treten — oder 
herumirren, weil die Region, in welcher fie 
nah Sommermitte oder nach der Herbfigleicdhe fich 
befinden, eine finflere iſt, alfo für bie Lichtgott⸗ 
heiten eine fremde; oder zu ihren Gegnern in 
einem Dienſtverhältniſſe fliehen, weil fie der 
eigenen (vegetativen) Kraft nun entbehren, ober 
entthront (d.h. aus der Zeitherrſchaft verbrängt) 
werden, oder erblinden (wegen ber Dunkelheit 
der Winterfonne) oder, wenn das Jahr zu Ende 
ft, durch ſich Tel oder durch Andere den Tod 
erleiden. Wo der Eultus das Sterben der Zeit 
dramatiſch varſtellte, mußte es auch Gräber der 
Bötter geben. Die fpätere Generation ſchloß aus 
diefem Umfand auf Vergötterte Menfchen; man 
hätte aber bedenken follen, daß vie vielen in ver⸗ 
Miebenen Ortfchaften von einem. und bemfelben. 
Bott (Oſtris) oder Heros (Utyffes) gezeigten Gr&- 
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"er nur auf ein allegoriſches Weſen pafſen koͤnnen, 
Deſſen Tod gleichzeitig in mehrern Ländern gefeiert 
wird. Ebenfo warb in der Winterwende an 
Hielen Drten die Geburt des Sonnengotid, und 
im Srühling deſſen Bermählung mit der Erbe 
gefeiert» 

Als die verſchiedenen Gattungen des Feldbaues 
erfunden waren, und das Bedürfniß nach mehrern 
Mertmalen am Sternpimmel fih fühlbar madte, 
ale Zeichen aber nicht ih im Gedächtniſſe behal⸗ 
ten ließen, ba verfiel man auf den Gedanken, über 
gewiſſe Zeichen fich einzuverfiehen. Man zeichnete 
alfo die Sinnbilder ab, wodurch die himmlischen 
Punkte bemerkt wurden. Die Wendelreife wurden 
durch zwei Grenzfleine oder Säulen (des Hermes) 
angedeutet. Um die verſchtedenen Stationen der 
Sonne tn ben 12 Monaten zu bezeichnen, bildete 
man folche Thiere ab, deren Eigenfrhaflen oder 
Berrihtungen einige Beziehung auf diefenigen Feld» 
arbeiten hatten, vie in den verfchiebenen Jahres» 
zeiten vorgenommen werben, Die Gefiirne wurben 
als finnbildlihe Figuren gemalt , die auf-die Feld⸗ 
arbeiten Beziehung hatten, Die Aſtronomie iſt die 
Tochter ber Agriculture. Bei Hefiod finden wir eine 
förmlide Witterungslehre, die ein Refultat vieler 
Beobachtungen ver vorhergegangenen Zeitalter ifl. 
Dennod muß man zugeben, daß die Griechen, bie 
in religiöfe Geheimniffe verhälten aſtronomiſchen 
Wahrheiten , bie fie aus Aegypten und dem Orient 
überfonrmen hatten, nicht mehr verflanden ; denn 
zu Hefiods Zeit war die Sternfunde der Hellenen 
noch im Keime, . obgleich ihre Mythologie fehon voll» 
ſtaͤndig ausgebildet. Diefe Erfcheinung beweist, Daß 
die Aftronomie, als fie nach Griechenland gebracht 
wurde, bereits mit der Religion verwebt war. Als 
lange Zeit noch Hefiod Thales in dem Orient reiste, 
um dort zu lernen, mie die Zinflerniffe berechnet 
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werben mäffen, war dort die Sterntunde nicht mehr 
allegoriſch, die Buchſtabenſchrift bereits allgemein 
eingeführt. Hätte er die Bilderfprade noch dort 
vorgefunden, würbe er die neue Wiffenfchaft in der 
alten väterlichen Religion wieder erfannt haben. 

Die Gewohnheit, alle Erfheinungen in der Nas 
tur zu perfonifiziren, erzeugte auch Die Berg-, Wald⸗ 
und Elementargeifter. Jedes Xhier, jede Pflanze 
war eine verkörperte Speer. Als aber die Bölker 
ihre Sprache veränderten, fih an die genauere Bud» 
ftabenfohrift handen, nahm das glänzende Reich der 
Phantafie ein Ende, das Zeitalter der Reflerion 
begann. Vormals wurden die Ideen gemalt; in- 
dem die geiftigen Borftellungen fih gleihfam ver- 
förperten, belamen fie unter den Augen bes Leſers 
Geftalt, wodurch fie ſich deſto dauerhafter dem Ges 
daͤchtniß einprägten. „Als man aber anfing Töne 
zu maley, die nur hörbar find, fich in der Luft ver⸗ 
lieren, und Feine Spur zurücklaſſen, fo fonnte man 
teineswegs dur Bilder bewerfflelligen, daß die 
Töne dem Auge fihtbar geworden wären. Ueberdies, 
da die Worte aus mehrern Buchflaben und Spiben 
beſtehen, und dennod jedes Wort nur. Eine Idee 
ausprüdt, fo konnte nicht jede Idee durch eine ein- 
dor Figur dargeflelt werben. Ehedem wurde ein 

ort nur durch Einen Charakter bezeichnet, jept 
find eben fo viele Charaktere nothwendig, als das 
Wort Buchſtaben Hat. Solchergeftalt ift ein Wort 
gleichſam zerftückt und in mehrere Zeichen getheilt, 
deren fedes leblos und für die Sinne nüht fühl⸗ 
bar iſt; ugu⸗ kann es kein Bild werden, ſondern 
{ft bloß ein Aggregat vereinigter Töne. Der Schrei⸗ 
bende ſtellt fih alfo Feine Bilder vor, fondern bes 
müßt fich bloß die Zeichen der Töne richtig zu co» 
piren, und die Wirkung zu fhildern, die das Wort 
tm Ohre, nicht in der Phantafie gemadt. Die 
beiebten Figuren, diefe einzelnen vouüſtandigen Zel- 
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chen ganzer Worte und Redensarten wurden dährr 
Yon je Schrift verprängt, in welcher cin fedes 
ort durch mehrere, unter ſich ganz verſchiedene 
Zeichen dargeflellt werden mußte. Nun wurbe nicht 
mehr in Bildern gefihrieben, man Hörte auf, na- 
türliche Dinge als Perfonen vorzuſtellen; Narciß 
ward wieder zur Blume, Daphne zur Lorbeerpflanze, 
und das Reich der Verwandlungen hatte ſein Ende 
erreicht. Indeſſen mußte man die unzähligen Denk⸗ 
male, welche das frühere Zeitalter angehaͤuft hatte, 
in die neue Schrift üÜberfeßen. Infofern man aber 
ven eigenthämfihen Styl der Alten aus den Att- 
gen verlor, konnte auch die Ueberſetzung nicht rich⸗ 
ttg ausfallen. Denn entweder find biefe Denfmale 
fogleich überfeßt worben, und dann iſt die Allego⸗ 
rie unverändert geblieben, weil fie damals noch nicht 
außer allem Gebraud war, oder man hat die Ueber- 
feßung erfi nach langer Zeit gemacht; dann aber 
nahm man die Dinge ganz anders, man ſprach von 
Geſtirnen, Flüffen, Städten ıc. nieht mehr in Sinn⸗ 
Bifdern, und da diefe verfihiedenen Perfonen mit 
ihren Namen in bie Jahrbücher eingetragen wurden, 
fo hatte man fie auch ohne weitere Prüfung für 
wirkliche Perfonen angefehen. 

Zwar hat man zu fever Zeit zugeflanden, daß 
die Mythologie Kabeln enthalte, aber will man 
der Wahrheit die Ehre geben, muß man befennen, 
daß fie durchgängig fabelpaft if. Es Täßt ſich doch 
nicht Täugnen, daß in der Mythologie viele Ge⸗ 
wäfler, Pflanzen und Thiere in Menſchengeſtalt 
erfiheinen, und daß e8 heiße, jene Klüffe, Kräus 
ter, Inſeeten, Bögel ꝛc. ſeien einft Menſchen pe 
wefen. Dergleihen Berwandlungen glaubt freilich 
Niemand, aber es muß doch eine Urſache vorhan⸗ 
ven fein, daß fie erfonnen worden find. Unſeres 
Erachtens if es keine andere als die ſchon er- 
wähnte, daß in der Borzeit die Raturgegenftänr- 
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allegoriſch abgebildet, Die allegoriſchen Bilder ab 

nachher für wirkliche Perfonen genommen word 

find. Wenn wir aber die Geflaltveränderungen f 

Redensarten ber figürlichen Sprache halten, fo w 

den wir nicht glauben, daß Profne in eine Schwa 

umgeftaltet worben fei, wohl aber, daß man d 
Schwalbe in eine weibliche Perfon verwandelt Haba 
Folglich müfen ale Ovidifden Metamorppofal 
im umgefehrten Sinne verflanden_ werden, db. } 
nicht der König Picus iſt in einen Specht verwan 
delt worden, fondern dieſer in jenen. enn abe 
Picus ein allegorifches Wefen ift, fo kann er Yin 
ein wirklicher König in Latium gewefen fein. Eben 

wenn jene Gefährten des Ulyſſes in Schweine ver 
wandelt wurden, kann er auch felbfi nicht der Ges 
fhichte angehören. Wie ift anzunehmen, daß Pan- 
Dion König in Athen gewefen, wenn feine Zöchter 
in Bögel verwandelt wurden ? ober daß Minos in 
Creta perrfähte, wenn fein Sohn Stiergeftalt Hatte? 
Die Exiſtenz des Cecrops Halt man für erwiefen, 
weil fein Rame in parifhem Marmor eingegra- 
ben, obgleich er doppelleibig, und von ben Xendben 
abwärts Schlange war, vbgleih feine Zochter 
Aglaure von Athene in Stein verwandelt warb. Er- 
dichtete Weſen Heben nur mit Ipresgleihen, nic 
aber mit wirklihen Perfonen in Berbindung. Laßt 
uns alfo gefiehen, daß die Mythologie durchaus 
fabelhaft ift; ihre Theile hängen bergeflalt zuſam⸗ 
men, daß man entweder Nichts oder Alles für alle- 
goriſch erflären muß. Die Familien von 10 oder 
12 Generationen find durch Ehebündniffe ſo in ein: 
ander verflochten, daß fie zufammen nur Eine aus: 
machen. Nun aber kann ein erdichteter Fürft fein: 
Töchter, die greispfale nur erbichtet fein können, 
nicht an wirtlihe Prinzen verheiratfen. Wen 
ferner die aus ſolchen Berbindungen erzeugten Kin: 
der auch allegorifp find, fo mus man nothwendi— 





Das Ganze für Allegorie Halten. Es muß einleüäch⸗ 
ten, daß die mythologiſche Geſchichte nichts anders 


Set als die Geſchichte der Ratur in Bildern-dar- - 


geftelt. Da aber die Erd» und Himmelstunde A 
nicht von cinander trennen Laffen, fo mäüflen au 
die allegorifhen Darfielungen der Erd⸗ und Him⸗ 
melstöryer ein Ganzes ausmarhen. 

Indeß wird 00% Mander, ver diefe Bemerkungen 
Liest, jenem Theil der Geſchichten, welcher hier für 
Fabel erflärt if, nicht fo leicht entfagen. Sie war 
ein Gegenftand unferer erſten Stubien, befchäftigte 
uns angenehm im der Kindheit, die finnreichen 
Dichtungen ergößten und In Mußeſtunden. Wie foll 
man nun plößli bie Eriftenz jener Heroen laͤug⸗ 
nen, deren Ramen burch ein Hohes Alterthum ger 
Hetligt iR? vernichten jene Bücher, Aufſchriften und 
Marmormonumente,, die Bas Dafein vieler von 
jenen Rönigen bezeugen ? „Es gibt,” fagen die An⸗ 
hänger hergebrachter Irrthümer , „ohne Zweifel 
manche Zabeln in der griechiſchen Gefchichte, ſondern 
wir nur die Fabeln ab, es bleibt der reinen Wahr⸗ 
petit noch genug übrig.“ So argumenkirt das große 

ublicum, „denn das Hergebrachte“ ſagt Welder, 
„und das viel Wiederholte übt über Die meiften Men⸗ 
ſchen große Gewalt aus. Den meiften gilt au 
in Sachen der Weberlieferung, worin fi fo felten 
Wahrheit ausfpriht, die Volksſtimme. Unerſchüt⸗ 
tert herrſcht fie, fo lange nicht die wiſſenſchaftliche 
Korfehung_ entgegen tritt und das erkennbar Wirk⸗ 
liche von Dichtungen und falfihen Auslegungen mit 
firenger Unbefangenpeit zu ſcheiden ſich ermuntert, ! 
und Ditfried Müller Hagt: Die ältefte Bölferge- 
ſchichte wird nicht viel anders behandelt als bie 

eheime Geſchichte europätfcher Rabinette ; finnvolle 
Sr omenaufzäplungen von Myſterienkoͤnigen werben, 
wie Succeſſionen heutiger Türken, mit einem oft 

ı 9%. Muf. tk, ©. 7270. 
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lächerlichen Scharffinn und mit einer Kritik berich 
tigt, die nicht unkritifcher gedacht werden kann.“ ! 
Es ift alfo wenig ausgerichtet, wenn wir be 
zweifeln, daB Romulus_ von einem Gott gezeugt 
non einer Wölfin gefäugt worden, und Tebendigen 
Leibes in den Himmel gefahren fei } fondern dir 
Nichtexiſtenz des Helden ſelbſt, Die Richtexiſtenz biefe: 
erſten Königs der Roͤmer iſt darzuthun. Beweist mar 
ſein Daſein dadurch, daß Plutarch feine Biographi 
geſchrieben, fo beweist man nur, daß bie Alter 
ſich felb betrogen als fie allegorifhe Weſen füı 
wirtiihde nahmen. ine unechte Medaille bieidi 
unecht, obſchon fie von Erz if, und wenn mar 
die Echtheit derfelben unterfucht, fo fieht man nid! 
auf die Dauerhaftigkeit ver Materie, fondern au! 
den Inhalt der Auffhrifl. Das hohe Alter eine 
Geſchichte if. eben fo wenig ein Beweis von ihre 
Wahrheit, denn fonft könnte die Zabel mit der’ Zeil 
ur Geſchichte werden. Dancer Irrthum ift bi 
Vet nur deßhalb nicht entvedt worden, weil mai 
darüber keine Unterfuchungen anflellte. Wenn maı 
jest im Stande if, einiges Licht über manche nod 
dunkle Partien der alten Gefchichte zu verbreite 
fo kommt es daher, daß in unferm Jahrhund 
Der Unterfuchungsgeift nicht mehr fo frhwere F 
feln trägt. Ä 
T Drchomenus S. 4 d. sw. Ausg. - | 
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Erſtes Kapitel. 


Monotheiomus iM die älteRe Netigionsform Bei allen Söllern, nur 


ie Sfraeliten begiauen wit Bielgbsterei und gehen im Laufe der 
ne Sren zu gereinigtern Vorfirllungen vom Weſin Gottes über, 


„Bis Sonne und Mond, Himmel, Ern 
und Meer allın Menſchen gemein Kind, uch 
nur bei andern Vilkern ambers genannt 
werden, fo gibt «8 nach Werfchiedendeit der 
Bolter verſchiedene Benennungen nad B-r- 
ehrungen jenes einzigen Woſens, das alle 
Dinge in Ordnung hält.“ 

Plutarch. 


Die Aſtronomie war bie große Wiſſenſchaft ver 
Alten, ihre vornehmſte Beihäftigung, denn fie 


snthielt Die Geſchichte der Götter, und in den 


Myfterien wurde der Eingeweihte — deſſen Seele 
sach dem Zode in einen Stern übergehen follte — 
och bei Leibes Leben -mit den Sternen verglichen, 
veren Kreisläufe die Initiirten in myſtiſchen Reigen- 
änzen nachahmten. Die Sternlunde herrfchte in 
Indien, Berfien, Chaldän, Aegypten, Griechenland, 
a felbfi bei den celtifhen Volkern des Abendlands, 
vo fie von den Druiden fortgepflangt. wurde, Allent- 
yalben errichtete man Obſervatorien, Thürme, bie 
»is an den Himmel reichten, Labprinthe, deren 
Bauart calendarifche Anfpielungen enthielt — denn 
as ägyptifehe (Herod. U, 
wölf Hoͤfen, mit gegen einander überfiehenven 
Ehoren, deren fechs gegen Mittag und ſechs gegen 
Nitternacht, an den Khierkreis mit feinen zwölf 
Peationen der Sonne, beren eine Hälfte die füh- 
e, die andere die nördliche Hemifppäre bildet; 


148.) mahnt in feinen- 
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und die 3000 Gemäcder, wovon die eine Hälfte 
über, die andere unter ber Erde, follten auf vie 
3000jährige Wanderung der Seelen ( Herod. II, 
123.) dur die Sternenbafn (Macrob. Somn. 
Sc.) anfpielen; Pyramiden, in deren Innerem 
Borrihtungen waren, welde bewieſen, daß dieſe 
Gebäude aftronomifhen Zwecken dienten (Dorned- 
den's Phamenophis S. 250 und befien R. Theorie 
3. Ertl. d. Myth. ©. 452.)5 der römifhe Circus 
mit feinen zwölf Pforten und den an beiden Enden 
angebrachten, die Sonnenwenden verbildlichenpen 
Säulen (metae), um welche die den Sonnenwagen 
Horfiellenden Wagen ſich wendeten u. f. w.; Die 
Tempel nad Sonnenaufgang gerichtet; Städte mit 
fieben Thoren zu Ehren der Planeten; Burgen mit 
fieben Mauern, deren jede die einem andern Pla- 
neten geweihte Farbe trug (Herod. I, 98.). Der 
Belustempel wolkte in feinen acht Stockwerken auf 

den Firfternpimmel über den fieben Himmeln an- 
ſpielen, und die Ehinefen, welche — wie die Scan- 
dinavier — nem Himmel annehmen, bauten einen 
Horzelantgurm mit neun Stochverten. Ganze Reiche 
waren in fo viele Regionen getheilt, wie der Him⸗ 
mel, wovon jede den Namen bed Sternbilded oder 
Decans trug, unter deffen Aufficht fie and. Attica 
zählte 12 Ortfchaften, Aegppten 36 Nomen (weil 
alle 10 Tage: ein anderer Planet regiert), Indien 
56 Weltregionen (Nitter Erdk. Aſ. II, ©. 43. IV. 
1. ©. 751.), und die Ehinefen, deren Aſtronomie 
auf indiſchem Boden. ruht, dringen ſämmtliche Ge⸗ 
ſtirne unter 56 Himmelsreviere (Du Halde Chin. 
Rei II, ©. W.). Babylon war mit einer Mauer 
von 360 (nad Andern 365) Stadien umgeben; Rom 
follte — wie die mythiſche Stadt Ber don Dſchem 
ſchid — am erfien Früßlingstag erbaut worden feir 
nf. w. Unzählige. Prirfter waren gefhäftig ein 
Menge aftronomifher Idole aufzuſteilen, Die ent 
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weder die Sonne oder den Mond mit feinen Phaſen, 
oder bie Planeteh, die Conftellationen, die ver⸗ 
ſchiedenen Himmelspunkte, die allegorifchen Zeichen 
des Tages, der Nacht, des Morgens und Abends, 
die Punkte der Sonhenflände und Ramtaleihen, 
der Monate, Wochen und Tage, kurz, die alles 
dasjenige vorfiellten, was nach der primitiven Bil« 
derſchrift eine Derfon fein konnte, oder was in 
frügern Zeiten zur Anorbnung der Feldarbeiten 
diente, und in ber Folge, als die Bilder für dag 
göttliche Wefen felbfi gehalten wurden, ein Gegens 
fand der Berehrung ward. Denn zuerfi bezeichnete 
man bie Eigenfchaften Gottes durch Bilder, fpäter 
hielt man de für wirkliche Wefen,; für Prieſter, 
Könige und Herven; fo wurden Irrthümer nicht 
allein mit der Gefchichte, fondern auch mit der Re⸗ 
ligion verflochten. 

Da die ältefte Poeſie aus Hymnen zum Lobe der 
Bötter beſtand — die dem Homer und Orpheus 
zugefchriebenen beziehen ih auf Gonftelationen und 

laneien — die erfien Epopden nur erweiterte 
yınnen waren, fo verficht fi von felbft, daß ihr 
Inhalt afironomifh war, 3. B. das von dem Rho⸗ 
dier Apollontus befungene Schiff Argo mit 12 oder 
52 Ruderern befetzt — je nachdem Monate oder 
Wochen zu. verfiehen find — fleuert: am Himmel. 


. Die von Hamer gefeierte Penelope, die ihr Gewebe 


allnaͤchtlich wieder auftrennt, von 50 Dienerinnen 
und 30 oder 12mal 9 Freiern umringt ift, erkennt 
man leiht als das Mondenjahr; fo wie ihren Ge⸗ 
mahl, dem 360 Schweine an 12 Kufen fliehen, und 
defien Hund Argus in dem Momente feiner Rück⸗ 
kehr flirbt, als das mit dem Aufgang des Hunds⸗ 
ſlerns geſchloſſene und eröffnete Sounenjahr der 
Hellenen, Troja wird von 52 Heerführern ums 


‚, zungen und in der Sommerwende in Brand gefedtz 


‚ das fiebentporige Tpeben von 7 Köntgen belac 
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deren fieben Scheiterhaufen ven Schluß des Sedichtes 
Hilden. Nonnus befang den Siegeszug des Wein- 
gotts nach dem Orient, den er fi mit einem Deere 
von Winzerinnen unterwärfig macht, die nur mil 
Nebfiöden bewaffnet find. Birgil fang von der 
Cherbfilihen) Dinabfahrt des Jahrgotts (Aeneas) in 
die Unterwelt, und von feinen Kämpfen mit dem 
(naturfeindlichen) Turnus, der niemand anders als 
der durch Heiße Sommerglut alle Pflanzen ver⸗ 
nichtende Mars felber war, der in Affyrien Zuras 
(Altus) Hieß, ein Name, deffen Bedeutung in des 
Romulus Prädicat: Altellus, wieder zum Borfchein | 
fommt, und fih auf den höchften Stand der Sonne 
um Sommermitte bezieht. Ovid verfinnlichte in 
der Geſchichte Deucalions und Phaethons den jähr- 
lichen Untergang der Welt durch Waffer und Feuer 
in der Winter» und Sommerwende, wenn die Sonne 
Im Zeichen des Waſſermanns oder des Löwen fi 
befindet ; Claudian befang die herbſtliche Gefchichte 
vom Raube der Proferpina durch Pluto, d. h. vom 
Berfchwinden der Vegetation, wenn die Sonne fid 
der winterlihen Hemifphäre zuneigt. Wenn Homer 
den Zeus und die übrigen Götter zu dem Bater 
Drean ind Land der Aethiopen reifen Heß, um bort 
swölf Tage zu verweilen, fo dachte er an vie 
Skhalttage, deren man bedurfte, um das aus 
354 Tagen beſtehende Mondenjahr mit dem Eonnen- 
jahr anszugleihden. Denn Ocean iſt auf ein Zei- 
tenftrom, Bater aller Götter genannt, weil biefe 
die einzelnen Theile der Zeit find, und feine 
50 Töchter wird Jederman ale die Wochen des 
Jahres ertennen. Weil an den Schalttagen, die 
nicht zum Jahre gezählt wurden, Tein Gefchaft 
unternommen ward, fo erwartet Thetls des Zeug 
Nüdlehr vom Ocean, anftatt ſogleich hinzugeben, 
um die gewänfgte Rache für Achilles beim Zeug 
auszumwirten. Die von der Iris vorgefhüst: 
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Unaufſchieblichkeit der Relfe zum Ocean (31. 23, 
205 ff.) erflärt fi durch das Einfallen der Zufaß- 
tage. Ihre Entfernung war an diefen Moment 
gebunden. Und weil Dreanus der bürgerlihe Tag, 
aus beffen Zufammenfegung Wochen, Monate ıc. 
entfliehen, ! fo muß er auch eine Gemahlin Haben, 
mit der er diefe Zeittheife zeugen Tann. Darum 
wird feine Gemaplin Tethys von der Jung : „Mutter 
aller Götter” genannt. Nur in den Snfaptagen 
(Epagomenen) hört des Oceans Zeugungsthätigkeit 
auf, weil diefe nicht in den Kalender mitgezäplf 
wurden. Hm bdiefe Zeit lebte Oceanus mit Tethys 
in Unfrieden. Wenn nun Juno zu ihm reist, um 
ihn mit feiner Gattin auszuföhnen, fo Heißt dies: 
Sn den Schaltiagen wird das neue Jahr gefchaffen, 
die Zengung der Zeit nimmt nach erfolgter Aus⸗ 
ſoͤhnung wieder ihren Fortgang. Das Hängen ber 
uno, womit die Keifende von ihren Gemahl be« 
droht ward (Il. 15, 19.), laͤßt fih nur aus den 
der Mondgoͤttin vom Cultus angeflellien Schwebe- 
feften ? erllären, wovon Artemis (Paus. VIII, 23, 5.), 
fowoht- als Here: bie Erbroffelte (anayxonevn) 
hieß, weit fh in Caphya die Sage erfi gebildet 
hatte, ald man das Hängen der Diana eben fo 
wenig „mehr verfiand wie Homer das Hängen der 

ere. ' 
v Aus dem Borhergehenden Tieße fih aber leicht 
die falfıhe Borftelung erzeugen, als wäre der Bott» 
heitsbegriff ber fogenannten Heiden ganz in den 
Kalender aufgegangen. Zur Steuer der Wahrheit 


% 00NEE YEVEOIG NAVTEOCL TETUXTAL. 

7 %n Indien zu Ehren der Bhavani. | 

3 Hätte man fi) Urtemis nicht aid Bbitin, fonbern wie die 
Grigone , eis Heroine gedacht, würde die Mythe mit berichtet ko: 
beni » de Knaben lenten um das Bild der Börtin einen 
Strid, um fle zu erbroffeln,” Tondern „Artemis if von ihnen er⸗ 
peoffeit worden.⸗ . ' 
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muß ‚man vielmehr bekennen, daß wie Lehre von 
einem unerfhaffenen, ewigen, nicht durch Geftuit 
wahrnefmbaren, nur iu feinen Wirkungen ſich offen 
borenden Bott in faſt allen Religionsfpfiemen der 
alten Welt angetroffen wird. Indem hier nur vor⸗ 
übergehend an die celtifchen Druiden erinnert werben 
Tann, welde in ipren MpRerien bie Lehre won der 
Einpeit Gottes und der Unflerbligleit ‘ver Seele 
vortrugen (Echo du Monde savant 22. Dec. 1844, 
dgl. d. Ztfhr. „Ausland” 1831, Nr. 88.); und in 
Beziehung auf bie Germanen ihr Waldcültus aus 
der Torketlung entfland, daß die Bottpeit fich in 
feinen Raum einfperren Iaffe; foll hier noch ber 
Römer gedacht werben, bie in ben erfien Jahr⸗ 
hunderten Zeine Bilvernereprung lannien (Plut. 
Num. 8.), und der Phönigier, in deren Tempeln des 
Herenles zu Tyrus und Gades man nur das ewige 
jener aber Tein Bild erblidte CHerod. II, 44. Sil. 

. 9. IH, 29.), der Babylonier, im beren Tempel 
des Bel fih fein Sildniß des Gottes fand (Herod. ' 
I, 187.), der Perfer, deren Intglerany gegen den | 
Bitderdienſt aus dem Verfahren des Gamöyies in 


jegppten CHerod. IT und des Affprer- | 
Ren 8 aus der Bibel ı J Ofannt if. Der 
indiſche Brahma ale r Öott, der alle 
‚andern Götter Cie aus fi erzeugte, 
daher ein indifcher € „die Bötter find 


jünger als die Schöpfung, uscıs: Brahma hat weder 
SIR np Tempel. Die GSintureligion, die ur» 
Tprängliche in Japan, Kennt feine Bilder; Eonfutfee 
verwarf den Gögenbienf. Auch die Slaben befaßen 
tein Bild von iprem oberften Gotte. (Nullae efli- 
gies expressae, fagt Helmold). Perun wurde im 

jreien vereprt. Ihm brannte aber das ewige euer 

Panuſch flav. Myt. ©. 98.). Wollte man dies; 
als Elementarbienkt deuten, fo müßte man aud | 
den Mofaismus deſſelben befpulbigen; denn auch 


1 
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im Tempel zu Jeruſalem durfte, wie in jenem der 
Veſta zu Rom, das ewige Feuer nicht verlöſchen 
(3 Moſ. 6, 6.). Die bildloſe Gottesverebrung 
unter den alten Deutſchen hatte Job. v. Müller 
CAlg. Geſch. I, S. 393.) zu dem falfhen Schluffe 
verleitet, als fet Mangel an Kunftfertigkeit (1) die 
Urfade hievon. So wenig if man geneigt, ven 
Helden eine würbige Borflellung von der Goitheit 
zuzugefiehen. Aus dem Plinius (34, 10.) weiß 
man, daß erfi ald der Luxus die Grundlage des 
Staates zu unterwäühlen begann, man fih anſchickte, 
tofbare Bildfäulen zu errichten, in Numa’s Zeit 
wollte man nit „das Höhere durch das Niebere 
dargeRellt” fehen. (Plut. Num. 8.). Eine finnliche 
Religion Hätte in Ermanglung von Kunſtfertigkeit 
einen unförmlihen Klotz oder Stein zur Vereh⸗ 
rung 'aufgeftellt. Erf die Betanniihaft mit dem 
Götterdienſt der Griechen änderte auch in Latium die 
sage der Dinge. Und doch war au unter ben 
Hellenen der Monotpeismus niht fremd. Der 
orphifhe Hymnus [Lin den Fragm.) fautet: 

Zeus IR der Erle, Zeus aucb ter Leute der Götter, 
Zeus iſt das Haupt und bie Mut und von Zeus. ik Älles gegründet, 

euß iR Wurzel der Erb’ und des ſternebeſäeten Himmels, 

eus ein webender Hauch, Zeus färmender Flamme Gewaltiäeitt, 


Ben des Meeres tiefmterfter Brund, ift Sonne, wie Mondlicht, 
JR der König des AS und urbewegende Grundkraft.“ 


Antiphanes jagt: „Gott wird durch Fein Abbild 
erkannt, nicht mit Augen gefehen, iſt durch kein 
Bild erfennbar.” ! Alle Goͤtter find in Zeus enthalten 
(Herod. ll, 52.), denn zu Dodona, dem Orakel» 
orte. des Jens wußte man noch Feine Namen ber 


1.9e0g ano Eıxovog 8 yropılerar, opIak- 
uoıg 8X opdral, adevı EoınE‘ ÖLonee curor 
sdeıg eruädem ee erxovog dvvarar. ' 
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einzelnen Götter. Er heißt: „der ewig. Eine“ 
(Jamblich. de myst.) das „Wefen der Weſen.“ 
Kenophanes fagt von ihm: 


„Einer nur fieht, 96 denfet nur Einer, Einer nur höret 
Sonder Mühe der Eine mit Denkkraft jegliches ſchwingend.“ 1 


Pllato (Conviv.) ‚nennt Zeus ben „Ungebornen,” 
Thales nennt ihn den „Anfanglofen” (Plut. de decr. 
Philos. I, 3.). Plato hatte feine Weisheit aus der 
Myfteriofophie entlehnt. Dort modte er Säge, 
wie die folgenden, vernommen haben: „Zwei Götter 
fann die Welt nicht ertragen” (Politic), „Ein 
Bater des AU, Lebensquell, Wefenherr, Götter 
Yater, Urbild der Welt” (Tim.). Socrates Hatte 
darum fich nicht in die Myſterien einweihen laffen, 
weil auf die Mittheilung der daſelbſt vorgetragenen 
reinern Lehren vom Wefen Gottes an die Laien, 
Todesfirafe fand, jener Weiſe aber die Wahrheit 
nicht feinen Nebenmenſchen vorenthalten wollte. 
Alſo war der Monotheismus den Hellenen wohl 
befannt, wenn auch nur den Auserwählten als 
Geheimlehre vorgetragen. Das hobe Alter ver 
orphiſchen Dymnen haben die Zeitgenoffen Plato’s 
wegen des der Volksreligion widerfirebenden gei⸗ 
“ fligern Inhalts als unrecht ausgegeben. Das Tam 
aber daher, weil man die Uneingeweihten über 
Gedichte, welde das Innerfie der Myfierienlehre 
beräßrten, täuſchen wollte. Dann erklärt fi, 
warum in den erfien chriſtlichen Jahrhunderten, wo 
man fi gegen bie von den Kirchenvätern gemachten 
Anſchuldigungen vertheidigen wollte, bisfe Zweifel 
aufbörten. Domer und Heſiod unterfüßten zwar 
nicht diefe dem Monotheismus der Hellenen fürder- 
liche Anficht, denn fie find nur Volksdichter, die 
den aus den Zempelardhiven benüßten Sagenfloff 


ı Fragm. Dei Olem. Al. Strom. V. ©, 601. Euseb, Pr. 
ev. 18, 13, .- " 
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oft ſelbſt nicht mehr verflanden, und nur für ihren 
Zweit mit dichteriſcher Freipeit benubten. Aber der 
in die Eleufinifhen Geheimniffe eingeweihte Aeſchp⸗ 
Ius redet in den „Schutzflehenden“ (8. 527 ff.) 
alfo vom hoͤchſten Bott: ' 

„gönig ber Könige, der Seligen 

Seliafter, der DMöchtigen 

Glückſeliger Zeus.“ 
Sm „Agamemnon” (3. 1484.) nennt er ifn die „Urs 
ſache aller Dinge“ und den „Allespollbringer,” ! in 
den „Eumeniden“ (B. 1086.) heißt er „alfchauend.” ? 
Plutarch (de Is.) ermahnt: „Wenn du das, was 
von den Göttern erzählt wird, und vie Erfläs 
rungen der Ausleger mit Weisheit anhoͤrſt 
vor allen Dingen aber dich überzeugfi, daß Opfer 
und Geremonien den Göttern nicht fo angenehm 
find als richtige Begriffe von ihnen, fo wirft 
du dem Aberglauben entgehen, welcher kein gerin⸗ 
geres Nebel if als die Gottesläugnung.* (Hier 
alfo können unter Ödtter nur die Raturträfte vers 
ſtanden fein, die man nicht für felbfländige Weſen 
nehmen fol). Eine Berefrung bloßer Naturfräfte 
als getrennt vom Wefen des Zeus mochte biefer 
Philoſoph wohl auch nicht billigen, denn er warnt 
Davor, „die Botigeiten in bloße Winde, Ströme 
und Saaten oder in Beränderungen der Erdober⸗ 
flähe und der Jahreszeiten umzuſchaffen, fo wie 
Manche ven Bacchus zum Wein, und den Yulcan 
zum Feuer machen, oder wie ein gewifler Dichter 
von den Schnittern fingt: 


Wenn die fröhlichen Mäher die Blieder der Ceres zerſchneiden.“ 


Denn dies kommt grade ſo heraus, als wenn 
man Segel, Tau und Anker für den Steuermaunj 


1 Ilavaırıog, navspyerng. 
3 Ilavonraoc, 
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gaben und Einfiplag für den Weber oder Becher umi 

onigtrant für den Arzt felbft nehmen wollte.” Eben: 
dafelbR tabelt er diejenigen, „welde die ehernen, 
gemalten und fleinernen Bilder nit für bloße Ehren- 
zeichen der Götter Halten, fondern fie ſelbſt Götter 
nennen, und fid nid zu fagen ſcheuen: Lachares 
hat der Athene Ihr Gewand ausgezogen, ! Diony- 
fius Hat dem Apollo die goldenen Locken abgefchoren, 
oder der capitolinifche Jupiter if im Bürgerfrieg 
verbrannt worden, Reden, durch die man leicht zu 
gottlofen Meinungen verführt werde.” Daß das 
Bild nur die Andacht firire, nicht aber ſelbſt gött⸗ 
lich verehrt werbe, rühmte Hecatäus von den Aegpp⸗ 
tern (Diog. Laert. Prooem. 7.). Ihres Thierdienfteg 
balber tft diefe weife Nation von oberflächlichen 
Köpfen oft verfpottet worden, weil man nicht be- 
rüdfichtigte, daß jene Thiere nicht Götterbilder fon- 
dern urfprünglich Kalenderzeichen waren, die an 
das Wirken des Schöpferd in diefer oder jener Jah⸗ 
reszeit erinnern follten. Die Aegypter hatten ihren 
@ultus aus dem Dutterlande Indien über Yethio- 

ten in die neue Heimath verpflanzt, Sfuren und 

fani hießen jebt Oſiris (oder Hpſiris, wie ihn 
Hellänicus, Derodots Zeitgenoffe nennt) und Iſis; 
der Sphinx war unverändert herübergelommen, er 
unter den Griechen änderte er fein Geſchlecht. Dies 
felben Thiere, die am Ganges für heilig galten, 
waren ed noh am Nil, Diefelben Speifen, welde 
dort gemieden wurden, verunreinigten au hier; 
ſelbſt den Thierfreis, deſſen Anordnung nur auf 
das indiſche Elima paßte, hatte man hier unver- 
ändert beibehalten ! Ind dennoch follten die Erbauer 
ber Pyramiden, deren noch aroßartigere Borbilber 
bie indiſchen Pagoden find,? Käfer, Kapen und Spitz⸗ 

ı Um fih Geld zu verſchaffen. 


2 Die große $gode in der Ride von Seraing mißt 1000 
tm Umkreiſe, iſt 170 Fuß hoch, und jene Fire —* Rn 
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: mäufe ‚für die Gottheit felber gehalten haben 3 
; Säon bie von Plntarch (de Is. c. 76.) und anfe 
» bebaltene Auffäprift Über dem Tempel zu Sais: 


„SH Bin alles Gefchaffene, Seiende und MWerbenbe.“ I 


von welcher der bet Pauſanias (X, 12, 5.) dem 
Zeus geweihte Spruch: 
„Zeus war, Zeus ift, Zeus wird fein «2 


vieleicht nur eine Nachbildung if, follte von dem 
Berfiande der Aegppter uns eine vortheilhaftere 
Meinung beibringen. Zwar herrſcht auch in Indien 
golplatrie, und dieſe, wird man fagen, hat den 

eg nach Aegypten gefunden; aber die Myflerlofos 
phie der Prieflerfafte wird dann wohl auch nicht 
zurüd geblieben fein. Nirgendwo jedoch hatte man 
wäürdigere Begriffe vom Wefen Gottes in Wori 
und Schrift verbreitet ale unter den Bramahnen. 

Sonnerat (Reif. S. 255.) theilt feinen Lefern 
ihr Glaubensbekenntniß in folgenden Worten mit, 
die ihres erhabenen Inhaltes wegen hier unverkürzt 
wiederzugeben gefiaitet fei: „Das höhfle Weſen, 
das Einige Wiſchnu, Andere aber Schiwa nennen, 
it der Grund aller Elemente, Bewegungen und 
Handlungen, worauf das Leben und die Zeit ber 
rubt. Es vermifcht fih unfern Seelen, und gibt 
innen ihr. Dafein. Es hat Alles erihaffen, und 
wird einft Alles zerfiören. Alle untern Gottheiten 
find nur feine Gefhöpfe. Sein Weſen gleicht einem 
Lichte, verbreitet fich überall, if von Ewigkeit hen; 
no größer geworben, hätte man fie vollendet. Schon die bazlı 
beftisimten &dragw fand man 90 Yeah bed. Gie bätte alfo der An- 


aye nad die meiften äpyptifchen Roramiden übertreffen. (Brodbaus 
FT f. fit. na ie 10. 11). fen. (Brodhan 
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ungeboren und wird zu allen Zeiten fein. Nur er 
alein kennt ih, allen Andern iſt er unbegreiflich. 
Selbfi die Götter erfennen fein Wefen nicht, feine 
pöchfte Subflanz ift es, welde der Sonne und dem 
Monde ihr Licht ertheilt. Er allein hat Dienfchen 
und Thiere erfchaffen, feine Güte zu offenbaren. 
Bald fiheint er empfindungsios, ohne Eigenſchaft, 
bald hingegen befindet ex fih gleih einem Feuer 
im Holz, im Steine, im Waffer, in der Luft. Er 
iſt im Innern aller Dinge. Obgleich feinen Körper 
anzunehmen fähig, nimmt er doch zuweilen Geftalt 
an, iſt aber weder der Luſt noch des Schmerzes 
fähig, feinem Wefen nach von allen Beränderungen 
frei. Obgleich unendlich Heiner als ein Sonnen- 
ſtäubchen, iſt er doch größer als die ganze Welt. 
Er Hat nicht die geringfte wirkliche Verbindung mit 
der Materie, fo wie die von dem Waſſer zurüdge- 
mworfenen Mondſtrahlen fih mit dem Wafler zu bes 
wegen feinen, ohne daß eine wirkliche Verbindung 
gotiaen dem Waffer und dem Monde vorhanden 
ſt. Was die Götter betrifft, pie unter fo vielen 
Bildern verehrt werben, fo hat man ihnen dicke 
Geſtalten bloß der Unwiffenden und Geiftesfchwachen 
wegen gegeben, die etwas Sinnliches haben müffen. 
Ste würden die Güte und Größe des Höch- 

en Weſens ohne jene Bilder, welde 

effen Eigenfhaften vorflellen, und 
woraus man fo viele verfdhiedene 
Götter gemacht Hat, nicht begreifen Können. 
‚Diejenigen aber, welche Gott im Geiſte erfaflen, 
haben keine Goͤtzen nöthig.” 

Damit ſtimmen die von Jones gegebenen Aus⸗ 
züge aus einem Upaniſchad (Sommentar) zum 
Yayur-Beda: „Wer nur das Aeußere der Gottheit 
verebhrt Cd. h. fie fih unter irgend einer Geftalt 

_ vorfielt), der fommt in den Abgrund des Todes, 
wer aber fein abfiracies Weſen verehtt, wird Un 
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ſterblichkeit erlangen.“ Kemer in Beziehung quf 
die Unfterblichkeit der Seele: „Der Alles durch⸗ 
dringende Geiſt, welcher die Sonne erleuchtet, fogar 
derfelbe der Art nah, bin ich, wenn auch dem 
Grade nach unendlich entfernt. Meine Seele wird 
. zum Urgeiſt zurüdfehren, nur mein Leib in Staub 
zerfallen.“ 

Schon die Alten haben ihnen die günftigften 
Zeugniffe ausgeftellt. Philoſtrat (im Leben des 
Apollonius 3, 11.) fpridht es aus, daß in Indien 
die Höchfte Gottheit alles Teite. DBardefanes Chet 
Eufebius Praep. ev. 6, 10.) meint, e8 gebe Taufende 
von Brahmanen, die nad Tradition und Geſetz feine 
Bilder verehrten, und allein auf die Gottheit den 
Geiſt richten. Hören wir nun auch neuere Reifende: 
Der in indifhen Studien ergraute Colebrooke fagt, 
daß der Monotheismus fhon in den Veda's Kar 
ausgefprocen ſei CAsiatic Research. U. p. 279. VII. 
p- 369. 494.). Bon ihm mitgetheilte Stellen aus 


ipren Religionsſchriften lauten: „Der Herr der. 


Shöpfung, der alle Räume durchdringt, mar früher 
als das Alf“ (As. Res. VII. p. 431.). „Wer weiß 
es, wann und warım die Schöpfung ward F Sind 
doch die Götter felbft fpäter als die Schöpfung! 
Der Lenker des All's weiß es, Tein Anderer kann 
darüber Kunde geben.” (Ebdſ. p. 405.) Jo⸗ 
nes citirt in feinen Werfen (XI. p. 373.) fol« 
gende Stelle aus dem Beda: „Es ift ein leben⸗ 
Biger Gott, ewig, törperlos, untheilbar, ohne 
Leldenſchaft, allmaͤchtig, allweife, allgütig, Schöpfer 
und Erhalter aller Wefen.” Das ieh Menu, 
Deffen Hohes Mltertfum fi daraus ermefien Täßt, 
daß es, feiner minutiöfen Befimmungen über die 
unbedeutenpften politifchen und Religtonsvorſchriften 
ungeachtet, der ſchon zu Aleranvers Zeit Herrchen» 
den Sitte des Witimenverbrennens nicht gedenkt, 


obſchon ein ganzer Abfchnitt des Buches von den " 


‘ 
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Vorſchriften Aber die Weiber Handelt, — das Geſetz 
Mens (XII, 85. 87. 122.) fagt es ausdrüdtid, 
daß die Veda's nur Einen Gott als Herrn aller 
Befen lehren. Im — lautet es: „Ueber 
den Sonnen hinaus ſcheint keine Sonne mehr, 
ſondern die Gottheit ſelbſt ſtrahlt dort allein und 
gibt dem Univerſum fein Licht.“ Dieſe Anſicht iſt 
aber Feine prieſterliche Geheimlehre, denn an den 
Veda's haben die drei erfien Stände gleichen Theil, 
nämlich die Kfchetryas und Sudra’s dürfen, wenn 
auch nicht ſelbſt darin Iefen, fo doch von dem 
daraus vorlefenden Braminen dur Anhören mit 
ihrem Inhalt bekannt werden. 

Eben fo erhaben find dic Vorftelungen von der 
Sottbeit in vielen heiligen Poeflen, die vor dem 
Volke öffentlich gefungen werden, Im hohen Liede 
der Inder, im Bhagavat-Bita ſpricht Kriſchna 
(Gef. VI, 6:) 

Ich bin der ganzen Welt Urheber und Zerflörer 
N te nibt es, das vor mir gewefen ware — — — 
Das Weltall ıft an mid) gereiht wie an die Perlenſchnur bie Perlen.“ 
V. 4; 


„Mich Unfihtkaren, haltın Thörichte für ſichtbar, 
Nicht Tennend meine hohe, ew'ge Überragende Natur. 


Die Flöte Welt erfennt ben Riegebornen, Nievergehenden niet. 
Ich kenne olle Wefen, die ta waren, bie da find, 
Und die noch werden fein, mich kennt Keiner,” 


XIII, 12: 


Das Wifteräweribe ſog' ich jebt, beb Kenner Himmelsbrod eni 
Das re — ee Sata iſt's, der weder Eh 8 


Nichtſtin, 
Der überall mit Hand und Fuß, mie aß. und Haupt und Rund 
verfebn 


Und überall auch mit- @ehör in biefer Welt wohnt, fie umfaffend, 
Der frei von allen Binnen, mit der Sinne Kräften Rrobit, 

Vom Dange frei, das AU’ erhält, von Trieben frei ſich ihrer freut 
Der in den Weſen ift und außerhalb, beweglich, undewenlich, 

Tee Feinhrit wegen nicht zu ſhauen, fern und nah, 

Unthertrar und doch nie getbeilt, beſtehend in ten Weſen, 

Erhalter aller Wefen, ihr Tödter und Erzeuger.” 


— - 
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Der Schafa (Tamm sc.: der’ Gläubigen), wel⸗ 
hen Brapma felbft in. der. Gotterſprache verfaßt 
yaben foll, als einziges Mittel.für die gefallenen: 
Beier ihve Seligkeit wieber Herzußellen, der Schafte 
fo beginnt mit den Werten: „Bott if.Ewig und: 
ver Eine (Ehumesha), Scqhöpfer aller Dinge, er 
zleicht einer Kugel, weil er ohne Anfang und- 
»hne Ende. Er beberrfät vie Schöpfung. na: 
ınwarfldelbaren. Sefeben u. f. w.“ (Holwel’s. NRachr 
o. Hindoſtan & 205.) Die Augelform geben auch : 
die as dem Oſiris (vgl. Taf. I. Sig. 1.) und den, 
Ifis (Big. 2), vem. Erler auf den Kopf, der An⸗ 
3ern in die Hand, yon welchem Volke diefes Bild 
u den Griechen üÜberging. „Gott (d. h. Das AU) 
ft Tugelartig” fagt Zenuphames CDiog. Laert. IX, 
19.) Um aber anzuveusen; daß Geht ofme Anfang : 
und ohne Ende fei, zeichnen die Inder den Brahma⸗ 
in eine Pantellugel gehüllt, feine Fußzehe zum 
Munde führend, (vgl. Fig. 3.) oder wie N. Müllen 
erklärt: heils dad Zurlidziehen in ſich ſelbſt anzu⸗ 
deuten, thetld auch das Unerforſchbare feiner Natur 
zu verfinnlichen. Damtt Lehe fih nie agyptiſche, 
yettftange vergleigen,. vie ihren Schwanz im: 
Maule Halt. Auf den Runen don Perſepolis ift; 
die Gottheit abgebüdet als die. in einer Blume: 
fitzende geflügelse Halbſtgur, umgürtet: mit dem’ 
Ringe der Ewigkeit, den kleinern Ring der Zeit: 
an ber ran. nn P— 
Dieſe Bilder fine. lediglich Symbole der Eigene: 
ſchaften Gottes, wie man am ber Statue des K 
diſchen Jeuergottes Schiwa Iſuren, dem Urheber 
des Lebens und des Todes, am beutlichften. bemer⸗ 
— Ka Dun dm Fahre m 
bildung .4) auf e KFußgeſte mit 
ſechszehn Armen, deren Hände: ale :gerüllt. ſind. 
Die rechten Uirme halten das Feuer Corfien Wirk: 
ſamkeit belebend und zerfiösend),. Bieln,. sine Trow⸗ 
Arts Mythologie. 1. 9 


180. 


mel (deren. Töne Wie Die Klänge ber. chernen Krſſel 
zu Debons ‚ bie Unfruchtbarkeit wirkenden Damo⸗ 
nen vertreiben follen), einen Rofenfranz Geſſen 
Kügeldien. an ver Zahl den Namen Wiſchnu's und 
ben Berwanblungen Brahma's — denn dieſe Beiden 
find mit Schiwa Ein :. bie goͤttliche Trimurti 
— gleich kommen), ein Seil, einen Stab (Eiymb. 
der Herrſchaft), ein Rad’ Chile Ewigkeit), eine 
Schlange (Siunbild der Berfüngungsiinft) 5 die 
Iinten Arme Hingegen ein _ Herz, ein mufltalifches 
Spietwerk (denn ſpielend, lehren die Braminen, 
hat Sott die Welt geſchaffen, mobei man ſich der 
Spielſachen des Dionyſus erinnert, die in feinen: 
Myſterien den Inititrien ‚aegeiet wurden), eine 
Schelle (weil der Ton die Welt geſchaffen, auf 
weiches den ganzen Orient: bucchziehende Dogma 
iwir.im:Berfolge zurüdfommen werben), eine Schafe 
(Spmb. der Bebärmutten), eine Kette, das Haupt 
eines Brahmanen, einen Dreifpik (Bas; männtice 
Zeichen des Schiwa, Symb. feiner belebenden Kraft), 
und ein Beil (Symb. feiner taͤdtenden Eigenfchaft), 
Er hat bie Haut eines Elephanten üher- feine Schul- 
tern geworfen, weil cihte. non dieſen Thieren bie 
Träger ber Zeitwelt fiad, und iſt (wie Dionpfus) 
mit einem Digerfell, bekleidet Cweil deſſen Flecken 
bie Sterne: des Firmaments verfiunkirhen). _ Die 
vielen ihn umzüngelnden Schlangen beziehen fi 
auf die Jahresumlaͤufe. Die © as. Dem Halſe 
dat gleichen Staiuil bar vortrwähnten, bie Sielen 
Kopfe Brahma’3 bedeuten das jährliche Stechen ber 
Ratur, Denn Brafma, heißt es, flirbt jährlich od ex alle 
100 Jahre z die Blumen begiehen fich auf die. allfähr- 
liche a nen fung- der Begetation, fo wie das 
Halsband von Todienknochen feines. eigenen bereits 
2tmal' gefierbenen. Weibes, auf die Selbflauff- 
fung der Zeit, Noch iſt zu bemerken ıpaß..der Halb- 
mond auf dem Baupte- feinen; Charakter. ais ‚Gott 
- I “ To „” 
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ver Zeit gu erkennen gibt; ſo wie fein mittleres 
Xuge auf der Stirne, daß er alles flieht, was im 
Jimmel, auf der Erbe und in der Hölle vorgeht, 
vie er ja auch deßhalb Beherrfcher der Dreimelt 
eißt. Diefen dreiäugigen Japresgott eigneten 
ich auch Die Hellenen in threm Zeus To.opdaAuog 
n Argos (Paus. II, 24.) und Apollo Too an, 
velcher Leßiere auf dem Borgebirge Zriopium im. 
er Nähe von Enidus verehrt ward. (Herod. I, 144.). 
In diefen Hier zufammengehäuften Symbolen 
rkennt man die ſchaffende, erhaltende und zerfiö- 
‚ende Kraft des Schöpfers. Erſt als die einzelnen 
Kttribute befonders perfonifizirt, und diefe Perſo⸗ 
tfieationen nicht mehr als Eigenfchaften Gottes, 
'ondern als felbfilännige Wefen gebacht wurden, 
entſtand die Bielgdtteret, denn Der Polytipeis- 
mus tft nichts andres als eine mißverſtan⸗ 
vene Symbolik. u 
Es ift oben die Behaupiung gewagt worben,. 
daß Aegypten feine Religlon aus Indien erhalten. 
babe. Dies bezeugen folgende Thatfachen s Erſtlich 
(ehrt die Gefchichte, daß, obgleich Indien zu allen 
Zeiten durch feindliche Invaſionen heimgeſucht wor- 
pen, die fremden Sieger dennod hier Feine Ber- 
Anderung n Eultus und Sitte hervorgebracht ha⸗ 
ben. Hier iſt Alles dermaßen firirt und geheiligt, 
daß der Gedanke an Veränderung fern bleibt. Eine 
Reformation könnte nur Yon ben Prieſtern felbft 
ausgehen, deren Gewalt und Vorrechte das Bolt 
als von Gott ſelbſt verliehen betrachtet. Noch hat. 
fein Miffionär einen Brahmanen befehrt, fondern. 
nur einige ber verachtetſten Glieder des Staats, die 
das Elend gegen die Religion gleihgültig machte. 
Bir finden auch Feinen Fall in der Gefchichte ver⸗ 
zeichnet, daß inbifche Dee ihre Baterland vers 
liefen, um fich mit Kenniniffen anderer Bölker zun 
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bdhereichern, aber viele Beweiſe, daß ausTäubifche 
iloſophen nach Indten reisten. Die griechifche 
hbiloſophie entſtand erft, als die Stifter der foni⸗ 
Gen und ppthagoraͤiſchen Schulen in Indien Stoff 
um Nachdenken gefammelt. Bon bort holte Tha- 
‚ Mm das Bhilofophem, daß Wafler der Urſprung 
aller Dinge fet, Pythagoras das Dogma von der 
Seelenwanderung, das fünfjährige Stillſchweigen 
feiner Jünger, das Berbot gewiffer Speifen; und 
da auch In Aegypten dieſelben Dogmen, fo Wie Die 
myſteriöſe Lehrart der Brahmanen und die Ein- 
teilung des Volfes in A Kaften heimiſch war, end- 
Ih auch Cultgebraͤuche und Arditertur eine über- 
raſchende Aehnlihkelt verratben, fo kann Fein 
Zweifel obwalten, daß die Weifen am Ganges vie 
Leprmeifter der Aegypter geweſen. Jedoch muß 
Aethiopien hier als Vermittler der indiſchen Cultur 
im Nachbarlande betrachtet werben. Der Haupt 
platz des Völkerverkehrs fol, nach Heeren (Id. IL, 
1. S. 484), die Priefterfiadt Mexoe gewefen fein, 
dies zeigt noch eine Kette von Ruinen, die fi 
von den Ufern des indifchen Oceans bis zum Mit⸗ 
teimeer Hinzieht. Auch hat Gau den Athiopfifhen 
Baufiyl als den Alteften der bis jetzt befannten 
aͤgyptiſchen Kunft nachgewieſen; und Hoffing (Reife 
nad Aeth.) erkennt die Palme des Höhern Alter- 
ins der Athiopifchen Arkhitectur zu. Diele der 
ildwerke, berichtet er, enthalten Darftellungen 
von dem Ritus einer weit reinern Religion, als 
die Corrupte aͤgyptiſche Mythologie darbietet, bie 
Thon als Ausartung eines frühern (indiſchen) Eul- 
ins erſcheint. Die Auswanderung aus Indien muß 
alfo in. einer Zeit Statt gefunden haben, wo der 
Polytheismus noch nicht in jenem Lande in der 
Dlürde land. °— | 
Da ſchon die Alten die Sternkunde von. Inpien 
nad Perfien und Chaldäa verpflanzt fein laflen 


An. 
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(ut vgl. oben S. 0), umb Monk (Vet. Pow. 


_- monum.) zwiſchen ber indifchen und perſiſchen Archi⸗ 


tectur die Berwandtſchaft nachgewieſen, die älteße 
Sprache Perfiens noch im Namen ſich als von den 
Sintiern oder Indiern audgegangen ankündigt, der 


indtſche Miſſionaͤr Paullino a Bartholomao nicht 
weniger als acht Beweife ihrer Abflammung vom 
Sanskrit aufgezaͤhlt hat, fo Liebe ſich hinfchtikh‘ 
der Religionen beider Böller bie innige Berwankt- 
ſchaft nur dam Iäugnen, wenn das dualiftiſche 
 Spftenr des Zoroaſter d. h. das Dogma von einer 


doppelten Weltregierung eine erwieſene Sache wäre. 
an — von Pa A dem * 
quetil ein folgenreicher Ueberſetzungsfehler nachge⸗ 
wieſen worden, gewinnt die Sache eine andere 
Gehalt: Man Hielt bisher bafür, Zersane Akexene 
Cote enblofe Zeit) ſei ein befonderes Weſen, wel«- 
ches ans fi den Ormuzd CRichtweien) und Ahri⸗ 
man (Rachtweſen) hervorgebracht, fih ſodann ven 
der Weltregierung zurüdgegogen, umd dieſe feinen 
Söhnen Adergeben She. Ein Parfe hat aber ben 
Mifftenär Wilſon auf den Borwurf, daß Ormmgd 
ein enblicher befchräntter Gott fei, aus dem Grund⸗ 
text des Zend⸗Aveſta beiviefen, daB Zervane zwar 
der Rame der Zeit. fei, aber ein Attribut Ormugds, 
Das ihm gegeben wirb, weil Niemand weiß, wann 
er bervorgebraht ward, und wann er aufbärt,! 
und daß Zervane tm Benbikab ? als Urſache der 
Schöpfung dargeſtellt wird, denn jedes Ding iſt 
and ber Ewigkeit gekommen. Angneil überſetzte 


| faͤlſchlich: „Die unendliche Zeit hat ben Ormugb 


gefchaffen“, :anflatt: „Ex (Drmusb) bat gefhnfen 
in der unendlichen Zeit.” Auch gegen ben Box⸗ 
wurf des Dunlismus vertheidigte ber varſe feine 


i The Parai religion as sontained in the Zend-Aresta; 
Bomdar 1848, p. 121. oo. ‘ “ ' 
2 Diefes Bud bildet den vornehmflen Theis des J.Av. 


134 


Religion, venn wenn gleich im Anfang des Ben: 
-pivab es beißt, daß, mo Ormuzd gute Ränder 
Saft, Ahriman diefen immer Plagen entge- 
gen feße, fo fei Tugend und Laſter zu verſtehen, 
wie Breigebigleit in Verſchenduͤng übergehenb zur 
Untugend wird; fo erklaͤre fih Ahriman als die 
Kehrſeite von Ormuzd, ber mit ihm daſſelbe We⸗ 
{en iR. Alſo nar fo iR es zu verfieben, wenn 
Apriman ven guten Werken Ormuzds böfe entge- 
gen feßt. Ormuzd if Lebenſpender, Ahriman aber 
"dat ven Tod in die Welt gebracht, nicht etwa, weil 
er deſſen Schöpfungen aus böfem Willen vernich⸗ 
-tet, fondern weil alles Geſchaffene auch ver End» 
lichkett unterworfen if. Indem man fi aber bie 
Gottheit nach menfchlicher Weife dachte, d. h. nicht 
are fonnte, daß fie am Zerfiören Ihrer eigenen 
»Werke Gefallen finde, fo trennte man ihre dop⸗ 
pelte Eigenfihaft in zwei verſchiedene Wefen , be 
ren eines das Wirken des Andern zu hindern fucht. 
Hätte man jedoch bedacht, daß Ahriman urfprüng- 
ud als ein wohlthaͤtiges Wefen geſchildert wird, 
"das erfi fpäterhin böfe warb, und wenn am Ende 
der Tage die materielle Welt in Feuer aufgehen 
wird, geläutert wieder fih mit Orntugb vereinigen 
ſoll, fo erfieht man veutlih, daß Ahriman bie 
Herfonification des Bergänglichen und Hinfälligen, 
d. h. der Daterte IR, alfo nicht anders handeln 
kann, ſo Lone bie Körperwelt befteht. . 

Aehnlich ſchildern die Nabbinen ven. Sammael 
(Biftgeifl) , der Teufel Oberfien. Urſprünglich war 
er ein reiner Seraph mit 6 Sinne, Der Red 
gegen Adam war die Urſache feiner Berweifung 
"us dem Himmel. Jebdoch am Ense der Zeiten 
wird er Ah wierer in einen Lichtengel umwandeln. 
Aber ‚auch die bibliſchen Schriftfieller verrathen an 
mehreren Stellen, daß Jehovah ſeibſt jener Engel 

LU ©, 15. a 
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fiehlt, daß am Berfühnungsfeft.chn Bod ihm ge⸗ 
-opfert, sin anderer dem Afafel geweiht und in 
die Wauſte geſchickt werde. Dort. iſt aber ber Auf- 


verfchielienes  Wefen ik? Das gültigfte Zeugniß 
für den dunliſtiſchen Charakter Jehovah's if 2 Sam. 
21, .4:7,Und ber Zorn des Deren ergrimmte 
wiber Sfrael, -baß er David reiste, das Volk zu 
zählen,“ womit man bie Parrallelfielle 1 Chr. 21, 1. 
vergleihe: „Und der Satan fland. wider Ifrael, 
und gab ‚David. ein, das Volk zu zählen.” Soll 
einmal der Borwurf des Dualidmus geltenb . ge- 
macht werben , fo trifft er Die Hebräer, nicht aber 
die Bekenner dev Zorsafter’fchen ‚Lepres denn nit- 
gende im Zend⸗Abeſta treten Ormuzd und Ahriman 
pe auf, der. Eine wanbett ſich allmählig 
den Andern um, Ahriman hat die Schlange bes 
Binters .gefchaffen, d. h. er iſt ſelbſt Der Zeind der 
Begetation, denn von ihm Heißt es: Im ficben- 
ten Jahrtauſend ſei er in die Welt gelommen. Da 
nun We’ Rörperweit 12 Jahrtauſende d. h. ein Göb- 
var Kos. PPfſ. 90, 4.) beſtehen foll, fo iſt (vom 
) g”7 an gerechnet) der fiebente Monat d. 4. 
‚jener ‘der: „Weaage* gemeint, wo bie winterliche 
Jahrhaͤlfte eintritt: Dann tritt Ormuzd an ihn 
bie: Zeitheerfchaft ab. IR aber der Winter nicht, 
gleichwie ver Sommer, ein Theil des Iaprea® 
alfo beide nur zwei Hälften eines Ganzen. : Hin“ 
gegen Zadar. 3,1. liest man, daß Satan unb 
Engel Bodies: Ach !am seinen Menſchen ſtreiten, 
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AMaltich Ep: Zue. 9. ver Erzengel Michtel un 
tan ee Serle Mafis: Hier alfo handeln 3 
fin entgegenwirlende Woſen gleichzeitig. 
Die moſaiſche Schoͤpfungsſage iſt, nach d 
bereitimmenden Meinung Der. vorzaglichſten Krie 
tiker nicht vor dem. dbubploniſchen Exil: componirt 
Dafelbſt hatten die Hebraͤer Gelegenheit, fich mil 
dem Religtonsſyſtem Zorvaſters bekannt zu ma⸗ 
sen. Dalſelbſt entſtavd die unter dem Namen „Kab⸗ 
balaı ( Tradition) bekannte judiſche Religionsphi⸗ 
loſophie, ihre Pneumatologie und Vämonologie. 
Das von ben Propheten verworfene Faſten, das 
erft ‚unter Nebemia und Daniel als. cin verdienſt⸗ 
Lich Werk erfcheint .Cvag es ſchon in den Augen 
Zoroaſters war, welder fih — wie. ſpuͤter Zefus 
— zu feinem Schramt durch ein Altägiges Kaften 
‚norbereitete), if das. Auszeichnende am õöh⸗ 
nungsfefle, wo das Opfer für ben Aſaſel geboten 
iR, md Fapt alfo wieder auf bie nachexiliſche Ab⸗ 
ee jenes Capitels ſchließen. Die oge 
liche Abſtammung der Erzväter aus Chaldäͤa kanm 
‚als ein amderer Beweisgrund für die Wahrſchein⸗ 
lichkeit Diefer Anficht . Erf nach: der Rück⸗ 
dehr and dem Ertl’ bildei fich die Polemik gegen 
nen Bößendienft. aus; die Weigerung der Juden 
amter Rehemia, gemiſcht Ehen einzugehen (CReh. 
43, 23.) laßt auf die Zeit: ſchſteßen, "tm. welcher 
He Geſchichte ver Evzväter abgefaßt iſt (1:M. 27, 
46.28, B.). Nur: die Abſicht, der Euſtehuuge⸗ 
Perliode des fäbifihen Volkes ein Hohes Alterid 
ga: geben, veranlaßte dem biblifcheü Referenten, 
ven Goͤtzendienſt der Ifraeliten als einen „Rüd- 
tal“ zu bepeichaen,: obſchon der Prophet Amos 
Ahnen zum Vorwurfe macht, daß ſie waͤhrend Kies 
>-Aufenthafte. in der Wuſte ununterbrochen dem Chlun 
and Moloch dienten. Alſo konnte die Anbetung 
dos goldenen. Kalbes: und bie Verehrung. dete 
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| Yenr- nit zu- den ano ment anen Berirrungen gze ⸗·⸗· 
| oo: 
Der. geräbimfe Monoih tiamue, fo wie bie bild⸗ 
tofe Gottesserehrung der norerilifhen Hebraͤer 
werben ſchon dadurch fehr in Sneifel geftellt, daß 
der ſalomoniſche Tempel dur viele. auf Berehrung 
der Geftirne Hinzielende-- Embleme: ſich nor jenen 
nah bem Exil unter Nehemia erbauten: muszeich- 
nete; daß Mofe felbf Die Aufrichtung der ehernen 
Schlange boten haben fol; daß nit nur Sridemp, 
fonvern auch Dabid dem Bilberbienfi ergeben war, 
denn er verlangte vom vn sin Ephod, hierauf 
fragt er das Orakel we. .(1 Sam. 30, 7.33 ferner, 
daB der Prophet Hoſea (Z, 4.) eB alt ch Zeichen 
—XE Strafe verkündet: Iſrael warde eine lauge 
Zeit ohne Prieſter und Therapchim ſean; endl 
ft diahgangig das —*c Geil 
ale: Strafe nen Abgoͤtterei genauns wird. : Weber 
Moſt (2:M. 15, 11:-5.M. 3, 24) noch Sefala _ 
7 19.) noch der Pſalmiſt (77, :44ı 86,8:95, 3. 
. n die Exiſtenz mehrerer· Götter, nur 
va: Jebrwad der märhtigere: fet,.. jeben: fie voraus, 
‚umgedhtetigr die Iſraeliten einen ir eftten Ummeg 
bei aͤhrema Auszug aus asapnien ein en ließ, 
Denn ae Bott : ee ——ã er Pe 
ziehen, eben. fie ans ‚Su wie umkehren 
 2M.1135 Ind Dee der Ebene vermorhie Zehovah 
wichis ge Phitliſter ausgurichten· (Richt: 1, 19.), 
er A: im. ber Bundeslade gagen feinen 
Willen oem ihnen entfühnen(t: Sam: 5, 9.9: Der 
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0 Biveites Capitel. | 


Bas Schoͤpfungkorgan Bifbet als paſſendſtes Sinndild tes ö | 
in ‚aden Returrtligionen den WRittelpuntt des tu pfer⸗ 


nPbalusbienfl, wie er unter vielen Wäifeer 
des Alterthume verbreitet war, muß ans einer 
(Quiblofen Atrchraug des geugenben Srine ip⸗ 
‚ bergelsitet werden, bie eine fpäiere, ihrer Günbe 
bew vte Zeit ãugſtlich mieb.“ 
Ir. Drimut, D. Nyth. V. S. 120. 


.. ‚Diejenigen, welche der Unſchald Heiliger Urfitte 
bie, Schminte einer: heutigen Convenienzſcham ent⸗ 
-gegenfellen, und nicht nit den Augen der Urwelt 
De nähflfolgenden Zelten Iefen wollen, werben 
wohl ifaın, dieſes Capitel, und mandes ber fol- 
„genben. anz zu überfchlagen, indem das Gefrhäft 
„ber Mpthendeutung die Entſchleierung mander von 
frühern Mytpologen verhält gelaffenen Bilder zur 
unabweislichen Forderung madt. Die Wiſſenſchaft 
kennt feine Deflcateffe, und in ter Mythologie 
ſoilte dieſelbe Rückfichtslofigkeit wie in der Anatomie 
‚herrfihenz denn es fommt nicht Hier in Frage, ob 
die Geftalten unberhüllt, ſondern ob fie in ihrer 
"wahren Geftalt gefihaut werben follen ? Nachdem 
"wir ung dergeftalt gegen Mißdeutung verwahrt zu 
"Haben glauben, beginnen wir. mit einem Eultgebot, 
"Das noch jeßt Aber einen großen Tpefl der Welt 
"Seine Mucht aus übt. 

Die Beſchneidung, welche Jehovah zuerfi dem 
Abraham anbefohlen haben ſoll, obſchon Moſe ſelbſt 
bei feinem Sohne dieſes Gebot vernachlaͤſſigt Hatte 

"QM. 4, 25.), desgleichen alle Iſraeliten bis zu 
Joſua's Zeit, welcher zuerſt die auf ihnen in den 
Augen der (beſchnittenen) Aegppter (Herod. Il, 104. 
Orig. Comm. in ep. ad. Rom, IV.) laſtende „Schmach⸗ 
von ihnen binwegnahm (Sof. 5, 9), die Befchnei- 
bung, welde außer ven Aegpptern, auch vie 
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ga! 
Aethiopier uid-'Eorgter (Herodi 1. c.), fo 1E He: 
afrikaniſchen grog odyten (Biod. IE 41.), Araber 
und andere femitifihen Bölkerſchaften an ns voll⸗ 
zogen, iſt nicht, wie man allgemein annimmt, aus 
Geſundheitsrückſichten bei fenen Nationen des Orients! 
im Brauche gewefen — fonf-würben in Aegppten 
nicht Bloß vie Prieſter ſich derſelben unterworfen 
yaben, und diefe Geremonien dem Pythagoras! 
“Ciem. Str. I, 302:) und andern Fremben als Be⸗ 
ingimg der Aufnahme fr die Myſterien: geflellt 
vorden fein — fondern, weil man dasjenige Glied 
es meunſchlichen Körpers, welches am geeignetften 
ft, die ſchaffende Kraft der Gottheit zn verbild⸗ 
ichen, derſelben durch die. Opferung der Vorhaut 
veihen wollte. Wer dieſes „Bundeszeichen“ nicht. 
im Leibe trag, glaubte nicht auf den Schuß der 
Bottheit Anfprubh machen ae tönnen. Ber dies 
Gebot nicht achtete, galt als unrein, daher ſogar 
ınbefchnittene Tippen (2:9. 6, 12.) und- efn- un⸗ 
yefchnittenes ‚Herz ats Bin der Unvollkommenheit 
zebraudt. Wie aus 2:M. 4, 25. erfichtlich, war. 
as Leben des Kindes bedroht, an welchem die Be⸗⸗ 
ſchneidung nicht vollzogen worden. Daß: vieſer 
Ritus dem Cultus des Saturn gehörte, geht aus: 
yem Gebote hervor, jeden neugebornen. Knaben. 
ım achten Tage zu beſchneiden (1 M. 17, 12.), 
yenn Einen Seturnustag' mußte er bereits verlecbf 
yaben, um ber Weihe ah den Gott würdig zu fein, 
Wie man ehedem das Koſtbarſte, das Leber des 
Kindes felber, vem Moloch oder Saturn (Died. -13,’ 
36. 20, 14.) geopfert, die. Prieſter in Phrygien, 
m Cultus ves Aties— der ais Chbelens Geliebter, 
Saturms, ber Khea Gemabl if — ſich ver ſchnitten 
yatten, und In: Indien zu Ehren des Schiwaeben⸗ 
als (Bohlen And: 1. ©. 292.), fo warb hier Diei 
Weihe an die Gottheit in der nildern, nicht mehr 
teben zerſtoͤrenden, Yorm der Beſchneibung vor 
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lopie no evinmert werben‘, VAR Bionjfas an Leifem 
Feſte in Athen das Berttagen "yon: Ppallen - Cbiw 
llophorten) einen Hanpitheil ver Feierlichkeck 
ete, als Lenzbringer: Anthes, und ſein Sohn: 
Evanthes (ver: Biähende) hieß (Schol.' Apollon. Rh. 
3, 996.), deſſen Sohn hingegen Maron (Od yff. 
9, 197.), welder der Wagenführer des Dionpfus 
(Noan. Dion), Sohn des trunlenen Silen (Dion. 
14, 99), tur; Bacchus ſelber war, / welcher Ma⸗ 
roneus Heß ( f. ob. S. 77.).u Auch wer Melampus 
(Stihwarzfuß), der mit vom Tultus des Dionyfus 
die Phallusperehrung zugleich eingeführt hatte 
(Herod:: ii, 48) Als" Sohn des Amythaon, v. i. 
des Todtengottes⸗ Pluto Hlep'bei wen Phoͤniziern 
Muth — der 'nterl Diönyfud, welcher als 
Herr des Todtenreiches ſchwarz gemult ward (Clem. 
Alex. Prott.). Ungeachtet Dionyſus das Praͤdicat 
ODxxnv (Phallus) führfe, To warb er doch, gleich⸗ 
wie Pluto, Zagreus“ genannt, eben weil er 
Repräfentant' der beiven entgegengefeßten Pole des 
Lebens. Endlich äußert ‚er auch diefelbe Wixkſam⸗ 
feit wie Indiens Schiwa —- pen wir ſchon früher als 
- Erfinder des Palmenweins Tennen lernten — da er 
die Athenienfer, weil fie feinen Cultus einzuführen 
fich weigerten, mit einer Krankheit an ven Scham- 
theilen ſtrafte, die nicht eher endete, big man in 
den Häufern und auf öffentlichen Aräpen ihm zu Ehren 
Phallen aufpflanzte. (Schol. Aristoph. Acharn. 242.). 
Jener Tyrann son Sitilien, Phalaris, welcher in 
einem ehernen Stier Knaben verbrennen Nie, war 
ein Molochs⸗ oder Saturnsbild; denn in Sictlien 
herrfhte, wie man aus Diodor weiß, Saturnus⸗ 
dienſt mit Knabenopfern verbanden; und ein glühend 
gemachtes chernes, Stierbilb erhielt In Syrien, nad 
der Beſchretbung der Rabbinen, vie berüchtigten 
Molochs opfer. Phalarts gilt zwar noch immer. für 
einen wirilichen Fürflensz aber, wenn man bedentt, 
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daß feine Reſidenz Agrigent den Zeus zur Sthußz⸗ 
gottheit erwählt hatte (Polyb. 11, 27.), dem auf 
dem Berge Atabyrius, wenn ein allgemeines Unglüf 
bevorfland, eherye Ninder brüfften (Schol. Pindar. 
Olymp. 7, 160.), d: 9. ein Menſchenopfer zur Suhne 
verlangten, fo Tann Niemand mehr in Zweifel 
iehen, daß die Stadigottheit in der Folgezeit alg 
rdifger König aufgefapt worden fel. Zeus Pha⸗ 
laris war alfo dem Namen zufolge Lebenſpender, 
feiner Korberung zufolge aber ib am Tobe ber 
Geſchoͤpfe erfreuend. | - 
Ungeachtet des unzüchtigen Eultus bes Schiwa 
heißen feine Prieſter „Sinnebeherrfäher” (Goswami 
ſ. Zod Reif. ©, 517.), denn fle müffen bei Todes⸗ 
firafe den fleiſchlichen Zrieb verlängnen. Anquettl 
fah den Oberfien der Büßer (Jogji's) bei Surate, 
die Dienfte der (muthmaßlich unfruchtbaren) Frauen, 
die dur) Berüßrung feines Priaps ſich in gefegneten 
Zuftand zu verfeßen hofften, ganz gleichgältig em⸗ 
pfangen. Hamilton war- an bemfelden Orte Zeuge 
einer ähnliden Scene, mie die fungen Weiber an- 
daͤchtig vor den Zeichen feiner Männlichteit — das - 
an ber Borhaut durchbohrt und mit einem goldenen 
Ringe gleichſam gezähmt war — anbetendb nieder 
fielen, es andächtig in die Hände nahmen, Tüßten, 
und dabei den gen des Rong⸗ empfingen. 
(Meiners Krit. Geſch. d. Relig. I. ©. 265.). 
Wie wenig das Alterthum den Begriff der Un⸗ 
zucht mit dieſer Sitte verband, erfennt man baraus, 
daß in dem Eleufinien nur Jungfrauen die Bilder 
der Zeugung tragen durften (Thucydid. VI, 56.). 
Nicht geringer war des Phallus Verehrung in 
Lavinium, wo die Teufchefte Matrone dieſes Bild, 
das in Prozeſſion umhergetragen wurde, befränzen 
mußte (Augustin C. D. Vil, 21: Cul membro inho- 
nesto matrem-families honestissimam palam coronam 
necesse erat imponere)., Der Tempel der Benus 
Norks Vythologie. I. 10 
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in Rom durfte nur von der kenſcheſten Matrone 
geweiht werben (Plin. 7, 35, 35.). Das Faſcinum 
er Phallus) ward in Rom Gegenfland der Ber- 
ehrung für die keuſchen Beflalinnen (Plin. 28, 4, 7.). 
Das na ihrer Einfleivung abgeſchorne Haar wurde 
ſogar an den Lotusbaum, jenem üppigften Erzeug- 
nid der Pflanzenwelt aufgehängt (Plin. 16, 44, 85.). 
Die Lotosblume bildet, wie, in der Folge gezeigt 
werben fol, den weiblichen Gegenfab zum Lingam, 
‚mit dem fie auf indifhen Bildwerken, ale Symbol 
der fih öffnenden und fließenden Bärmutter Häufig 
in Berbindung vorlommt. Zuweilen aber erfcheint 
an ihrer Statt das indiſche Opfergefäß, die argha 
als Symbol des weiblihen Bedens, aus deren 
Mitte der Lingam ale Mafldaum hervorragt (I. 
Taf. I. Fig. 6.). Bilder, welche dieſe Bereinigung der 
Symbole männlicher und weiblicher Kraft barftellen, 
gelten als befonders Heilig, weil fie den Schöpfer 
m Momente des Schaffens bezeichnen; denn bei 
Böltern, die ihre Gottheit in der Natur fanden, 
war die Bereinigung der Geſchlechter ein voll» 
tommen reines Bild und ausbrudsvolles Symbol 
der doppelten Kraft, welche fih im Himmel (Lin- 
sam, Lichtſtrahl) und in der Erbe (Font, Erven- 
und Mutterſchoos) offenbart, durch deren Bereini- 
ung Thiere und Pflanzen Fervorfommen. Wie 
Alten auch fene Organe dem Menſchen nicht ehr⸗ 
würdig erfcheinen, von denen feine Entſtehung ab- 
hängt, und bie das verſtaͤndlichſte Bild der Schöpfer: 
Iraft ſelbſt find $ - 

Jeder Brahman iſt verpflichtet, bevor er feine 
Morgenandacht verrichtet, das heilige Glied feines 
Körpers mit Bangeswaffer zu waſchen, die Prieſter 
des Schiwa malen des Lingams Bild auf ihrer 
Stirne, den Stieren, welche dieſem Gotte geweiht 
And, wird es an ber Hüfte eingebrannt, änner 
amd Weiber tragen fleinerne oder wärhferne Lingams 
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in den Haaren‘ oder um ben Hals, Maͤdchen und 
Knaben, bie fih der Mannbarleit nähern, hängt 
man ipn als Talisman gegen fchadenfliftende Daͤ⸗ 
monen um, der Bräutigam überreicht ihn der Braut. 
Bom Tragen (tal) heißt er Tali, davon bei ung: 
„Zallsman.” Das fascinum der Römer, dag bes 
tanntli daſſelbe war, wurde zu gleichem Zwecke 
Rindern als „bulla“ umgehängt, der Fafcinus an- 
zerufen, die Wöchnerin fammi dem SKinde zu 
en (Plin. 28, 4, 7.); mit biefem Unterpfande 
ver Staatsmophlfahrt warb der Wagen des römifchen 
Triumphators geziert (Plin. I. c.), der Faſcinus 
ndiih auch auf den Herb Cals Befhüger ver 
Samilte) und in Gärten. (gegen Bezauberung ber 
srüchte) aufgeflellt (Ov. Fast. 1, 415. Virg. Ge. 
t, 110. Plin. 19, 4. 15.). Neben dem Throne, von _ 
velchem der Groß⸗Lama ben Segen ertheilt, iſt der 
ingam abgebiwet. Der Miffionär Norbert berichtet 
ine Zradition,. wornach ein frommer Büßer bie 
Zerehrung und das Tragen bes Lingams zur Be⸗ 
ingung der Sündenvergebung und der Geligfeit _ 
emacht haben: fol, welche Schima einem Jeden 
rtpeilen werbe, der ihn unter biefen Bilde ver⸗ 
re. ! Man vgli hier Fig. 7., welche das Innere 
nes Schiwatempels darfiellt, in deſſen Mitte ein 
on Anbaͤchtigen umkreiſter koloſſaler fleinerner 
ngam emporſteigt. 
Auch auf den Landſtraßen findet man dieſe Bilder, 
ohl zum magifchen Schuße der Reifenden aufge⸗ 
ft, wie der Miffionär Eonflantin ab Afculo 
zählt: namentlich begegnet man ihnen im König» 
GH Nepal am bäufigfien. Diefe Sitte erinnert 
r die mit ſtarrendem Phallus abgebilveten 
Izernen Hermesbilder auf Areugivegen und in 
n Städten der Hellenen. Täglih wird von ben 
rapmanen und andärtigen Frauen ein ſolches 
1 Paultlin. a Barıholom. Byat..Brahm:; p- 82%. , 
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Bild mit gefchmolzener Butter geſalbt, und ein 
Hand Hol Reis nebſt Blumen demſelben gespfert. 
Diefer Brauch fand au bei den Abendländern 
Statt, wie aus einem alten Marmor (bei Boiffarv 
Antiq. Part. 1.) zu föhließen, welcher eine foldhe dem 
Priap gebrachte feierliche Opferhandlung mit Spen- 
den von Del und Krängen darſtellt (marmor antiquis- 
simum, ubi sacrificium solenne Priapi eoronati ei 
oleo delibati conspicitur. Man ließ es dabei noch 


‚nit bewenden, fogar „ad sinistium ejus latus 


Ithyphallas sacerdos illias statuam manibus compre- 
hendit et osculari videtur I“) 

Der Phallus ift Symbol. der Kraft und Macht, 
daher das Aufhören der Begetationsthätigkeit in 


allen Mythen als ein Berluft des Phallus geſchildert 


wird. Mars (die ausdörrende Sommerglut) tödtet 
den Adonis (den blühenden Lenz), indem er als 
Eher dem von Benus geliebten Jäger das Zeuge: 
glied verwundet. Auf Mithrasmonumenten erblidt 
man den „Scorpion“ (November, Winter), wie er 
den „Stier“ (Mat, Sommer) die Teſtikel abbeißt. 
Saturn entmannte den Uranus und wurde wieber 
Hon Jupiter entmannt, ein Bild der wechfelnden 
Sahreszeiten. Sol aber der Sieg bes ſchaffenden 
Principe über das zerfiörende Princip bargeftellt 
werden, fo dient daſſelbe Bi im umgekehrten 
Berpältniffe. So berichtet Plutarch im Tractat von 
der Iſis, daß In Koptos die Bildfäule des Horus 
Coer fiegenden Frühlingsfonne) mit den Scham⸗ 
theilen des böfen Zyphon In der Hand abgebildet 
zu fehen war. 

Zedes Bolt fuchte auf feine Welle die Entſte⸗ 
hung des Phallusdienſtes zu erflären. Der Miſſionar 
Roger (Offene Thür des Heidth. ©. 247.) erzäflt 
einem Brahmanen Namens Padinauabha nad: Gin 
heiliger Büßer wollte einfl den Bott Schiwa be- 


ſuchen, als biefer eben: feine Gattin Parwati um⸗ 
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armte. Die Thürhüter wollten ihn nicht einlaffen. 
Da er Iange warten mußte, wurde er ungebulbig 
und wänfßte, daß ber Gott werden möge, was 
ihn fo lange befihäftige. Der Gott flellte den Hei⸗ 
Iigen über feinen Wunſch zur Rede, der ifn aber 
nicht mehr zurüduchmen konnte. Schiwa willigte 
endlich ein, daß, wer ihn unter dem Bilde des 
Lingams verehre, mehr Bortheile dadurch gewinnen 
fol» als wer ihn unter einer andern Geſtalt 
anbete. 

Sonnerat (Reiſ. n. Ind. I. ©. 149.) las über 
ben Urfprung des Lingambienfles im Scanda-Purana 
(einer der heiligen Schriften der Indier) Folgendes 
Schiwa beihloß die Frauen einiger Frommen zu 
verführen. Er befahl Daher dem Wifchun — welder 
als Repräfentant des feuchten Elements die weib- 
liche Tigenfgaft in der göttlichen Trimurti vorſtellt 
— in Gehatt einer Schönen die Heiligen ſelbſt zu 
verſuchen. Der Plan gelang. Die Büßer vergaßen 
Dpfer und Buße und warben um bie Gunft ber 
Berfüprerin. Schiwa nahm die Geflalt eines fchönen 
Bettlers an, und bat vor den Tpüren der Hütten, 
in welden die Frauen waren, um Almofen. Bein 
Anblick und feine Stimme übten auf die Frauen 
einen ſolchen Zauber aus, daß fie Schmud und 
Kleider fallen ließen, ihm in den Wald folgten und 
feine Wünſche erfüllten. Die Büßer merkten bald, 
daß ihre Opfer unträftig geworden, und erkannten 
durch Eontemplation die Urfache, wie fie betrogen 
worden, weshalb fie auf Rache dachten. Da Wiſchuu 
nur auf Schiwas Befehl gehandelt, wählten fie den 
Letztern allein zum Ziel der Beſtrafung. Die Kraft 
iprer Gebete Tieß eine Flamme hervorlommen,. bie 
dem Schiwa das Männliche vom Leibe riß. Wüihend 
wollte der Gott durch das Feuer dieſes Gliedes die 

anze Welt verbrennen. Es würde au hr 
ein, hätten nicht Brahma uud Wiſchnu beilofler 
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die Schöpfung vor dem Untergange zu bewaf 
Erferernapm bie Geftalt eines Fußgeſell 
an, der Andere die Geftalt eines weiß 
fihen Gliedes, fo nahmen fie das Glit 
Schiwa's auf, und diefer willigte endlich ein, W 
Welt zu verſchonen, jedoch unter der Bebingimy 
daß der Lingam In den Tempeln zur Berehrul 
aufgeftellt werde. 

Bon den Aegyptern erzählt Diedor (1, 21. 
daß, als Typhon den Oſiris getöbtet und in 
Theile zerſtückt hatte, Iſis zwar alle Glieder ba 
Leichnams wieder auffand, nur nicht pie Gefhlehiß 
heile, die Typhon in den Jus geworfen, W 
feiner feiner Mordgenofien fie annehmen wollß 
Sfis aber Habe fie göttlicher Ehre gewürdigt, iß 
dem fie in den Tempeln ein Bild davon zur ga 
ehrung aufftellen Tief. Es wurde auch dDiefes Gl 
bei den Weiden und Opfern für den Ofirts als 
wichtigfte betrachtet, und ihm die tieffte Ep 

ewidmet. Darum werde es gleichfalls won 

ellenen, welche aus Aegypten die orgifchen 
chusfeſte erhalten haben, bei den geheimen W 
und Sei dem diefem Gotte geheiligten Opferdt 
unter dem Namen Phallus verehrt. 

Bon den Griechen berichtet Arnobins (CV, 
folgende Mythe: Als Bacchus noch unter den © 
lien Iebte, wandelte ihn die Begierde an, auch 
Unterwelt zu befuchen. Ein gewiffer Profy 
Gomnus der Schlaf) bot fih dem Neugterigen 
Begweifer an — weil der Schlaf ein Zwillin 
Bruder des Todes — wenn diefer ibm nach 
digter Neugier den Genuß feiner jugendlichen 

Ratten wurde. Bachus nahm die Bedingun 
m unter der “Leitung feines Führers an die 
‚n der Hölle, drang in Pluto’ Neih ein, 
ſah alles, was er fehen wollte. Nachdem ex 
die Oberwelt zurüdtehrte, vernahm er, daB | 
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bee geforben fet, und daß er diefem nicht Leis 
fönne, was er ibm eidlich verfprochen. Um 
kb von-feinem Eide zu befreien, machte er einem 
Phallus aus Zeigenholz, ftedite diefen in das Grab 
es Proſymnus, und that fi ſelbſt, was er vor 
nem Führer, wenn er noch am Leben geweſen 
wäre, gelitten hätte, 

Der Phallus war bie Gottheit ſelbſt, darum 
kug man ihn bei allen Bölfern an den Fruͤhlings⸗ 
Ren in Prozeffion herum, fo die Indier noch jetzt 
km Monat Phalguna (Blütenmond) am Hulfefte, 
weldes mit dem Widderopfer zu Ehren des Agni, 
—* Sohnes Schiwa's gefelert wird. Bon den 

yptern berichtet Herodot (II, 48.) das Gleiche. 
Bort trugen die Frauen ellenlange Statuen durch 

Dörfer, an denen das Geburtsglied beinafe fo - 
Maß als der ganze Leib war. Die griechiſche Co⸗ 
die war, nach des Ariftoteles (Poet. IV, 14.) 
nid von Phallusliedern ausgegangen , die man 
m Frühlingsfeſte zur Feier des aus der Unterwelt 
Bader herauflommenden Dionyfus gefungen. Junge 
Muen -aus den edelften Häufern Athens trugen 
im erhobenen Phallus goldene Körbe voran, auf 
Beuen bie Erfilingsfrüchte des Feldes Tagen. (Schol. 

ist. Acharn. 241.) In Sicyen theilten die Phal⸗ 
Hänger fich in zwei Klaffen, die der Phallopho⸗ 
fR und die der Ithyphallen. (Athen. XIV.) Der 
alt jener Lieder, womit fie den Bacchus bes 
Men, war ber eigentlihe Grund, warum das 
dere Geſchlecht in Athen von der Theilnahme am 
















Br Schaufpieler auch Weiberrollen übernehmen 
weten. Indeß fcheinen jene Lieder der Ausgelaf- 
Meit doch mit „ernfihaft-frommen Weſen“ ver⸗ 
Mi geweſen zu ſein. (Ottifr. Müller, Geſch. d. 


- „ jabetur more honestissimo ac religiosissimo malre4 
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x. Lii. I, ©. 198.) In der lateiniſchen Staak 
arinium wurde während des ganzen Monats, we 
der dem Bacchus Liber geheiligt war, das daſce 
num unter Schwänken und Zoten auf allen Dim 
fern zur Abwehr des Zaubers von den Felders 
auf einem Wagen umper geführt, enplich über die 
Stadt und über das Forum an feine Stätte ge 
bracht. Diefe war muthmaßlich der Herd des Stah 
te6, denn am Herde des Haufes hatte der Zafde 
nus feinen Plab (vgl. oben S. 147.) Ihn mußle 
daher pie Braut bei ber Horhzeit berühren. (Aw 
gustin. VI, 9, 3: Priapus nimius masculus, 'supe® 
cujus immanissimum fascinum sedere nova —M 
narum). Ja fogar ſetzen mußte fie ſich auf dal 
@lied, das ihn auszeichnete. (Augustin. J. 6. Hi 
24, 2: In celebratione nuptiarum super Priapi sag 
pum nova nupta sedere jubebatur.) Daffelde bei 
zeugt Lactanz (I, 20, 39: Mutinus, in cujus siau p 
dendo nubentes praesident, ut illarum pudicitiamp 
deus delibasse videatur.) Auch Arnobius (IV, 7 
fpottet dieſes Brauches (Tutunus, cujus horrem 
fascino vestras inequitare matronas etc,), freil 
aus feinem hriftlich-fpiritualiftifhem Standpunkt 
weicher den Geif der Naturreligionen nicht erfal 
fen will. Durch jene Eeremonte gab die römff 
Braut ihre Zungfräulichkeit dem Hausgeift, den 
die Familie fhübenden Larhin, um für deſſen D 
dem Gemapl tüchtige Kinder zu bringen. Ober fo 
Damit angebeutet fein, daß die Gottheit von a 
Dingen die Erſtlinge haben müfle? Der Reif 
amilton erzählt, daß noch in neuerer Zeit 
ächtigfte Rafa an der Malabarifhen Küſte 
‚x das Beilager vollziehen durfte, bis bie Br 
Höre Jungfrauſchaft der Gottheit gemibmet,. 
lich drei Nähte hindurch bei deſſen Stelivertr 
dem Oberpriefler- des Tempels zugebracht h 
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Das Gefep, welches bie Sungfrauen Babplone 
Wang, den Kremden im Tempel der Mylitta, wie 
me von Cppern und Carthago im Zempel_ ber- 
zenus, ipre Jungfrauſchaft zu opfern, bevor fie in 
ae Btand der Ehe treten Durften, findet hier feine 
rung. 
. Ein 8 ivertreienbes Dpfer war es, wenn am 
fe der keuſchen Veſia Kuchen in der Stadt ber- 
mgeiragen wurben, denen man das Phallus Bild. 
migevräct hatte, wie Ovid in feinen Faſtis be⸗ 
ihtet, und .die Syrakuſaner am Fefle der Eeres 
Beiamtkuchen umhertrugen, deren Geftalt dem Ryl⸗ 
w (das weiblihe Organ) ähnlich war. (St. Croix 
hyst. p. 217. 400.) Im Orient waren es vor⸗ 
Rgtih die Frauen, welche den Phalluscult aus⸗ 
Ben. Ezechiel (16, 17.) wirft den abgöttifchen- 
Kbräerinnen vor, daß fie fi aus ihrem Gold und ' 
Biber „Mannsbilder“ machten, und fie mit ihten. 
Neivern bedeckten. Bon diefer Sitte Hatte ber: 
— — Attes d. i. der Verhüllte (ſ. m. Eiym. 
tb. u. d. Art.) ſeinen Namen, denn in ben 
ferien foll Cybele den abgefihnittenen Ppallus 
Geliebten mit. ihrem Kleide bevedi und in 
R Erbe gelegt haben. Das Idol der Maacha 
er dd 13.) war ˖ der Bulgata zufolge ein 
pebilv. Ä 
“Da in den Samothraciſchen Weipen bie erha= 
ten Wahrheiten den Eingeweihten mitgetheilt 
ben, fo muß man, aus Herovots Notiz, daß 
Samothrace aus die Hermesbilder mit aufge» 
sten Zeugegliedern nad Attica und zu andern 
Mesifchen Stämmen übergegangen feien, folgern, 
die Prießer in jenen Symbolen die Wieber- 
rt nach dem Tode oder die unerfhöäpfliche Pro⸗ 
Fic 5 des Weltgeiſtes hatten veranſchau⸗ 
a wollen..' 
Denn der Phallus den Schöpfer. repröfentiren 
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die Schöpfung vor dem Untergange zu bewahren. 
—28 nahm die Geſtalt eines Fußgeſtelles 
an, ber Andere die Geftalt eines weib⸗ 
kichen Gliedes, fo nahmen fie das Glied 
Schiwa's auf, und biefer willigte endlich ein, die 
Welt zu verſchonen, jſedoch unter der Bedingung, 
daß der Lingam in den Tempeln zur Verehrung 
aufgeflellt werde. 

Bon den Aegyptern erzäplt Diodor (1, 21.), 
daß, als Typhon den Ofiris getöbtet und in 26 
Theile zerſtückt hatte, Ifis zwar alle Glieder bes 
Leichnams wieder auffand, nur nicht Die Geſchlechts⸗ 
theile, die —D in den u geworfen, weil 
feiner feiner Mordgenoffen fie annehmen wollte. 
Iſis aber Habe fie göttliher Ehre gewürdigt, in⸗ 
dem fie in den Tempeln ein Bild davon zur Ber- 
ehrung auffiellen Tief. Es wurbe auch dieſes Glied 
bet den Weihen und Opfern für den Ofiris als das 
wichtigfte betrachtet, und ihm die tiefſte Ehrfurcht 

ewidmet. Darum werde es gleihfalls von den 

ellenen, welche aus Aegypten die orgifhen Bar- 
chusfeſte erhalten Haben, bei den geheimen Weihen 
und Get dem diefem Gotte geheiltgten Opferbienfte 
unter dem Namen Phallus verehrt. 

Bon den Griechen berichtet Arnobius CV, 27.) 
folgende Mythe: Als Bacchus noch unter den Sterb- 
lichen Iebte, wandelte ihn die Begierde an, auch bie 
Unterwelt zu beſuchen. Ein gewiffer Proſpmnus 
omnus der Schlaf) bot fi dem Reugierigen zum 
Begweifer an — weil der Schlaf ein Zwillings- 
Bruder des Todes — wenn diefer ibm nad befrie- 
bigter Neugier ven Genuß feiner jugendlichen Reize 
ge atten würde. Bachus nahm die Bedingung an, 
am unter der Leitung feines Führers an die Pfor- 
ten der Hölle, drang in Pluto’s Neih ein, und 
fah alles, was er fehen wollte. Nachdem er auf 
nie Oberwelt zurüdichrte, vernahm er, daß fein 
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Führer geflorben fei, und daß er biefem nicht lei⸗ 
ten fönne, was er ihm eidlich verfprochen. Um 
ich von- feinem Eide zu befreien, machte er einem 
Phallus aus Feigenholz, fette viefen in das Grab 
‚es Profymnus, und that fidh felbfi, was er vor 
einem Führer, wenn er no am Leben gewefer 
väre, gelitten Hätte, 

Der Phallus war bie Gottheit ſelbſt, darum 
rug man ihn bei allen Völkern an den Frühlinge- 
eften in Prozeſſion herum, fo die Indier noch jetzt 
m Monat Phalguna (Blütenmonv) am Hulfefte, 
velches mit dem Widderopfer zu Ehren des Agni, 
:ines. Sohnes Schiwa’s gefetert wird. Bon den 
Hegpptern berichtet Herodot (MH, 48.) das "Gleiche. 
Dort trugen die Frauen ellenlange Statuen durch 
ie Dörfer, an denen das Geburtsglich beinahe fo - 
jroß als der ganze Leib war. Die griechiſche Co⸗ 
nöbie war, nah des Arifioteles (Poet. IV, 14.) 
Zeugniß von Phallusliedern ausgegangen, die man 
ım Frühlingsfeſte zur Feier des aus der Unterwelt 
vieder heraufkommenden Dionyſus gefungen. Junge 
rauen aus den edelften Häufern Athens trugen 
em erhobenen Phallus goldene Körbe voran, auf 
enen bie Erfilingsfrüchte des Feldes Tagen. (Schol. 
Arist. Acharn. 241.) In Siecepyon theilten die Phals 
Insfänger fi in zwei Klaffen, die der Phallopho⸗ 
een und bie der Ithyphallen. (Athen. XIV.) Der 
Inhalt jener ever, womit fie den Bacchus ber 
jräßten, war der eigentlide Grund, warum das 
ındere Geſchlecht in Athen von ber Theilnahme am 
Theater ausgefchloffen war (was aus einer ſatiri⸗ 
den Anfpielung des Ariſtophanes in den „Vö⸗ 
zen“ 8. 794—98. ſich fehließen laͤßt) und männ«: 
ide Schaufpieler auch Weiberrollen übernehmen 
mußten. Inden fcheinen jene Lieder der Ausgelaf- 
ſenheit doch mit „ernfipaftsfrommen Welen“ ber» 
mifcht geweſen zu fein. (Otifr. Müller, Geld. d. 
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ſoll, fo gebt die von Eifenmenger (Ent. Judth. I, 

. ©. 447) gehoffte komiſche Wirkung feines rabbini⸗ 
fen. Eitats, daß Bileam membro visili geweiffagt 
habe, ganz verloren. Abraham ließ den Elieſer 
bei diefem Gliede fhwören (Ct M. 24, 3.) und 
Zacob feinen Sopn Joſeph (1 M. 47, 29.). Mit 
dem Zeugegfiede wurbe bie Wahrheit bezeugt, 
die Gottheit in Ihrem Symbol zum Zeugen ange- 
rufen, eine Sitte, die noch jeßt bei den arabi- 
fhen Stämmen angetroffen wird. Der Berf. der 
„Dentwürdigkeiten aus dem Agpptifhen Feldzuge 
unter Bonaparte” erzählt einen hieher gehörigen 
Fall, der feiner für europälfche Lefer Aberrafchen- 
den Natvetät wegen hier mitzutheilen geflattet fet. 
„Als in einem Dorfe an der Weftfeite des Rilarms 
von Rofetie von den franzöfifiden Borpoflen ein 
Einwohner diefer Gegend auf den Verdacht Hin 
arretirt wurde, daß er ein Spion fei, und er bes 
weifen wollte, daß er nit zu den Da 
gehöre, unterfüßte er feine gefticulative Verthei⸗ 
dDigung dadurch, daß er fein blaues Hemd aufhub, 
die flache Hand auf fein Glied Iegte, einen Augen⸗ 
blick in diefer Stellung verharrte, und fomit fa- 
gen zu wollen ſchien: Da ih einen fo großen Eid 
gefömoren, werdet ihr meine Unſchuld doch nicht 
änger bezweifeln wollen.” 

Die moderne Prüderie ik am wenigſten berech⸗ 
tigt, dieſe finnlihe Sprade der Naturvölter zu 
verdammen, ba das Chriſtenthum, das eine fpiri« 
tualiſtiſche Gottesverehrung zur Schau trägt, ſich 
diefer Symbole dennoch nie ganz zu entäußern ver⸗ 
mochte. Die weiblihe Bevölkerung in den Land⸗ 
bezirken Keane trägt jetzt noch Heine Priaps⸗ 
figuren als Mittel gegen Unfruchtbarkeit auf dem 


Herzen. (Zeitſchr. „Ausland“ 1829, Nr. 237. ©. 
905.) In Böttigers „Amaltpea” (IL ©. 411 ff.) 
liest man einen Neifebericht des Englaͤnders Kunighi, 
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der fih im vorletzten Decenntum des vorigen Jahr» 
hunderts in Neapel aufbielt, aus weldenm man 
erfährt, daß alljährlich am -27. September ir 
IAerna in der Grafihaft Molifo am Feſte des Yeil. 
Damtan geweipte wärhferne Priapsfiguren fell ge⸗ 
boten werden, welche die Käuferinnen mit beſon⸗ 
dern Gebräuchen opfern, und dafür Abläffe allerlei 
Art (perdonanze) erhalten. (Dieſes Feſt wurbe 
i. 3. 1781 abgeſchafft.) In Frankreich verehrten 
ehedem unfruchtbare Frauen einen St. Guerlichon. 
Die weiblichen Pilgrime, welche von dieſem Hei⸗ 
Ilgen: die Erhoͤrung ihrer Bitte erwarteten, mußten 
fih zu wiederholten Malen auf veffen Bild hinle⸗ 
gen, und zu gleider Zeit etwas von dem Pulver 
zu fi nehmen, das man. vom Priap des Heiligen 
abgefhabt Hatte, und mit Waſſer gemtfcht ihnen 
zu trinfen gab, Bon gleichem Anfehen mit dem 
heiligen Guerlihon war in der Normandie ein St. 
Giles, und in Anfou St. Rene (Co. t. der Wie⸗ 
Dergeborne, alfo nomen et omen, wie beim h. Da⸗ 
‚tan, denn deu bedeutet im Griechifägen: eine: 
Familie erbauen). An mehrern Orten des fühlichen 
Sranfreihs iſt aus St. Photin ein St. Foutain 
Clat. futuo Unzucht treiben) geworben, ber nur 
durch die Spötterel der Hugenotten ausgetrieben 
wurde. Ebenfo ift laͤugft dargethan worden, daß 
das zuerfi in Antwerpen gefeierte Portiunculafeft 
feine andere Tendenz als die hier bezeichnete hatte. 
Ja fogar die aus Lydien nad Hetrurien eingewan⸗ 
derten unzüchtigen Pantomimen, welde nah Iſidor 
(Etym. 18, 16.) „unter dem Namen der Religion“ 
Creligionis nomine) eingeführt wurden, und bie im⸗ 
provifitten Satprfptele der riechen finden in der 
riftlichen Kirche ihren Pebanten, nur daß man 
bier vergeblich nad einer Gottheit umfieht, 
deffen Eigenfhaft durch diefe „geiſtlichen Comödien“ 
verfinnlicht werden follen. Ungeachtet des von Als 


156 

phons X. erkaffenen Berbots, daß die Priefter keine 
Spottſpiele Guegos de escarnio) aufführen foll- 
ten, und wenn es Andere thun, fie ſelbſt nicht da⸗ 
bei erfiheinen ſollten, weit viele Unanftänbigleiten 
mit unterlaufen; troß biefem Berbote konnte die 
weltliche Macht doch nicht die Borkellungen unter- 
drüden, bie endlih das Concil zu Toledo 1. J. 
1565 die Borfiellung des Feſtes der umfehuldigen 
‚ Kinder verbot, „weil man in den Kirchen vorſtelle, 
was kaum in den lüderlichen Häufern zugelaſſen 
würde.” Aber zufolge Marianez (do spectaculis) 
foU auch das geiftliche Verbot nichts geftuchtet has 
ben, ja noch zu feiner Zeit Cim 17. Jahrh.) „in 
den Kirchen Dinge vorgeftellt werben fein, die man 
gu erzählen erroͤthet.“ " 





Drittes Capitel. 


Bon der Entſtebung der Götter und Menſchen aus Stein und Holz, 
und ihrer Verwandlung in dieſe Materien; nebft einem Excurs 
über Zwed und Bedeutung der Memnonsfänle, Obelieken und 
Sypranıiden. 


„— Sage mir bed das Geſchlecht an, bem bu 
entftammelfl ; 
Nicht fa der BLich’ in der Gabel entſtammeſt 
du, ober dem Feifen. 
Oduff. 19, 162. 163. 


Die Menſchen folien, als die große Flut bie 
frühere Generation von der Erbe vertifgt hatte, auf 
den Rath des Orakels, dadurch entftanden fein, daß 
der fromme Deucalion und feine Gattin Pyrrha 
Steine hinter fi warfen, welche nun belebt wur⸗ 
den. Diefenigen, welche er gefchleudert Hatte, wur⸗ 
‚pen zu Rnaben, die von Pyrrhas Händen berühr- 
ten, Mädchen. Daß ex der Taucher (devxadog), 
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fie die Feirige (nvopa) hieß, mochte für die 
Genefld der Menſchen au bedentfam fein, dem 
Feuchte und Wärme müſſen fich vereinigen, um bie 
Entfiefung eines Weſens zu ermögliden. Ob die 
Zabel von Demcallons Berwanblung der Steine in 
Menſchen, wegen Matth. 3, 9. auch den Inden 
betannt gewefen ? laßt ſich bloß vermuthen, aber 
nicht mit Beſtimmtheit Iäugnen, da ſowohl bie 
Sprache der Hebräer die Rippe, aus welder die 
Menſchen hervorgelommen: Zela nennt, den Selfen 
aber Sela; und die Rabbinen eine doppelte Tradi⸗ 
tion Tennen, welde auf diefen Umſtand anfpielt, - 
nämlich es gebe im menfchlichen Körper ein Bein- 
chen, genannt Lus, das ſei ungerfiörbar, aus dies 
fem werde am jüngften Tage der ganze Menfih 
wieder auferſtehen; Lus aber heißt auch der von 
Sacob Beth Ei (Gottes Haus) genannte Ort, wo 
er Nachts den Stein zum Hauptliffen gewählt, und 
dann gefalbt, welder Ihon wie Adam, am ſechs⸗ 
ten Schöpfangstage gefhaffen worden, und Eben 
Satia d. 1. Stein des Fundaments (sc. des Welt- 
ats) heiße. Daß Im Arabifchen Eben fowohl Sohn 
als Stein beventei, darf hier auch nicht über- 
fehen werben. Beth EI if} ver Baͤtyl der Griechen, 
welcher von diefen auch „befeelter Stein” (Audog 
eupuvxog) überfept wird. Daher die Anbetung 
der Steine, weil man fih die Gottheit ihnen ein- 
wohnend dachte. Jener von Saturn an bed neu⸗ 
gebornen Sohnes Statt verfhlungene Stein’ hieß 

b Adir d. i. der mächtige Urheber (sc. aller We⸗ 
fen), alfo Zupiter felber,, denn die Römer ſchwu⸗ 
ren bei Jupiter: Lapis (Stein). Der Zeus zu Me⸗ 
galopolie war ein Kopf auf einem unformlichen 

teine (Paus. VIII, 32.); au der Stein, der ben 
Dralelfetifh in der fibpfihen Dafe vorfiellte (Diod. 
17, 50.), war vielleicht ein folder Jupiter 
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Lepis. Die ältehen Mercurſtatuen waren bier- 
etigte Steine (anfpielend auf die 4 Enden der Welt), 
. denen ein Kopf aufgefebt war, davon hieß Der- 
mes: der Steinerne (Aıdıvog)- Hermes war nur 
die weichere Ausſprache für das ältere grierhifche 
Termon, wovon der Lateiner jeden Grenzkein Ter⸗ 
minus benannte. Er alfo war felb der von ihm 
in einen Stein verwandelte Dirt Battus, denn bie 
Heerbe , die Diefer weidete, find die mit Steinen 
fo oft verglichenen Sterne. Diefe waren es, welche 
Amphions Leier (die Sppärenharmonie) zufammen- 
fügte, um die (cosmifhe) Stadt Theben zu er- 
bauen, deren 7 Thore die 7 Augen am Steine des 
Zacharias (3, 9.) find, nämlih, wie die 7 Sai⸗ 
ten von Amphions Leler, die 7 Planeten. Diefe 
Steine waren ed, die auch des Orpheus Leier in 
Bewegung feßte. Der in einen Stein verwandelte 
Hund des Cephalus, gleichwie auch ber Fuchs des 
Amphitrpon — denn beide find Ein Geſchlecht — 
war der Hundsfiern, der als vornehmfer bie ans 
dern Sterne hütet. Die Borfiellung, daß bie 
Seelen in Sterne verfebt werden, erzeugte ben 
Glauben, daß die Luftfieine aus dem Himmel ge- 
‚Hürzte oder freiwillig herabgelommene einen Kör⸗ 
yer annehmenbe Geifter ſeien; diefe wurden alfo 
in den Zempeln zur Berehrung ausgeflellt. Die 
u Golgi und Hierapolis unter der Geflalt eines 

einernen Kegels angebetete Liebesgöttin CTacit. 
Hist. 3: continuus orbis latiore initio) erzeugte 
die aus Ovids Berwandlungen befannte Zabel 
von der Benusfiatue, welche Aphrodite auf den 
Wunſch ihres Lieblings Pygmalion belebt Hatte. 
Diefer aber war niemand anders als der bes 
fannte Geliebte der in Cppern und Phönizien 
‚verehrten Aphrodite, Adonis ſelbſt gewefen, den 
Peippius als einen „Däumling mit unmäßig großem 
Schamglieve" (Adovıc NUYyuaLıov, Onıxpog 
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nvno EXav audorov ueya) bezeichnet. Diefer 
Pygmalion war König von Eypern und auch der 
Bruder der tyrifihen Königin Divo — deren Na⸗ 
me im Phöniziſchen f. v. a. Geltebte beveutet — 
die den Sohn der Benus liebte. Diefer Bildhauer 
Pygmalion, welcher mit feiner von Aphrodite in 
Paphos belebten Bildfänle den Paphus gezeugt 
hatte, war alfo mit Ppgmäus, dem Enkel des 
Epaphus, Eine Perfon, nämlich das cretifdhe 
Zeuskindlein (Jupiter Lapis), das fein Bater mit 
:inem ‚Steine verwerhfelt hatte. 

Alfo der neugeborne Gott, wenn er noch Pyg- 
näengeflalt hat, iſt Stein, folglich auch der erfte 
Nenſch, welcher in allen Religionen für ven Menſch 
zeworbenen Schöpfer felber galt. Die Schöpfung 
veginnt allfährlih im Lenz, wenn das Frühlings⸗ 
jeftirn die „Ziege“ fihtbar iſt. Darum widelte 
Rhea um ihren von.der Ziege Amalthea gefäugten 
Sohn vor dem gefräßigen alles verzehrenden Gott 
ver Zeit zu retten, einen Stein in ein Ziegenfell, 
en fie an des Zeus Statt dem Kronus zu ver⸗ 
Klingen gab. Nun follte Baite (Bauen) ein Zie⸗ 
jenfell bebeuten, damit ein Grieche das femttifche 
®ort Bethyl bequem aus der eigenen Sprache er⸗ 
fären könne ! Bethyl oder Bethel heißt im Hebräl«- 
hen: Wohnung Gottes. Paſſend konnten die von 
Böttern befeelten Steine biefen Namen führen. 
Benn der Eultus — in Indien noch jet wie einft 
n Hellas — die zur Verehrung ausgefeßten Steine 
ıldte, fo bedeutete dieſe Ceremonie eine unter 
ergefagten Gebetformeln — mittelft welchen man 
te Gottheit aufforberte, In dem Steine ihre Woh⸗ 
ung aufzuſchlagen — vorgenommene Weihung des 
zildes. (Quint. Declamat. p. 322: Haec priasquam 
edicationis accipiunt summam religionem, opera 
ınt tanfum: dedicatio est illa, quae deum inducit, 





quae sede destinafa locat.) Diefe Handlung hieß bei 


Dels teitt in Indien geſchmolzene Butter. Diefe 
heilige Sitte, den Stein, welchen ber Menſch ge- 


mwordene Gott fih zur eng gewählt, zu false 


ben, übertrug man fpäter auf bie Einweihungs- 
ceremonte der Könige — welche auf Erben den himm⸗ 
liſchen König repräfentiren — Propheten — aus wel- 
then die Gottheit redet — und Prieſter, weil fie als 
unmittelbare Wiedergeburten des zuerft fleiſchgewor⸗ 
denen Geifles — wie noch jetzt der Dalai Lama 
— gedacht wurden, Jeſus, welcher fih einen Zempel 
nannte, der in 3 Tagen wieder aufgebaut werben 
würde; den man als ben von den Bauleuien ver⸗ 
worfenen Edftein betrachtete, mußte darum als 
das fleifchgewordene Wort, das Prädirat „Geſalb⸗ 
ter“ (Meſſias, Chriftus) annehmen, obſchon er 
nie gefalbt worden war, denn bie Handlung Mag- 
dalena’s wird Niemand mit der Salbung Ahrong, 
Sauls ac. vergleichen wollen. Nur figürlih war 
Jefus der Gefalbte, wie er auch figürlich der Stein 
war, nämlich jener vor ber Sadpfung fhon exi⸗ 
ſtirende lapis fundamentalis, deſſen oben gedacht 
worden, und den die Rabbinen wirklich auf ven 
Mefltas bezogen hatten. 

Gurlitt (Büftentunde S. 3) meinte, daß alle 
Gottheiten aus bem ropeflen Tronk mit unförm- 
lichem Kopf almählig zur Eunftreihen Statue her⸗ 


‚ausgebildet worden feien. Auch Böttiger gibt fi 


dem Glauben hin, daß bloße Steine in runder oder 
vierediger Form, die man, als die Religion ſchon 
den Namen Zeus gefproden und fih zum cereten- 
fiihen Göttercultus erhoben hatte, nun mit bem 
Ramen des Zeus. belegte, in fpäterer Zeit noch das 
Andenfen der roheſten Anfänge bilblicher -Darftel- 
Iung.im Dienſte des Zeus erhielten. Als Beleg- 


ſtelle ſoll die Notiz des Paufanias CI, 9.) gelten, 


den Römern auch conseoratio. Au die Stelle des 
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daß auf dem Marlipispe des uralten. Sicyon ſich 
ein ppramidalförmiger Stein befunden habe, wel- 
hen man Zeus Milipiug genannt, und eine Säule, 
die man bie altväterliche Artemis hieß. Alfo Ueber⸗ 
bleibſel pelasgifcher Rohheit, hier und da nur noch 
—— die Ehrfurcht vor dem Alterthum in Tempeln 
erhalten. 
So geneigt iſt unfer der Foriſchrittshypotheſe 
huldigendes Zeitalter, die Cultur Tängfi vom Schaus- 
plaß der Geſchichte entſchwundener VBölfer wegzu- 
läugnen, Man vergißt dabei abfihtlih an die noch 
— angeſtaunten coloſſalen indiſchen Felſentempel 
mit ihren verwitterten Bildwerken, meiſt aus Ei⸗ 
nem Felſen gemeißelte Rieſengeſtalten, und in dem 
Innern der Pagoden dennoch oft nur obeliskenfoͤr⸗ 
mige Steine, zu deren Ausſchmückung die Kunft 
nit mitgewirkt, aber eben dieſe find der Vereh⸗ 
rung ausgeſetzt. Wir erinnern hier nur an ben 
von Tavernier veſchriebenen ſchwarzen Stein in ber 
Pagode von Benares, den die Prieſter täglich mit 
wohlriehendem Dele falben, und an den ſchwarzen 
ppramidalförmigen Stein im Wiſchnutempel zu Ir 
anata,. welcher gegen 50 Eeniner wiegen 
ol man da nicht auf die Vermuthung fommen, 
daß ein anderer Grund diefen unförmliden Stein» 
Humpen ihre Heiligkeit verliehen habe? Perobian 
(Hist. V, 3.) befchreibt einen ſchwarzen Stein, ber 
oberhalb allmäplig ſpitz zuläuft, und an dem ei⸗ 
nige Züge hervorragen, welde auf ein Bild ber 
Sonne (Eixova ra YAıs) ſchließen laſſen. Muß 
man nun nieht folgern, daß der Stein, ſchon feis 
ner koniſchen Geftalt wegen, ben Sonnenfiraßl ver» 
bildlicht Habe? Diefer befruchtet den geöffneten Er⸗ 
denſchooß. Alſo hatte her Stein auch des Lingams 
Bedeutung. Denn wie Leben und Licht zuſammen⸗ 
gehören, weßhalb die Priapsbilder aus dem Holze 
des Delbaums gefchnigt wurden, fo. darf angenome 
Norte Mythologie. 1. 11 
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men werben, daß die Steinverehrung ans bem 
gpetluspienn hervorgegangen Tel. Das Bild der 
onne auf dem von Herodian erwähnten Gteine 
laͤßt auf ein aftronomiſches Zeitalter als die Pe- 
riode feiner Entfiehfung fließen. Da wird au 
der Meißel fhon gehanphabt worben fein. Die 
360 Steine, welche den Bott Hobal, den Satur⸗ 
nus der heidniſchen Araber, umtlreisien, verrathen, 
daß um fene Zeit man ſchon einen vollkommenen 
Kalender befeflen habe. , And doch waren es nur 
ungeformte Steine! 

Man könnte zwar gegen diefe Anficht vorbrin- 
gen, daß auch weiblichen Gottheiten, wie der Be- 
nus, Diama u. f. w. aͤhnliche ppramidalfoͤrmige 
Steine errichtet worben ſeien, bier aber fie weder 
auf die Sonne noch auf den Lingam ſich beziehen 

laſſen; aber es darf auch nicht uͤberfehen werben, 
daß Aphrodite auf Eypern auch zermaphroditiſch 
abgebildet wurde, weßhalb au thre Priefler da⸗ 
ſelbſt Frauenkleider angonen. Demnach konnte der 
phalliſch geformte Stein dennoch einer Goͤttin er⸗ 
richtet ſein. 

Es Banden aber vor dem Tempel ber Venus 
u Hferapolis zwei fleinerne Phallen, jeber 300 

Men hoch. KCLucian. Dea Syr.) Auf einen derſel⸗ 
ben ſtieg jährlich ein Priefter Hinauf, verweilte 
ober fieden Tage, um von der Gottheit ven Se 
gen für das ganze Land zu erbitten. Diefe bei⸗ 
den Phalli, wovon nur einer gewürbigt warb, ben 
Segen fpendenden Priefler zu tragen, werden bie 
felde Bedeutung gehabt haben, wie der Daum des 
Lebens umd ber topbringende Baum der Erkennt 
nid im Garten Even. Tängk iſt man fa darüber 
einig, daB beide Ein Baum waren, alfo der Phal⸗ 

„Ins, der Leben fpendet, aber mit der Zeugung and 
den Ton, denn alles Werdende ifi auch dem: Ente 
unterworfen. Auch vor dem Tempel der Wiargatis 
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(die ſpriſche FIRP-Benus) ſtanden zwei: ſolche, aber 
nur 32 Ellen hohe Saͤnlen. Auch im Tempel des 
tyriſchen Herrules ſtanden zwei Säulen (Herod. I, 
44.), ald deren Nachbilder wir bie vor einem 
yriſchen Baumelfter vor dem Salomonifihen Tempek 
aufgeſtellten zwei Säulen, Jachin Ci. e. der fi 
: aufrichteube) und Boas (i. e. in ihm if Die Kraft), 
deren Namensbebentung ſchon ihre Symbolik zu 
erfennen gibt, geiroft behanpten Dürfen. 

Man könnte mir entgegenhalten, daß auch vor 
dem Eingang ber Kirche zu Würzburg zwei folde 
- Säulen fteßen, denen aber Niemand eine phalliſche 
Beziehung unterfchieben wird. Allein die Antwort 
hierauf dann fiih Jeder ſelbſt geben. Der drifiliche 
Baumeifter date nur an die Serufalemfihen Vor⸗ 
bilder, unbekümmert um ihre Bebentung. Bon ben 
Baumeiſter, ven Salomo gewählt hatte, laͤßt ſich 
eine ſolche Abfichisiofigleit ſchon weniger voraus⸗ 
feben, weil nur biefe Säulen Ramen haben, und 
überbies bebeutfaute. f 

Daß feine der beiden Säulen in ifrem Ramen 
fih anf bie zesflörende Naturkraft bezog, iſt nicht 
fo beſtimmt anzunehmen, benn Jachin ſtammt mit 
Kain von Einer Wurzel, und kann alfo (wie letz⸗ 
teres Wort) aub einen Spies bebeuten. Daun 
erhält die Sage ipren Sinn, welde deu Priefter, 
der die Säule vor dem Tempel zu Dierapofis be» 
flieg, vor dem Einfchlafen warnte, weil fonft ein 
Scorpion hinauffeigen, - und ihn mit feinem 
Stachel übel zurichten würbe. 

Borhin wurde gefagt, daß beide Säulen Eine 
Idee ansdrückten z.. „bie ewige Umwandlung bes 
Lebens in Tod, und des Todes in neues Leben.“ 
Folglich Tönnen fogar Brabfleine den phallifchen 
aan 

ungeachtet fie gsgraͤber geweſen fe 
follen (Diod. I, 64.). Dies wird durch Herodot 
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zweimal beftaͤtigt. Einmal (I, 99.) berichtet er 
Yon dem Grabmal des Alyatied, das aus großen 
Steinen beftand. „Oben auf demfelben fanden fünf 

Eckfteine, auf weichen eines jeden Arbeit eingehauen 
war, doch das wmeifte haben dabei bie Frauens per⸗ 
fonen gethan. Alle Ippifhen Mädchen fammeln fi 
durch Hingabe ihrer Keuſchheit eine Ritgim Dieſes 
treiben fie bis zur Verheirathung.“ Damit ver⸗ 
gleiche man H,; 126: „&heops ging in feiner Nie- 
derträchtigleit fo weit, daß er gelbbebürftig feine 
Tochter in ein Borbell that, und fie fo viel Gelb 
als möglich verdienen ließ. Diefe gehorchte dem 
Willen des Baters, war aber zugleich darauf be- 
dacht, ‚für fih felbft ein Denkmal zu Hinterlaffen. 
Jeder, der fie befuchte, wurde bespalb von ihre ge» 
beten, einen Stein ihr gum Ban der Pyramide 

n ſchenken. Und aus diefen Steinen fol bie 
yramide gebaut worden fein.” In Beziehung auf 
das Grab des Alyattes, das fa auch ein „Denkmal 
weiblicher Unkeufchpeit” (uyrua nopvng) war, 
erinnert Ditfrieb Müller (Arch. d. Kunſt S. 295.), 
daß auf der oberfien Spitze ein coloffafer Phallus 
angebracht war. Indeß, da für die Behauptung: 

„Ppyramiden feien coloffale Phallen gewefen,” wegen 
ihrer Neuheit nicht zu viele Beweiſe beigebracht 
werden Tönnen, fo füllen Herodot (I, 125.) und 
Diodor I, 64.) über einen gewiffen, die Pyramiden 
angehenden Bericht hier mit einander berglichen 
werben. Erſterer fagt: „An der Spike der Pyra- 
mide des Coberwähnten) Cheops zeigt eine Infchrift 
mit ägpptiſchen Buchſtäben die Koften, welche 
bloß auf Zwiebeln und Knoblauch für die Urbeiter 
verwendet wurden.” (Der folgende Sap beweist, 
daß dem Herodot vom Ausleger die Inſchrift falſch 
erflärt worden fei). Diodor, bei dem der König 
einen andern Namen führt, was für unfern Zmed 
ganz gleichgültig fein fan, erwähnt ebenfalls, daß 
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auf ber größten Pyramide aufgefährieben worden, 
was an Rettigen für die Arbeiter veransgabt 
worden fſei; beſchraänkt fi aber auf dieſe Roti 
ohne wie Herodot verwundert auszurufen: „Wie 
viel mäffen nicht erfi andere Dinge als Eifen zum 
Arbeiterwerkzeng, Unterhalt und Kleidung für die 
Arbeiter geloftet haben” Den pa dazu bilpet 
di, 4134.), wo Herodot biefenigen Griechen bes 
Irrthums zeiht, melde glauben, die Bubhlerin 
Rhodopis Habe eine Pyramide erbauen laſſen, ba 
eine ſolche Perſon wohl nicht reich genug gewefen 
wäre, um an biefe Pyramide viele taufend Talente, 
die ihr Aufbau koſtete, zu verſchwenden. Vielleicht 
ind Her unter biefem Namen alle Mädchen: ber 
griffen, die, der Mutter der Nymphe Rpobus, d. i. 
der Benus, ihre Jungfrauſchaft geopfert hatten? 
Bon dem Ertrag wurden wahrſtcheinlich auch vie 
obenerwähnten Säulen vor dem ‚Beuusiempel in 
Hierapolis errichtet. So erflärt ſich auch das mo⸗ 
ſaifſche Verbot (5 M..23,,18.): „Du ſollſt keinen 
Buhlerlohn in das Hans des Herrn bringen,” 
Das Komiſche in Herodots Bermamnberung wird dem 
unbefangenen Leſer ſogleich indie Augen ſpringen. 
Es muß mar zuvor auf Einiges in ber Einleitung 
Geſagte ——e— werden. Dort iſt dargethan 
worden, daß die Tempelmanern Obeliſken und 
Pyramiden die Bücher der Urzeit waren, daß diefe 
eine Bilderſchrift ſchrieb, die von den fpätern 
Griechen unverſtanden, in die Geſchichte bes Alter 
tbums fo große. Jerthümer hineingebeacht Hal. 
Herodot gefteht. Hier feibft, die erwähnte Auffchrif 
Der ide ſei aͤghptiſch geweſen; feruer, daß 
er Aber ihren Inhalt nur mittheile, was fein Aue» 
Seger für gut befunden, ihn wilfen zu laffen. Genug, 
es iſt won. nichts . Geringerem als Zwiebeln unb 
Kuoblauch die Rede, und da Leine andere Art ber 
Ausgaben mehr verzeichnet ii, ſo meh .diefe wahl 
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wie größte geweſen ſein. Diobor ſpricht wieber nur 
son NRetitgen. Bei den Leitern muß Einem ein- 
Sollen, daß man in Griechenland mit ihnen den 
Mhebrecher beſtrafte; bei dem Zwiebeln und bem 
Knoblauch an ven Vorwurf, den der Pentateuch 
(4 M. 11, 5.), den, Bimmelsbrod (Manna) ver⸗ 


ſchmaͤhenden, nad den Fleifchtöpfen Argppiens 


fich fehnenden Ifraeltten in ver Wüfle gemacht; 
an die Strafe der Ausſtoßung, weiche den der 
Keufchheit befliffenen Brahmanen bedrohte, wenn 
ihn nach dieſen beiben Düngergewächſen Tüftete 
¶ Menu's Gef. V, 5. 19.), wesbald auch den ägpp⸗ 
tifhen Prieſtern dieſe Delicateſſe verboten war 
«(Juvenal. 15, 9.)5 an die Zwiebeln, weiche Niebuhr 
in den Schamtheilen weibliger ‚Mumien. vorge⸗ 
funden (Blumenbach Betir. 3. Raturgeſch. I. p. 81 
D. zw. Ausg); endlich auch an die Zwiebel⸗Venus 
(Acidalia, Virg. Aen. I, 720.), wovon ber Liebes- 
Inoten (bei Martial VI, 13, 5.) ein Bwiebeltnoten 
hieß. Die Bilderfihrift mochte deshalb nur Diefe 
Lauchgewächſe auf ver Pyramide gezeigt haben, um 
damit an ihre phallifife Bebentung zu erinnern. 
Schwerlich werden aber die Erbauer von Men 
menten, deren Errichtung den Fleiß von Taufenden 
und Jahrhunderte zum Ausbau erfeifihte, mit 
einer bezahlten Zwiebelrechnung bas-Staunen ver 
Nachwelt Haben erregen wollen. 

Die Obeliften und Pyramiden ſollten aber nicht 
allein durch ihre Geflalten an den Schöpfer der 
Melt erinnern — hinſichtlich der Obeliften machen 
wir Darauf anfmerffam, daß ver oben als perfonifi- 
girter Phallus erkannte Pygmalien ein Sohn bei 

elus warz himfichtlich Der Pyramiden, daß die 
Spitzſaͤulen in Jadien von den Griechen Pfeiler 
des Bachus genannt wurden, in demſelben Gimme 
Tonnten bie Pyramiden Oſtrisſaͤulen heißen — ſondern 
auch an das Licht, welches Die Wet wrieuihtet, 
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an den befsuchtenden Sonnenſtrahl, und Tollten 
überhaupt Zeitmefler fein. Die Pyramiden waren 
Gräber der Könige, d. h. des Dflrie, Oſyman⸗ 
dyas, Ismandes, Mendes (Strab. AVII.), denn die 
Jahrgölier Aegypptens -waren feine erfien Könige, 
sabmäler der Könige konnten fie fhon darum 
nicht fein, weil die Fürftlengräber in befondern 
Grotten angelegt wurden, felbf in der Nähe der 
Pyramiden in Mittelägpypten. Schon aus biefem 
Grunde konnten fie beide Beflimmungen iu 
vereinigen, anzubeuien, daß aus bem Zod 
neues Leben erzeugt, und auf vie Nacht ein neuer 
Morgen folge. Im Toxaris des Lucian erfährt 
may aber auch, daß die Ppramiden feinen Schatten 
werfen (an oxıav nagexsodear). Plinius, Solin, 
Caſſtodor u. A. fuchen in dieſer Eigenſchaft eiwas 
Bunderbares.. Ste wußten vielleicht nicht, Daß 
jeve anfrecht Fehende Stange, wenn bie Sonne im 
Scheitelpunkte ſteht, Leinen Schatten wirft, und 
baß, wenn eine Toldhe bie Ppramidalgefalt bat, 
es wicht einmal des Standes der Sonne im Scheitel» 
punkt bedarf, damit fie keinen Schatten werfe, 
Daß die Pyramiden keinen Schatten. werfen, bp» 
weist nur von neuem, daß fie Ofiris- oder Sonnen» 
ber- flid; . Man beachte, daß um bas Grab bes 
firis 360 Opferſchalen ſtanden, die täglich von 
ben Prieflein mit Misch gefüllt werben mußten. 
(Died. I, 22.), ‘aus Keinem andern Grunde, als 
weil bes Dfitis Tod ben des Jahres mmgeigte. ? 
In dem Momente, wo vie Zeit ſtirbt, verfüngt fie 
fi wieder. Die Pyramiden find alfo auch Anzeiger 
des Ichresanfangs. Dirfer motchte auf den Angen- 
vlick gefegt worder fein, wo die Pyramiden, um 
2 Die Rotiz des Firmicus (de errore prof. rel.): „iR 


adytis habent idolum Osiridis sepultum. Hoc anntwis 
Inetibus plangun«‘‘ wirft vielleicht and einiges Licht auf biefe 
Baiside Disks. . . . 
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mich ber Sprache des Auſonins zu bebienen, den 
Schatten zu verfählingen anfingen (Ipsa suss con- 
sumit Pyramis umbras). Nach trigunsmeirifihen 
Rechnungen. gefhteht died am Tängften und kürgeften 
Tage, fat alfo gerade in den Zeitpunkt, mil dem 
die Aegypter das Jahr eröffneten. Shaw (Voyage 
dans plusieurs provinces de la Barb. I, 5. p. 151.) 
macht über die Pyramiden die treffende Bemerkung : 
„daß diefelbe Gottheit, bie durch die Außere Geftalt 
der Pyramiden dargeftellt „worden, auch in den 
innern Gemädern derfelben verehrt worden fei.“ 
Dfirts war ein perfonifizirtes Jahresgnomon, biefen 
Zweck erfüllte alfo die Pyramide, wenn fie zu einer 
ewiſſen Zeit keinen - Schatten warf. Die erfie 
rt, nad welder die Byramide ein Jahresgnomon 
fein konnte, Iag in ihrer äußern Geflalt, . weicher 
zufolge fie zu einer gewiffen Zeit feinen Schatten 
warf; und Die zweite. und britte Ing in ihrer Innern. 
Die Agyptifchen. Tempel hatten in ihrer Tempel⸗ 
mauer eine fat unmerllide Deffnung („fenestra 
perexigua,“ Ruffin. H. E.. IE, 23., wo vom Serapier 
tempel die Rebe iR), bie von ber Morgenfeite (ab 
ortu solis) fo angebracht wer, daß das in ihnen 
beſtadliche Götterbild zu einer gewiſſen Zeit ber 
ſchienen werben fonnte (ut radius.solis per eandem 
fenestram direstus, os ef lahra: illustraret). Wenn 

demnach in den Pyramiden - Diefeibe Vatrichtur 
getroffen worden wäre, daB Pas Bifd- Verunittelt 
eines auf fe hereinfallenden Sonnenſtrahls eine 
Jahreslinie befchrieben Hätte, fo märde folgen, daß, 
da der Serapiotempel ein. Gnonon für den 25f&hr 
rigen Luni⸗Dolariſchen Zeiteyelus war, Die Ppratider 
Dnomons für jenen Zeitchchus geweſen wären, ben 
das ältere Aegypien unter dem Namen bes Oſiris 

für ein aus 360 Tagen beſtehendes Jahr Hiekt. _ 
.Virbllich befand ſich auch in den Pyramiden. eine 
folge Borridiung, denn „in dem großen Zimmer 
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der fogenannien großen Ppramide beſand ſich ein 
—— dem gegenüber zwei Loͤcher waren, bie 
3%, Fuß ſich über den Boden erpoben. Das eine 
davon gegen Mitternacht war 1 Fuß breit umb 
8 300 hoch und ging in gerader Linie pur His 
an das Äußere Ende der Yyramibe“ (Maillet dosor. 
de l’Egypte p. 305. vgl. Nordens voyage de PEg. 
p. 80.). Waren die Pyramiden Gnomons für den 
360tägigen Ofiriscyclus, fo Tann die Beſtimmu 
der in ihnen befindlichen Deffnung, in Verhaͤlin 
zu dem ihr gegenüber flehenden Sarcophag nicht 
mehr zweifelgaft bleiben. Denn, nach Tzetzes, war 
im Sonnentempel zu Heltopolis durch. Anbringung 
einer in der Tenpelmauer befindlichen Ride gerade 
eine ſolche Linie gezogen, welche — inſofern fie wegen 
des jährlichen regelmäßigen Laufes ver Sonne um 
die Erde oder ver Erde um die Sonne in einer 
beſtimmten Zeit und Stunde von einem, auf pas, 
der Ritze gegewüberftehende Zeichen bes 210jährigen 
Hpönir-Zeitcyelne fallenden, Sonnenſtrahl beſchienen 
wurde — die Laͤnge des Sonnenfahre aſtronomiſch 
fo genau angab, als es durch eine Linie der Art 
möglih war. (Dorneddens Phamenophis S. 212.3. 
Der Bogel Phoͤnix, der aus feiner Afche hier wieder 
auflebte, war, infofern durch pas Todſein beffelben 
das Ende einer Zeitperlode gedacht werben muß, 
im Tempel zu Heliopolis nur in der Gehalt eines 
muutfirten, im Sareophag Tiegenden Vogels bes 
findlid. Dornedden zieht alfo den Schluß, daß 
mit’ dem in der fogenannten großen Ppramide be⸗ 
ſindlichen Soreophag — im Verhaͤltniß der 
die ſem Sareophag 835 angebrachten Mauer⸗ 
ſpalte — nichts anders beabfichtigt war, als die Helio⸗ 
— m dem in der Mauer ihres Tempels 
—— Loche hatten bezwecken wollen, ⸗ 
teift veſſen das Beiden des im Grabe Uegenden 
Monixcpoelus von :der ‚Senne beſchienen wurde. 
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Alſo woren bie Pyramiden in bemfelben Ber- 
Hältniffe Gnomons für Einen Jahreschelus, wie der 
Zempel zu Heliopolis für ein aus 210 gemeinen 
Aahren beſtehendes Phoͤntxiahr. Zwar ik ber im 
der großen Pyramide befindliche Sarcophag Ieer, 
aber wenn Pyramiden Ofirisgräber ſind, fo wird 
wohl pas ältere Aegypten tn ben leeren Kaften ven 
Zodien niedergelegt haben, den die Ppramide ald 
Dfirisgrab enthalten mochte. Jetzt iſt freilich Fein 
Dfirts mehr in ihm beſindlich, fo wie ih auch nur 
noch die Spuren von feinem Dedel an ihm wahr. 
nehmen Iaffen. (Cette caisse avoit sa oeuverlure, 
comme on le remarque par la facon de ses bords; 
mais ehe a 6t6 brisee_en la remuant. Maillet descr, 
d’Eg. L p. 308.2. Ä | 
Forchhammer hat zwar bie pramiben bloß für 
Waſerbehuͤlter ausgegeben; alleta ein ‚materieller 
Zweck ohne ale Nüdfiht auf den Cultus wlrde 
nicht den von der Religion in allen feinen Hand» 
Jungen geletteten Aegypter beſtimmt haben, ſo koſt⸗ 
ſpielige Bauten aufzuführen. Da aber. Herodot 
naunsdrucklich ſagt, das Rilwafler fei- vermittelſt 
unterirdiſcher Gaͤnge in Me Ppramiden geleitet 
worden, fo muß man ſich nach einen weſentlichern 
Grunde dafür umfehen. Belanntlih fiel ber Jah⸗ 
zesanfang in Aegypten mit dem Ausiriti des Nils 
am Sommermitte zufammen. Die Pyramiden als 
Ofirtögräber, d. h. als Anzeiger des Jahresanfangs, 
mußten alfo auch die aͤlteßſen Nilmeſſer ſein. 

Einen andern als calendariſchen Zweck hatte 
auch die Memnons ſaͤnle nicht. Die BerwechdAung 
8 thebaniſchen Coloß mit dem Heros, der deu 
Trojanern als —e— — gedient haben ſoll, 
AR fehr natürlich, denn Memnon, welcher un: Wohl⸗ 
gefalt und andern Eigenſchaften dem zu Troas ver⸗ 
xbrten Apollo To wenig nachgab, daß beide für Ein 
Weſen erkllart werden mäften,. ungeachtet Menmon 
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als Sterbliiher gefaßt ward, weil man — aber an 
ter Orten — fein Grab zeigte, Memmon iſt der 
ven Apollo vorſtellende Coloß auf Rhoduo und au 
eine Oſirisſtatue d. 5. eine Sonnenfäule;. aber au 
eine Phallusfänle, denn mit feinen Namen wird 
im attifhen Dialecte auch die Ruthe des brünftt- 
gen Efels bezeichnet (ſ. Riemer u. d. W.) Und 
nicht müßig if die Notiz dee Creters Dietys, daß 
der Amiral der Memnonifchen Kriegsfiotte vor 
Troja Phalas hieß. Alſo au Hier der Sonne 
fſtrahl zugleich mit der Nebenbeziehung anf feine 
befreuchtende Eigenfihaft perfonifigirt. Wie Oſiriß 
hatte auch Memnon an vielen Drien fein Gra 
d. h. überall, wo man den Tod des Jahrgotis 
feierte, nämlich im perfifhen Sufa (Diod. U, 22.) 
in Syrien (Joseph. B. J. UI, 17.) zu Abybus in The⸗ 
ben und am Ufer bes Aeſepus in Troas, nad der 
Angabe des Dictys: in Paphos. Wie Ifis den 
todten Ofiris, fucht Aurora Memnons Reſte, und 
Beide finden nur noch den Phallus des Betraue 
ten, denn diefen findet Ifis bei Byblus, und Pals 
Lliochis (Phallusbehaͤlter) heißt die Grabſtaͤtte Mem⸗ 
nons. ris hieß Nophis, ein Wort, das, nach 
der Angabe des Hermäus bei Plutarch, im Aeg 
tiſchenWohlthaͤter“ bedeuten fol; allerdings e 
paflender Name für den Sonnengoit, ben die Grie⸗ 
then deßhalb „Heiland“ (owrno) nannten. (Zeus, 
Hercules, Bacchus, Apollo und Aesculap führten 
gemeinſchaftlich dieſes Prädicat.) Memnon bieß 
‚in Aegypten Ame-nophis und Ph-amenophis.. Nun 
iR aber befanntlih, wie in den Ramen Phthas unb 
Zpönir au Hier das Ph nur der ägpptiſche Arte 

el, und’ das A, der au fo vielen griechiſchen 
Daupiwörtern und Eigennamen vorgefehte Vocal“! 


1 So hieß der phöriziſche Tobéerngott Much, Sei den Grie⸗ 
am Amythaon, PN — —— Diondſus. 
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Dir Lippen ver Gerapis beſchlen. Eine ſoͤlche Vor⸗ 
richtung war. aber unerlaͤßlich, d. h. im Freien 
konnte die Statne nicht ſtehen, wenn bie Sonne 
an dem Munde des Phamenophis eine ſo feine 
Linie beſchreiben ſollte, als man zur Beſtimmung 
des Jahrs bedurfte. Alſo die son dem Strahl an 
der Statue beſchriebene Linie zeigte den Anfang der 
neuen Zeit an. Und weil gu dem Punkte, an dem 
ber Strap! die Linie befgrieb, gerade der Mund 
nes Amenophis gewählt war, fo konnte es leicht 
heißen, lie tönte, obgleich der Bildner der Sta« 
tue mit vem Munde den Anfang bezeichnen wollte 
(welche beide Bedeutungen noch das hebräffhe Phe 
vereinigt; auch kann hier das Iat. os, oris: Mund, 
mit dem Zeitw. orior, anfaugen, auffieigen ac. 
verglichen werden). Infofern aber die Statue ein 
Anzeiger des Jahresanfangs, konnte auch das Tö⸗ 
nen feinen Sinn behalten, denn Zönen heißt: An⸗ 
zeigen. Weil der Anfang ber neuen Zeit bag Ende 
der vorhergehenden if, fo war diefer Ton eine 
Todesanzeige, folglich Lied man ihn traurig klin⸗ 
n. - (Callistrat. in Stat.). „in Trauerlieb ,” fagt 
cs (Chiliad. Vi, 64.) „kommt aus feinem Munbe.“ 
er nicht allein Töne fanden der Statue zu Ge⸗ 
bote, fondern auch Tpränen. „Mit naſſen Augen 
Hönte er das Trauerlied von Phamenophis Tode,” 
fagt Calliſtrat (a. a. DO.) Dies klingt wie ein 
Marchen und kann doch Wahrheit enthalten. Die 
rieſter, pie ben Tod des (Sonnengottes) Ofiris bes 
lagten, d. h. den Anfang tes unter dem Worte 
Dfirts verfiandenen Zeitcycelus anzuzeigen befellt 
waren, begleiteten außer dem Trauertone, womit 
fie die Worte „Ofiris Top“ ausfprachen, dieſe Worte 
noch mit einer dem Zrauerione, womit fie aus⸗ 
gefprochen wurden, angemeffenen Geberbe, fie wein“ 
ten, wie Firmicus in der Beſchreibung dieſer Ce⸗ 
remonie ganz deutlich ſich ausdrückt. (Hoc annuis 
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Iuctibus pfangıumf, radunt capita, ut miserandiım "ca- 
sum regis swi turpitudine dehonestati defleant 
capitis ete.). Was nun die Priefter thaten, die des 
Oſiris Tod anzuzeigen befiellt waren, mußte alfe 
auch der Stein thun, da er eine gleiche Beſtim⸗ 
mung hatte. Des Calliſtrat Nachricht muß fich alfo 
aus einer Zeit herfchreiben, ‚die den Phamenophis 
nor weinen fah, d. h. aus einer Zeit, welche bie 

alfegortfche Sprache noch verſtand. 
Da aber der Jahresanfang nicht täglich ange⸗ 
jeigt werben Tann , fo bleibt uns in Beziehung auf 
ie Babel von der tönenden Säule noch etwas gu 
erffären übrig. Infofern als die den Tob des 
Ofiris betrauernben Prieſter auf. der NRilinfel-in dev 
Nachbarſchaft von Phila alle Tage dies Geſchaͤft 
verrichteten, weil fie Das unter dem Worte Dfirig 
verflaudene Sonnenfahr theilweiſe nach der Folge der 
in ihm enthaltenen Tageseinkeiten anzeigten,, . in» 
fofern konnte der thebanifche Coloß das unter dem 
orte Noph verfiannene Sonnenjahr ebenfalls theil⸗ 
weife ‚nach ber Felge ‚ver in diefem Sonneniape - 
enthaltenen Tageseinheiten angezeigt, folglich täg- 
lich des Nophio Tod getönt Haben. Wenn ed aber 
der Beichaffenpeit des Coloſſes als eines Gnomene 
wiverfpriiht, daß er, wie die Priefter, alle Tage 
des Ofiris Tod angezeigt babe, da ſchwerlich der 
Sonnenſtrahl, ben die. ſchmale Deffnung der den 
Coloß umgebenden Tempelmauer durchließ, an ihm 
fo viele Linien, als Tage im Jahre find, beſchrie⸗ 
ben haben’ wird, fo laͤßt fich dom fagen: Indem 
hamenophis den Anfang des unter Nophis ver: 
andenen Sonnenjahrs anfitnbigte, zeigte er eben 
dadurch auch den Anfang alfer niedrigern im vie» 
fem Sonnenjahr enthaltenen Einheiten an. Inſo⸗ 
fern tonnten nun die Prieſter, denen „anzeigen“ 
tönen hieß, wohl fagen: Phamenophig töne bes 
Ofiris Tod alle Tage, d. h. er zeige mit dem An⸗ 
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des Jahres zugleich dem Anfaus aller 2 
u an. Da in Arappten, wie no Ft Bei 
den Zuden ZTagesanfang au von Sonnenunter⸗ 
ng am gereshnet wurde, fo If begreiflig, warum 
nur mit jedem lebten Straple der untergehenden 
Sonne die verfchiedenen Zrauertöne aus Phame⸗ 
nophis Munde kamen, 
er ein. Wunder, das alle bisherigen noch über⸗ 
trifft, erzählt Lucian Cim Lügenfreund) in der Per- 
fon des Encrates von der Memnonsſäule. Sie 
ſoll mit offenem Munde ein Drafel in fieben Ver⸗ 
fen getönt haben) Unter Oralel möchte doch nur 
die Anzeige von Nophis Tod zu verfiehen fein, benn 
nach den Begriffen der Alten galt die Rebe eines 
Gottes überhauptfür einen Oratelfpruh (Xenenog).- 
Lucian, ala Grieche, mochte von keinen andern Ora⸗ 
fein als verfifizixten wiffen. Aber in-fieben Ber» 
fen! - Nun ja, wenn mit dem Anzeigen des An⸗ 
fangs eines Tages im Jahre auch der des Anfangs 
aller Tage im Zahre gegeben tft, fo konnte von 
—— der gnomoniſch nur den Anfang des 
ahres anzeigte, auch geſagt werden, duß er mit 
dem Anfang des Jahrs zugleich den Anfang aller 
Wochen im Jahre anzeige. 

Alle bisherigen. Töne waren Traueriöne, Die 
des Nophis Tod zum GSegenftande hatten und mit 
Sonnenuntergang anhoben. Aber auch mit Son⸗ 
nenaufgang tönte Phamenophis, dann war es ein 
Sreubenton (Tzetz. Chil. VI, 64: ueAog yapııoov- 
vov). Diefe Töne konnten Feine Todesanzeige fein. 
Sie müſſen alſo auf die Wiedergeburt der Zeit Bes 
ziehung haben. Auch Hier verbreitet der Bericht 
des Firmicus die erforderliche Helle. Er fagt; Wenn 
die Priefler einige Tage der Trauer um den 
geftorbenen Gott zugebracht und bie Reſte deſſelben 
zu ſuchen ſich angenellt Hatten, gaben fle plötzlich 
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sor, ihn gefunden zu haben, und gaben darüber 
hre Freude zu erfennen. (Gum haec certis diebus 
jecerint, tunc fingunt, se lacerali cerporis reliquias 
'eperire, et cum invenerinf, quasi sopitis luctibus, 
zaudent). Unter „gewifle Zage” find die fünf Schalt“ 
tage verflanden, die nicht zu den 360 gezählt wurden, 
fondern eine für fich beftehenbe Zeitbeflimmung waren. 
Unter diefem Umftand Eonnte Ofiris, da zwiſchen 
dem Ende und Anfang des Jahres fünf Tage in bey 
Mitte Tagen, nicht ferner in ben Momente, mo er 
aufbörte, wieder anfangen. Seht hieß die Todes⸗ 
anzeige das Berfehwinden oder Unſichtbarwerden 
des Jahrgotis. Deshalb ftellten die Aegppter fi 
die Schalttage hindurch, als ob fie ben Oſtris ſuchten. 
Nach deren Berlauf riefen fie: Wir Haben ihm ge» 
funden! Denm nun war Dfiris wiebergeboren,, und 
dieſes Ereigniß verkündete das ganze Land in Freu» 
dentönen. Nun mußte auch Phamenophis als Jahres⸗ 
anzeiger einen Freudenton vernehmen laſſen. Ereuzer 
gibt hingegen von den fieben Berfen, die er auf 
fieben Laute rebuzirt, eine andere Erklärung Die 
fieben Vocale beziehen fih auf bie neten, 28 
waren Morgenpfalme Der Priefter, bie den Früh 
firadl der Sonne begrüßten, gleichwie die Magier 
Perfiens ihre nächtlichen Horen mit dem Gruß an 
das witberfehrende Tageslicht beſchließen. 
Aus dem Bisherigen {fi zur Genüge bargeiha 
worden, baß bie Bergötterung ber Steine nicht alı 
roher Fetifhismus gedeutet werben dürfe Daß 
aber Bdtter und Menfchen aus diefer Materie ihren 
Urfprung nahmen, Tieße fih mit Mone, welcher ven 
Steincultus zu erlären firebt, wie folgt, deuten: 
„Das Geftein if die erſte Erfheinung ber 
feſtmacheuden Kraft, der Cryſtalliſation.“ 
Darum beginnt nah der Seelenwanderungslehre 
der Ortentalen bie Einpuppung der aus dem Himmel 
herabkommenden Seele mit dem Stein, geht dann 
Norte Mythologie. 1. . 12 
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in die Pflanze, endlich In ein Thier Aber. Eros 
zu Theſpiaͤ im Bilde eines undehauenen Steines 
angebetet (Ottf. Müller Orhomenus ©, 174.) ifi 
alfo die perfontfizirte Lehre, daß die Sehnſucht 
nach der Materie den Geift verfteinert, d. h. ver⸗ 
dunkelt Habe, was auch die griechifche Benennung des 
Steine (AırFog) andeutet, da verfinftern, verbergen 
(1aI0) das Stammwort if. Der Stein Eros war 
jener von der Benus belebte Stein des Pygmalion, 
der tihpphallifche Hermes Cadmilus in den Samo⸗ 
thraciſchen Myfterien; Hermes, welcher dem Grenz- 
fein Zermon, Terminus feinen Namen gab : ber neu- 
geborne Zeus auf Ereia, Jupiter Lapis. Ueberall 
erbiidt man hier den Begriff des Anfangenden, Pyg⸗ 
mäen , Inabengefaltete Götter, Laren, Penaten, 
Bürgfchaften für die Fortdauer der Generationen. 
Daher Jacob und Laban einen „Stein ded Zeugniſſes“ 
aufrichten, nicht wegen der Dauer biefer harten Ma⸗ 
terie, die viele Generationen üÜberbauernd, deshalb 
auch in ber fpäteften Zeit noch Zeugniß ablegen kann, 
fondern weil man an jene Steinden dachte , Die ber 
Lateiner Zeftileln nennt (testiculi v. testa Stein, 
dann testis Zeuge), und bet denen Sofeph feinem 
Bater gefhworen Hatte. Benus, die perfonifizirte 
Sinnenluf Hieß: „Rönigin der Steine” (ToAyav 
avaccc), und zu Golgi, das nach ihrer Verehrung 
unter der Form eines Steines benannt war, warb 
die Göttin vorzugswetfe verehrt. Da fie mit ver 
drygifhen Eybele Ein Wefen it, ! fo war wieder 
e felbft die zu Peflimunt verehrte Göttin, ein Ort, 
der ebenfalls von einem angeblich aus dem Himmel 
gefallenen Stein (neoog), welder der Goͤttermutter 
geheiligt war, feinen Namen halt. Arnobiug bee 
tihtet von demfelben, er fei fo Hein gewefen, ba 
er bequem mit der Hand getragen werden konnte, 
16. m. Etym⸗Rwib. u. d. Urt, „Rhen.” 
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| Bon ähnlicher Beſchaffenheit war der Stein In einem 
"Tempel derfelben Böttin auf dem Ida, den Claudian 
in der „Entführung Preoferpinens” (IL, 201.) : „reli- 
giosa silex“ nannte, Und won hier iſt es nicht mehr 
weit zum eretifihen Ida, wo Zeus als Kind mit einem 
Stein verwechfelt wurde. Diefe Steine, denen die 
Kunft nicht die geringfle Aufmerkſamkeit geigentt 
hatte, würden unmöglich noch in einer mit Kunfl« 
werfen fo verſchwenderiſch beſchenkten, beretts über⸗ 
verfeinerten Zeit, wo Claudian und Arnobius lebten, 
Gegenftände religiöſer Verehrung geblieben fein, 
wenn nicht ein Hieratifches Motiv Ihnen dieſe Heilig⸗ 
keit — hätte. 

Aber nicht immer aus dem Geſtein, auch aus dem 
Holze gehen Götter und Menſchen hervor: die Stamm⸗ 
eltern der Scandinavier waren Eſche und Erle ge⸗ 
weſen; die Sachſen wollen mit ihrem König Afcan 
aus Harzbaͤumen entfproffen fein; die Römer flammıten 
von der Eichengoͤttin Rhea Sylvia oder Illa (ilex); 
die Trofaner vom Eichengott JIlus. Zu Athen war 
ein Geſchlecht, das ſich: „die aus der Pappel Ges 
hauenen“ nannte ( Auyeigoronor), wie ja auch dem 
Lateiner das Volk (populus) nach der Pappet heißt, 
und materia ſowohl „Urftoff“ als „Holz.” Der Philo⸗ 
foph Pherecydes laͤßt pie Schöpfung von der Eiche 
ausgehen. Adonis war, wie die indiſche Trimurtt 
CHzeijatttgfeit) in einen Myrtenftamm eingefchloffen, 

firis in eine Ericaftaude, Zeus und Dionpfus: 
hießen nach dem Baume (derögırng), Helene auf 
Rbodus ebenfalls (devdpırıg). In Thefpiä wurde 
Here ale Baumafl verehrt, in Samos als ein Bret, 
Athene in Lindus, Artemis in Scarla und Demeter 
in Pharus als. ein ungeſchnitztes Stüd vot, Der 
Fichtenſtamm, ben man bet ber jaͤhrlichen Todten⸗ 
feier des Altes in den Tempel der Eybele trug, 
foßte feinen abgefshuittenen Phallus bedeuten. 
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Deveutet doch diefes Wort ſelbſt einen Wahr! 
Darum ward Dionpfus in Meibymns: Phallen 
zubenamft, weil’ er nur ein Haupt auf einem Pflock, 
nach der Legende bei. Paufanigs (X, 19, 2.) aus 
nem leere aufgefifchtz Hermes urfpränglih ein 
hölgeruer Trunens mit firaffem Phallus } Priapus 
(in der befannten Satire des Horaz) ein Selgen- 
Holz u. f. w. Wenn aus dem abgefpnittenen Gliede 
des Agdefis ein Mandelbaum hervorwuchs, To iſt 
dies nicht unbegreiflicher afs wie durch den Genuß 
einer ruht vom Baume der Erkenntniß Geburts⸗ 
Schmerzen erfolgen follen. Den perfifhen Rationals 
Lingam kennt man aus dem Bundefefh, wo man 
liest: „Am Tage Mithra, des Monats Mithra 
(d. h. am erfien Sahrestage) drang eine Reiba⸗ 
pflanze Crobor? alfo die Eiche ) aus der Erbe. 
Diefer Baum war gleich zwei. fi berührenden 
Leibern, der eine fledte feine Hand (Hauptaf) in 
des andern Ohr (Aſtloch), und fie ſchienen ein Leib, 
daran nicht zu unterſcheiden war Maͤnnliches vom 
Weiblichen.“ Kürzer drüdte Dies die griechiſche Idee 
aus: Caͤneus, der Sohn des „Tannenbaums“ Ela⸗ 
tus, fei einmal auch Weib gewefen, und habe 
darum auch Eänis geheißen. 
. „Bon den älteflen Zeiten,” bemerkt N. Müller, 
„war es auch bei uns aufgenommen, bie Regifter 
der Geſchlechtsabſtammungen als eine Art Phallus 
h behandeln. Es finden fih ſowohl yplaftifche 

onumente als auch Zeichnungen und gewirkte 
Teppiche, welche die Stammbäume alter Fami⸗ 
lien fo darſtellen, daß der Urahn tief unten fi 
befindet, und an gehöriger Stelle ein Phallus, 
oberhalb als Baum fi verzweigend, mit ben 
Früchten der Sippfchaft nach herkoͤmmlicher Ord⸗ 
nung ber Afcendenz und Defcenvenz fi auseinan- 
derbreitet.“ 

Holz ift Princip alles Lebens, das erſte Erzeugniß 
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der "Erbe, Bas.erfit Zeugniß ihrer Zeugungokraft, 
Holz mit Holz gerteben, Grzeugt das Heilige Zeuer, 
das als Symbol des Schöpfers in den Pyräen 
der Otmuzddiener und auf dem Altar der Beſta 
loderte. So war felh in der Art ver Feuerberei⸗ 


welche zu Ehren des Schöpfers vorgenommen 


tung, 

ward, son der frommen Borzeit anf ven Schöpfungs- 
act angefpielt!- Die Araber nennen die beiden 
Hölzer, mit denen fie Feuer machen: Männlich und 
Weiblich. Diefe Gewohnheit durch das Zuſammen⸗ 
reiben zweier Hblzer Feuer zu enfünden, führte 
vielleicht zunächſt auf den Gedanken, Menfihen aus 
Bäumen entflanden fih zu denken; denn im Holze 
glanbte man eine eben fo wunverbare Mifckung 
von Geiſt und Materie zu entbeden wie im Menſchen. 
Zeuer war Ihnen Sein. auch das Waffer fehlt im 
Holze nit, wo es als Saft ich Tund gibt. Aus 
ber Vermiſchung von Feuer und Wafler if aber 
Alles geworben. 

Weil man ſich die Gottheit den Bäumen ein⸗ 
wohnend dachte, daher pie Heiligkeit der Haine bei 
faft alfen -Böftern der alten Welt. Stlius (3, 11.) 
befingt die Orakelhaine am Tempel des Hercules 
zu Gades, Ovid (Fast. 3, 295.) den Eichenhain 
Des Aventinus, wo Numa feine Offenbarungen 
empfing. Die Carthaginenſer hatten Ihrer Natur- 
göttin einen Hain von Nadelhoiz um ihren Tempel 
gepflanzt (Sil. 1, 81.), die ſyriſche Aphrodite Hatte 
einen Hain auf. den Höhen des Libanon (Euseb. de 
laude Gonst. 1, 15.). Die hebraͤiſchen Propheten 
und ver Pentateuch eifern gegen die Sotzenhaine, 
ungeachtei Gideon unter der Teredinthe dem Herrn 
opferte, und die Tamariſke, bie Abraham gepflanzt 
(AM. 8, 21, 31.) A; Beit des Propheten Amos 
65, 5. 8, 13.) ein Wallfahrtsort war. Der wahr 
fagenye Lorbeerhain in Delphi und der oratelnve 
Eichenhain - in Dodona find zu befannt, um ” 


en zu verweilen. Bir werben ums daher 


bei 

— Abendlaͤndern zu, wo auch nicht die 

tchenhaine der celtiſchen Druiden (Plin. 16, 93.), 
fondern die von den heidniſchen Preußen verehrte 
Orakeleiche zu Romowe, vor welder das ewige 
euer brannte, deſſen Erlöfhen der Priefler mit 
dem Tode büßen mußte, und der immergrüne Eich⸗ 
baum beim Zempel zu Upſala, der dem Thor ge- 
weipte Hatn im Stifte Aberg in Zütland u. a. m. 
die Aufmerkſamkeit desjenigen verbienen,. welchem 


auch das relidiöfe Leben feiner eigenen Borfapren 


Lennen zu lernen wiffenswerth erſcheint. Unter die 
berühmt gewordenen Eichen gehört noch jene bei 
Heiligenbeil in Oſtpreußen, der Eichenhain bei 
Eichfeld an der Werra, die Schwerteishe bei Bors⸗ 
Holm in Holftein. Das Kofler Alt⸗Eiche an ver 
Donau verdankte zwei heiligen Eichen feine Benen- 
nung. Auch bei Wiesbaden, bei Gera u. a. gab 
e8 heilige Eichenhaine. Keine aber war berühmter 
‚geworden, als die große Donnereiche der Heffen, 
welche zur Beflürzung der Heiden umgehayen, ihr 
Holz zu einem Bethaufe hergeben mußte. In Eng- 
land wurben dhriftliche Kirchen nach Eichen genannt. 
Die alten Germanen Ioodten bei der Eiche (Tacit. 
Germ. 10.). Die Heiligkeit diefes Baumes bei den 
ſlawiſchen Völkern geben die vielen Orisnamen 
Großenhayn, Knauthayn, Haynichen, Haynsbur 
im Saͤchfiſchen und Aitenburgifchen, . wo . mei 
Sorbenwenden wohnten, zu erleimen. Bei De- 


Ubi gab es einen Hain, wo die Heiden Gerichies 
tage hielten, denn nur an heiligen Stätten ward 
206 Redt gefpraßen vgl. Grimm Rechtsalterth. 


3%. 797.). Die alte Sage von der Entflehun 
ber Menfchen aus Bäumen, Tebte in-den Dryaben 


und Pamadrpaben der Griechen Iange fort. it 


dem Baume zugleich welfen und ſterden fie, ſebe 
Berlegung ber Achte und Zweige empfinden fie is 
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Bunden, gewalifames Umhauen macht ihnen plöß- 
lich ein dee. oa sine hamadryadis fato cadit 
arborea trabs, fagt Aufonius). Ovid (Met. 8.) er- 
zahlt von einer Eiche, die im Walde der Ceres 
geflanden, und die als der Götterverächter Erifich⸗ 
tbon die Art an fie Iegte, ein Seufzen vernehmen 
ließ, gleichzeitig fingen die Achte an zu fehwiken, 
und ale der erfie Hieb fiel,.floß Blut aus der ge⸗ 
irennten Rinde. Grimm gebenft einer. beutfchen 
Bolksfage, die der Erle Blut, Thränen und Sprach⸗ 
fähigkeit anbichtet, fobalb fie gefällt wird. Die 
@elten wehrten den Heidenbekehrern aus dieſem 
Grunde das Fällen einer Fichte, die vor ihrem 
Zempel fland. 

er Begriff des Lebens concentrirte fi bei den 
Heiden fletd in jenem Symbole der Iebenfpenven- 
den Kraft felber. So wählte man von der Eiche 
die Eichel, von der Fichte den Zapfen (N. Mül« 
Ier Kunft d. Hindu S. 301) zu Sinnbildern, Palme, . 
Pappel und Tanne ihres flarrenden Wuchſes wer 
gen, die Olive, weil fie als Delfpenderin wieder 
auf das Tebenslicht Bezug hat, Manveln, Aepfel 
und Nüffe wurden die bekannten Liebeszeichen, bie 
man bei Dochzeiten ausipeilt oder damit fi be⸗ 
wirft. Mit der Palme, Eiche und Olive verband 
man auch den" Begriff der Kraft, daher Kraͤnze aus 
ihren Blättern den Sieger fhmüdten; die Palme 
und Olive als Sinnbilder des Friedens fpielten auf 
den Steg über die vegetationsfeinblichen, lebenzer⸗ 
flörenden Naturfräfte an. 

Au die aus gewiffen Bäumen verfertigten Ger 
räthe, insbefondere wenn fie eine, obfchon entfernte 
Aehnlichkeit mit dem phallo ‚erecto hatten,. wurden 
a deſſen Sinnbildern verwendet. Bor allen ber 

tab, von weldem ber Pfahl im Fleiſche bei den 
Griechen (YPadog) und Lateinern (palus) feinen 
Namen dat. Er trennie fih in einen Birtenfiab 
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und Richtſtab, weil er bald auf die Vermehrung 
der Heerden — Pales if der. Beſchutzer ver 
Heerden! — bald auf die Kraft, mit Uebertragung 
des Begriffes auf Herrſchermacht anfpielen follte. 
Geiftlih angewendet wurde der Ochfenfleden- des 
Yan, Hermes, Oſtris, der in ben Händen bes 
iſraelitiſchen Richters Samgar — hier momen et 
omen, denn der Name bedeutet felbfi die Sache — 
‚gegen die Philiſtaͤer, melde ſchon dem Patriarchen 
Saat die Brunnen (der Fruchtbarkeit) verfiopfen 
wollten, fo große Wunder verrichtete (Nicht. 3, 
31.), zum Krummflab des Biſchofs; und des Pe⸗ 
lops (d. 9. des Phalops) „unalterndes“ Gcepter, 
das auf fo viele Generationen fich vererbte, wie 
nach Eifenmenger (entd. Idth. 1. ©. 379) der aus dem 
Paradieſesbquim ritt Stab Adams, mit dem 
noch Jethro die Freier ſeiner Töchter probirte, und 
Mofe aus dürrem Felſen Waſſer — wie Bacchus 
mit feinem Thyrſus Wein — hervorlockte, zum 
„Geſetzgeber zwifchen den Füßen,” den Jacobs Se- 
. gen feinem Sopne Juda verfpricht, als Unterpfand, 
daß er herrfihen werde bis Schilo fommt. BDiefer 
Schilo if aber, wie an einem fpätern Orte gezeigt 
werden, fol, Saturn als Ruhebringer und —* 
densfürſt am Ende der Tage, wo mit dem Beginn 
des flebenten oder meſſianiſchen Jahrtauſends der 
gor⸗ Weltſabbath eintreten ſoll, defſen alljährliches 
Vorbild im Kleinen die römiſchen Saturnalien wa⸗ 
ren, wo die Gleichheit ver Stände an die Wieder- 
bringung aller Dinge mahnen follte; denn nur im 
inftigen Leben gibt es Keine Herren und Sclaven 
Mein: Noch die deutſche Sprache kennt keinen An⸗ 
terſchied zwiſchen Stab und Stamm, wovon das 
Zeitwort „abſtammen“ ſich gebildet, wie das las 
feiniſche: reſtauriren von dem griechiſchen „Staus 
ros,“ das einen Pfahl (oravoog) bedeutet, da⸗ 
von der Nebenbegriff des Kreuzes, jenes Verviel⸗ 
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Kltgangszeichens "in- der Weithmetit , deſſen 
eftalt bedeutfam an dem weiblichen Ring im Ve— 
nus zeichen (2) ſich befindet; und wenn es and 
dem Mercur (CF). gehört, fo bedenfe man, daß 
die Gottheit um zu fchaffen Hermes und AUphros 
dite zugleich fein muf. Ring und Stab find bie 
Tiebespfänber, welche pie Buhlerin vom Patriar⸗ 
hen Yuda forderte (1 M. 38, 18.). Diefes Hen- 
kelkreuz der Benus und des Mercur trug ber Agyp- 
tifche Priefter deffelben (Thaut) in den Prozeffionen 
voran (Jablonsky Panfh.); Die Iſis trug es in der 
Hand (Ereuzer Symb. I. ©. 513), die epheflfche 
Diana auf ben Kopfe (Ereuzer II. S. 187). Das 
Kreuz des Gottes Serapis hatte das ewige Les 
den bedentet (Ruflin. H. E. 2, 29. Socrat. H. E. 
5, 17.), denn in den Aescufap fi umwandelnd, 
welcher im phyfiſchen Sinne „Helland” (owrno) 
Hieß, war biefer Bott die Dürofhart für die Wie⸗ 
dergeburt. Daher hatten bie befehrten Heiden in 
der Kreuzesgeſtalt auch das Zeichen der geiftlichen 
Auferfiehung fo Teicht zu erkennen vermögen. Da- 
der war die Behauptung der Gnoflifer feine müßige, 
daß das Kreuz Chriſti von Seigenpol) gewefen, und 
die anderes daß das Holz des Lebens aus dem 
Erkenntnißbaum des Paradiefes gezimmert gewelen. 
Warum Wiſchnu (nah dem Berichte eines Mif- 
fionärs), Romulttspund Nemus unter einem Feigen⸗ 
baume empfangen ober geboren worden? warum 
die Stammeltern des Menſchengeſchlechts fih die 
Schaam mit Feigenblättern bevedten ? warum die 
Priapsbilder aus Feigenholz gefchniät fein muß⸗ 
ten? (Horat. I. Sat. 8, 1.), warum die Felge dem 
ithpphallifhen Hermes geweiht ward ? warum ber 
geile Kaum Ficarius (Augustin. 15, 23.) dieß? und 
aud der Bott der finnlichen Luſt, Dionyfus, der 
Bater des Priapus und der Satyren, nah der 
Feige (oviırhe) genannt worden ? warum in ber 
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attiſchen Dionyfien die ins mannbare Alter treten⸗ 
den Mädchen Feigen in Körben darbrachten (Nat. 
Com. 5, 13.) und Schnüre mit trodenen Feigen 
um den Hals trugen (Arist. Lysistr. 647.)% aud der 
dabei in der ai 


Holz fein mußte? (Theod. Serm. 7.) auf alle dieſe 





e befindliche Phalus von Keigen- 


Fragen gibt Indien Ausfunft, wo. die Baniane 


wächst, deren Geflalt den Naturforſcher Büffon 
veranlaßt hatte, fie larbre indecent zu nennen; 
denn diefer Baum fenft aus feinen Aeſten wieder 
Wurzeln in die Erbe, und wird fo ein Bild fleter 
Befruchtung. Darum ifl der indifhe Feigenbaum, 
diefes paffendſte Sinnbild des ewigen Wieberzeu- 
gens, das Symbol des Schöpfers; und fein Laub⸗ 
dach wählt der fromme Büßer zum bleibenden Auf 
enthalte. Der Gott Kriſchna felbk hai Cim 15. 
Gefang des Bhagavatgita) das unvergänglicde 
Weſen dem (indifhen) Feigenbaum vergli«- 
hen, deffen Wurzel in ber Höhe (gen Himmel) 
und befien Zweige nach unten (zur Erde) gehen, 
beffen Blätter Berfe der Veda's find. Alſo nicht 
nur Baum des phyfifhen, fondern auch des geiſti⸗ 
gen, reltgiöfen Lebens. So dachten nord die Rab» 
binen, als fle die Schriftfielle (Spr. 27, 18.): 
„ser feinen Feigenbaum bewahrt, ißt Früdte von 
ihm” auf das Gefeh deuteten (Thalmud, Erubin f. 
54 a), deſſen falfhe Behandlung von den Phari⸗ 
füern Jeſum bewogen hatte, den Feigenbaum zu 
verfluchen, der im Winter Feine Früdte trug. 
Werden doch die Gerechten felbft „Bäume der Ge- 
rechtigkeit“ genannt! (Pf. 92, 14. Spr, 11, 28. 
Jeſ. 61, 3.) Die Wirkung des Lefens im Geſetze 
‚Wird unter dem Bilde eines Baumes, deſſen Blät« 
ter nicht verwelken, beſchrieben (Pf. 1, 2.); das 
Gepflanztfein an Bächen ift eine Folge des Hörens 
auf das Wort Gottes (Sir. 39, 13.).. Die Bau⸗ 
me des Herren. ſtehen voll Saftes (Pſ. 104, 16.). 
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Diefe Baͤnme waren es, welche bitteres Waſſer ſuß 
machten (2M. 15, 25.) denn die Quelle des Le⸗ 
bens iſt das göttliche Geſetz (Ser. 2, 13.). Nach 
Dem Miſſionaͤr Hodgfon (As. Res. XVI. p. 443.) 
heißt Buddhas, Des göttlichen Geſetzgebers, Woh⸗ 
nung: der Feigenbaum (Chaitiya). Wiſchnu, oder 
feine weibliche Hälfte, Sri, fol — berichtet die Le⸗ 
gende — einft als feindliche Voͤlker in Yaganat ein⸗ 
drangen, unter den Feigenbaum fich gerettet ha⸗ 
ben.. Alfo war er auch im moſaiſchen Paradieſe 
der Baum bes Lebens d. h. des göttlichen Geſetzes, 
weicher zwar durch Adams Streben Gott gleich 
fen d. h. felber Schaffen zu wollen, ſich in den 
Baum der Erfenutniß. umgewandelt hatte, und bie 
fterbiih machende Frucht für ihn trug; aber, weil 
aus dem Zope fih neues Leben erzeugt, durch 
Chriſti — an dem Feigenholz wieder zum 
Holz des Lebens ward. Denn wie in Adam, nach 
rabbiniſcher Tradition, To find auch in dem Mef- 
Ras alle Seelen enthalten, daher gemeinfchaft- 


licher Tod und gemeinfchaftliche Auferfiehfung. Auch ı 


die Pappel befaß dieſen Doppelcharakter des Le⸗ 
bens und des Todes; denn befieht auch der Tod⸗ 
tengdttin Perſephone Hain aus lauter Pappeln 
(Iliad. 13, 389. 16, 482. Odpfſ. 10, 510.), und 
verwandelten ſich Phaetons Schweſtern in Pappeln 
(Aen. 10, 190.), weil ihre Mutter Clymene (Met. 
2, 19.) aur ein anderer Name für Perfeppone 
war,!fo hatte doch auch Hercules, ald er aus der 
Unterwelt heraufkam, die Pappel (als Zeichen ſei⸗ 
nes Triumphes über den od) mitgebracht, weß⸗ 
halb Die Sieger in den olpmpiſchen Spielen als 
irdiſche Repräfentanten des Todbezwingers mit Pap⸗ 
pelzweigen gefhmüdt wurden. Inter einer Linde 


hatte Siegfried den Drachen getöbtet (Nibel. 84%, ' 


3.), aber unter einer Linde war au er getoͤdtet 
16. m, etym. Realwib. u. Elymene. 


- 
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worden (913, 1. vgl. W. Getenns veutfihe Hel- 
venf. ©. 154). Die Eypreffe war zwar der Les 
benfpenberin Cypria geweißt, aber au dem Pinto, 
daher fie. der Römer vor dem Gterbehaufe aufs 
pflanzte, dem .Priefter zur Warnung, daß er nicht 
vurch die Nähe einer Teiche verunreinigt werde. 

Wie der Stab und das Scepter waren auf 
Reale und Lanze phallifde Symbole. Wäre die 
Keule nur in des Hercules Händen, fo ließe ſich 
dieſelbe Ietcht als Schlagwaffe überhaupt deuten, 
aber auch der weibliche Theil der Trimurti, näut« 
lich Wiſchnu — der feinem Bruder Schiwa ein 
die Dienfle einer Frau geleiftet — hat fie zum At⸗ 
tribut (Ritters Erdkunde A. IV, 2. ©. 550.) und 
der perfifihe Lichtgeiſt Mithra. Ste muß alſo das 
Dämonen der Finſterniß und, mas daſſelde befa- 
gen will, der Unfruchtbarkeit abmehrende Amulet 

ewefen fein. Darum iſt gleichwte die Priaps⸗ 
ilder (Paus. X, 19, 2.), auch des Hercules Keule 
aus dem Holze des Delbanms geſchnitzt (Paus. II, 

Mars, der Stammpater der Römer, warb un⸗ 

ter der Gehalt eines Spießes (guiris) verehrt, 
"darum hieß der mythifhe Srbauer Roms Quiri- 
nus,. und fein Bolt Quiites, und wenn ber nad 
dem Spieße (Kain im Hebr.) benannte Eäneus — 
deſſen Bater Elatus nach der ſchlanken Tanne 
Cedarn) hieß — feinem Lanzenſchaft göttliche Epre 
zu erwetfen befahl (Müller Orchomenus S. 191 
d. zw. Ausg.), fo geht daraus hervor, daß der 
Lanzencult aus dem Phalluscult fi entwidelte, 
"weil Eänens auch Cänts hieß, einft auch Weib ge⸗ 
weſen, alfo das erfle Menfdhenpaar als androgynis 
ſche Gottheit im Holze zuſammenlebend. Nur dep 
‘halb, weil in Aegypten und Syrien die Weiber ven 
Phallus trugen, in den Dionyften vie Jungfrauen; 
in Rom bie Veſtalinnen, deffen Bild als Unter⸗ 
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pfenb zer Staatswohlfauhet in ihrem Tempel auf⸗ 
ahrten, deshalb iſt der Spieß nicht Minervens 
Attribut ausſchließlich, fondern es gab au eine 
Benus mäiteris und eine Juno curitis oder quiritis, 
Die ſpriſche Aßarte Halt den Speer in der rechten 
San» (Eikhel Numm. Vet. p. 371. 442. 501.), bie 
carihaginemfiihe Himmelskoͤnigin ebenfalls (Gesen. 
Monum. Phoenr. tab, 16.). Wer aber wird in allen 
biefen Söttinnen nur eine Bellona erkennen wol« 
len? Alfo nur gegen die Dämonen der Unfrucht⸗ 
barkeit haben fie PR: bewaffnet, und ihre Waffe ift 
Ovids „virilis hasta,“ an welche bie coelibaris hasta 
der römifhen Braut erinnern follte. Daher Ovid 
(Fast. 2, 559.) die hasfa recurva (als Gegenbilh 
des phallus erectus) zum Warnungszeichen für den 
Tag erwählt, an welchem keine Ehe gefchloffen wer- 
den fol, hingegen das frondescere hastam als 
Bild der Fortpflanzung Roms (Met. 15, 560.). 
Deutlicher noch fpricht — Varro (L. L. IV, 8.) über 
ben. eigentlihen Sinn dieſes von Romulud ver» 
übten Wunderd aus (Instrumentum a Romulo de 
monte Aventino in Palatium jactum fuerit Auxvz, 
quae terra fixa crevit in arborem, et iunume- 
ras alias hastas produxit, quodque haec causa vi- 
deafur denominationis loci, qui kucusgue ager Rea- 
ſinus dietus, postea vero Palatium). Alfo war der 
Zupiter pdlatinus und Mars quirinus mit dem Heer⸗ 
den beſchüzenden Pales Ein Wefen, Roms Native 
nalgott unter .mehrern Namen verehrt, denn zwi⸗ 
fen Pales. und palus, wovon das Palalium feine 
Benennung erhielt, gibt es Leimen Unterſchied. Wenn 
Benus in der linken Hand mit dem Liebesapfel und 
in der rechten mit dem Spieße abgebilvet- warb 
(Deser. des pierses gr..p. 117. N. 558.) , fo Tann 
über des Letztern Bedeutung kaum noch ein Zweifel 
vobwalten. reiflich wird nun die Sage, daß Ma⸗ 
mercus, ber Sohn bes als Spieß angebeteten Mare 
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und der nach dem Baume beraunten Sildia, fein 
Leben von einer Lanze abhängend wußte, welche 
der Bater der Mutter zurüdgelaften. (Klauſens 
„Aeneas“ ©. 982.). Begreiflih wird es dann auch 
wie die Lanze des Pelops in Pifa (Ov. Amor. I, 
2, 15.) und. jene Des Pinehas eine Seuche Fillen 
tonnten, zumal bie Stelle, wohin der Leßtere | 
feine Waffe richtet (AM. 25, 8., wo kaba das 
griechiſche xrjnog iſt) vollends alle Zweideutigkeit 
aufpebt. Ein umgelehrter Spies fonnte daher, wie 
die umgeſtürzte Radel, Griechen und Römern ein 
Sinnbild des verloͤſchten Lebenstichts werben. Wie 
aber der Stab aus dem Symbol der Lebenskraft 
a zum Sinnbild der Macht entwidelte, fo wurde 

ebergabe des Speers für Könige ein Zeichen der 
Vebergabe von Reich und Land; der Spieß, wenhen 
der Pater patratus an der Grenze ins feindliche 
Gebiet warf, war eine figürliche Beſitznahme. Und 
-unfer heutiges: Sub hastd, womit der Berfauf 
eines Eigenthbums angezeigt wird, flammt aus der 
altrömifchen Sitte, bei Auctionen einen Speer vor 
das Haus des Berläufers Hinzupflanzen. ' 

Wenn tim ſtandinaviſchen Rorden Eſche und 
Erle die verſchiedenen Geſchlechter repräfentirten, 
fo liebte der Orient auch in diefer Spmbolil eine 
tößere Deutlichkett. Zwar iſt Daphne tn einen 
orbeer, Baucis in eine Linde, die Toͤchter der 
Eipmene in Pappeln, Myrrha in eine Myrte ver- 
wandelt worben, jedoch alle dieſe Bäume waren auch 
männlichen Gottheiten Heilig. Aber wie oben das 
Beifpiel-des Cäneus zeigte, dachte man fi andro⸗ 
gyniſche Gottheiten den Bäumen einwohnend, Schiwa 
und feine Gemaplin Parwati Hatten gemeinfchaftlich 
im Samibaum gewohnt. Daher auch die lateiniſchen 
Worte arbor, quercus, populus, fagus, laurus u. a. m. 
thren andeogpnifchen Charakter dadurch zu erfennen 
neben, daß fie ungeachtet der männlichen Endung 
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Doch meibifihen Geſchlechtes ſind. Wem alſo ver 
Drientale die Gefchlechtsverhältniffe der Gottheit 
verdeutlichen wollte, fo flelite er ven Banm ale 
männlihes, und die Blume als weibliches Princip 
bin. Juno foll den Mars ohne Beihülfe eines 
Mannes, bloß durch den Gerüch einer Blume em» 
pfangen haben. Der indifche Liebesgott hat feinen 
Bogen mit Blumen ummwunden, feine Pfeile zieren 
fünf Blumen. Der Rame der Riebesgöttin in Rom 
war Flora, bei den Gnofiern in Creta: Anthea, 
was dafielbe bedeutet. In Cypern felerte der Cul⸗ 
tus ihr Blumenfeftle. (Engel Cyprus II. ©. 163.). 
Hr Symbol war die Roſe, ihre Tochter hieß 
Rhodus (Nofe). Aus der Milch der „Lillenarmigen” 
Here fol die Lilie entftanden fein (Böttiger Id. 
3 Q. II. ©. 158 Anm). Dies war fie aber als 
Zwiebelgewächs, denn Venus hieß die Zwichbelfrau - 
(vgl. oben ©. 166.), weit die Lotusblume durch ihren 
Kelch das Geburtsorgan vorſtellt. Weiblihe Mu⸗ 
mien fand man In Aegpypten in den thebälfchen 
Gräbern mit einem Halsihmud von blauen Lotus⸗ 
blumen geztert; in einer Grabfehrift tröftet Ofiris 
eine verfiorbene Fran mit den Worten: „Deine 
Blume wird fih wieder aufrichten !“ (Barthele 
in den Memoires de Acad. des Inser. XXXIl. 
p. 725.). Die jedes Jahr das Aufleben der Natur 
anfündigende Lotusblume warb deshalb ein Bild 
der Wiedergeburt. Die ausgebrettete Lotusblume, 
welche weibliche Figuren in den Grotten von. Sal⸗ 
fette in Händen haben, erfennt man ale Symbol dea 
Nebergangs aus diefem Leben. Nicht nur ber Iſis 
war die Lotus heilig, . fondern auch ber indifchen 
Raturgditin Sri (Seres), die Davon auch Padma 
(Lotus) Heißt. 
Wie der indiſche Feigenbaum feiner oben be⸗ 
ſchriebenen Eigenſchaft wegen fih vorzugemeife zum 
Sinnbild: der männlichen Kraftäußerung eignet, fo 
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bie Lotus vor allen andern Blumen zur Bezeich⸗ 
zung der weiblichen Thätigfeit, "und zwar weil ber 
Staubfaden den Phallus verbilplichte, und fo die 
game Geflalt den Schöpfungsact darſtellt. Aus 
Wiſchnus Nabel entfpringt der Stiel bes Lotus. 
(Ritter Erdk. A. J. S. 428.5 Auf dem Götter 
berg Meru fit Schiwa mit einer Tafel, in deren 
- Mitte die Lotus. (Paullin. Syst. Brahm. p. 103.) | 
Brahma als Beltfgäpfer thront auf der Lotuds | 

blume (Bohlen Ind. I ©. 194% Juweilen fieht 
man alle drei Götter zugleich in der Lotueblume | 
fitzend. (Paullin. I. c. p. 110.). Bet Monifaucon 
(Ant. eppi.) findet man bie Iſis auf der Lotusblume 
fitend, und die Cphallifche) Peitfche in der Hand, ' 
um die Dämonen der Unfruchtbarkeit zu verfcheucen. 
Wie aber oben von einigen Bäumen nachge⸗ 
wiefen worden, daß fie auch den. Gotiheiten bes 
Todes geweiht waren, fo darf man fih nit wun⸗ 
dern, wenn man die Roſe auf Grabfleinen erblict 
(Wintelmann I. S. 561.), -die „rofenäugige” 
Rhodope im homerifchen Hymnus auf Demeter Die 
Gefpielin der Todtengöttin if, und Proſerpine vom 
Zodtengott in dem Moment entführt ward, als fie 
Bellen (Prellers Demeter und Perfephone S. 80, 
oder Nareiffen (Paus. IX, 81, 9.) zum Kranze 
wand; daß Narcifſus nah dem Scattenreicdhe (im 
gen it: narka) heißt, wo Yama (Indiend Pluto 
uqorcoo) herriht, welcher in dem unter Veilchen 
gebornen Jamus in der, grierhifchen Mythologie 
wieder zum Borfshein kommt, aber als Spender 
von Todtenorakeln: ‚Apollo in der Iinterwelt, ba» 
der für einen Sohn deſſelben gehalten. Denſelben 
Sinn Hatte es, wenn man das Grab des Hyarinth 
im Zempel des Apollo zeigte (Paus. Ml, 2, 19.). 
Die Blume, wollte man fagen, habe den Bott in 
das Schattenreich hinabgezogen. Im Todtencultus 
der Ceres zu Hermione hatte bie Hpatiuthe des 
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Veilchens Bedeutung gehabt, angeblich, weil fie mit 
ben Todeszügen bes flerbenden.Afas- bezeichnet, ber 
Erde entfproßt fein ſoll. Da aber. auch des Ajas 
Grab in Apollo’s Tempel ch hefand (Tzetz. Ly- 
cophr. 114f.), fo begegnet man auch bier einem 
unterirbifcken Gott. oo = 
Gleihwie Götter und Menſchen aus Stein ober 
Holz hervorgegangen, fo werben fie aud  wieber 
in diefe Stoffe verwandelt. Die Ichtere Metamor⸗ 
phoſe heifcht aber eine boppelte laͤrung. So 
bezieht ſich die Verwandlung des Battus oder des 
cephaliſchen Hundes (d. i. des hundskoͤpfigen Dermes 
xvvoxspahog) in Stein auf den Hundsſtern, und 
weil Sterne Steine find, fo trifft dies Schickſal 
au Niobens 7 Wothen- oder 12 Monatskinder 
(d. 5. die Planeten oder Zodtafalgeflirne). Die 
Berfleinerung des Atlas und ber Medufa Hat aber 
vieleicht einen andern Sinn, Erſterer iſt der 
Bdtterverächter, feine Mitſchuld am Kriege der 
Titanen, deren Anführer gegen Zeus er war, hatte 
ſchon dieſe Strafe für ihn jur Folge gehabt, daß 
er Träger bes Sternenhimmels geworben; alfo' a 
fenen Schultern ruht die Zett. Durch fein 
Berfteinerung warb er zugleich Nepräfentant des 
Raumes Die Yon Bott abgefallenen Geller 
werben, nach orientaliſchem Dogma, in die Schran⸗ 
ken der Enplichkeit gebannt, fie müſſen einen Leib 
annehmen, Darum bat des Allas Tochter Atalante, 
welche nach ihrer Mutter Hefperis, auch die Heſpe⸗ 
ride war, die abhrodffifchen Aepfel zu vergeben, 
oder von ihrem. Liebhaber erhalten. Weil vie 
Speculation der Sünde Sold, die Hügelnde Ber- 
nunft von Gott abmwendet, fo mußte au die 
„denkende“ Medufe ſich verfieinern, d. h. die büßende 
Seele eine Reihe von Wanderungen durch die ver⸗ 
Tchfedenen Reiche der Körperwelt beginnen, und 
folglich zuerfi das’ fpechfifch koͤrperlichſte werden. 
Norte Mythologie. 1. 13 
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Die Berfieinerung if} aber auch das natürlich 
Bild der Todeskalte. Darum heißt der Todteng 
vo: Agaftbenes, und der „Stein-des Nich 
ſchens,“ auf welchem Demeter in Cleufis ſaß 
erinnert an Puto’s Beinamen: Agelaus (ber Rich 
lachende). Sthenelus, d. ti: der Steinerne, Hi 
der Sohn des in ven Tartarus geftürzten Capane 
und der Baier der verkeinernden Mebufa, fie ſelbe: 
die Gorgone Stheno, die in dem Tariarus weiss, 
Danaide Sipenelle, wie auch pie Tochter des Acaſtu 
teß, d. t. des fühnenden Pluto lebruas, ‚denn ber 
od iſt der Berföhner und Reiniger von allen 
Sünden: Wollte man unter Sthenele die Demeter 
in der Unterwelt lediglich in der Bedeutung faflen, 
als ſei fie Die zur Winterszeit erflarrte Natur, fo 
müßte man confequent ‚verfahren, und in dem 
Sthenelus die frofiige Winterfonne erkennen, | 
-.. Hingegen ift die Verſteinerung der Niefen, die 
nit nur in den griechifhen Mythen von Albion 
und Borgion — Atlas kann aus oben angeführten 
Gründen nicht in diefe Eategorie gehören — fon- 
dern auch in germanifchen, celtifden und ſcandina⸗ 
viſchen Sagen vorkömmt, welche auch weibliche 
Rieſen kennen, aus der Naturanſchauung ent- 
nommen. Sobald man fih unter Riefe eine um 
gewöhnliche Größe denkt, müflen ven Naturvölkern, 
welchen auch das Steinreich belebt erfchien, Berge 
und Felfen jene Ungethüme gewefen fein. - Böfes 
ſollten fie verübt haben, wie wären fie -fonft fo 
hart beftraft worden? Jacob Grimm (Myth. S. 510.) 
erzählt Yon zwei Riefengenoffen, die auf neben 
einander liegenden Bergen haufen und verfehren. 
Als Felſen brauden fie Steine zur Waffe. So 
wirft Polyphem einen Felfen nach Mipfies, und 
> ber König von. Bafan (wenn man dem chal⸗ 
dalſchen Parappraften zu 4 M. 21, 36. glauben 
darf). nad Mofe. Da, fol dem Thalmud (Nidda) 
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zufolge ſchon zur Zeit der Sündflut gelebt Haben, 
usd von Noch gerettet worden fein. Da ber Berg 
mus ein Sohn Deucalions if, alfo auch ein 
Zeitgenofle der Flut war, fo möchte man daraus 
zu fohlteßen geneigt fein, daß die Sagenerzähler 
felbft nicht glaubten, alle Berg (eten von dem 
Mafler bevedt wardenz oBer,finy Wafferriefen, wie 
 Hegäon oder Gpges gemeint? Cöus, Pallas und 
Zuphöus melden fih ſchon durch ihre Namensbe- 
Deutungen als feuerfpeiende Berge an; und das 
unterirdifhe Zofen derfefben, erklärt den Namen 
— deſſen einziges Auge den Crater vor⸗ 
fit, und deſſen Vater nur deshalb Neptun war, 
weil Bulcane. meiſt in der Nähe des Meeres ans 
getroffen .‚werben,. - en 
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iprem Namen Ananda (Unendlihe) als Ewigkeit 
an. Sie dient abwerhfelnd dem Wifhnu und Schi⸗ 
wa zum Ruheliffen, denn beide find das göttliche 
Weſen, das Geftalt angenommen hat, Brahma 
nämlih wird ohne Bild verehrt, und hat deßhalb 
feine Tempel. 

Daß die Schlange ihren Balg fo oft wechfeln 
fol, hat fie unter allen Thieren am geeignetſten 
erfiheinen Iaffen, das Bild der ewig ſich erneuern 
"den Zeit zu werden, zugleich aber ale Symbol ber 
verfüngenden Kraft und Wiebererzeugung. Schiwa, 
welcher alle, Goͤtter überdauern wird, trägt bie 
Schlange in der Hand 1. "Zaf, I. Fig. 4), m 
Kronus, welcher deſſen Amt bei ven Griechen vers 
fap, erſcheint auf Abbildungen bald auf einen Baum- 
ſtamm fih. ſtützend, um den ſich eine Schlange win- 
det; bald mit einem fein hohes Alter andeutenden 
mächtigen Barte, in einer mit Augen -befäeten 
Tuntca (Spmbol der Alles fehenden in bie Ber- 
angenheit und Zukunft bildenden Zeit), in der 
Rechten eine Fackel tragend, an welde fih eine mit 
Sternen befeßte Schlange hinanſchmiegt. (Bol. 
Taf. II. Fig. 2 und 3.) Das letztere Bits iſt viel 
beutig, indem es im Vergleich zu jenem Baum⸗ 
flamm , den Jedermann als den Stammbaum des 
Menfhengefchlechts erfennen wird, — gleich dem 
‘ebenfalls von der Schlange umwundenen Paradie- 
feshaum, welcher bie meit auf nie verurfa⸗ 


chende Frucht trug — ſowohl auf die Lebensfackel 
als auf den, das Firmament erhellenden, Sonnen⸗ 

rahl fich beziehen laͤßt; die Sterne moͤchten ber 
ne vie Deiht Dei die De Gr Mir 
Jalquxtels geben, welche nur darum hier. auf bie 
Kreis form verzichtet, weil der Sllvner Deabfup tat 
‚Haben pürfte, die Belle des Tages und die ge- 
Rirnte Naht, dieſe beiden Hälften der Zeit, . ver- 
einigt darzuſtellen. Die Flügel an den Füßen find 


3 


bie verförperte Klüchtigfeit der Zeit. Schlangen» 
befhwörer und Sternweiffager gilt im Orient für 
gleichbedeutend (Michaelis mot, Recht V, 200.) 
er mit ben Zobialalbilvern gezierte Gürtel de 

Aftrologen if die Schlange, welche fih um den Leib 
des Schlangenzauberers windet. . 
Sufofern die pelttigteie ber Ewigkeit, wie bie 
Materie dem Geift gegenüber gefebt wird, erſcheint 
die geringelte Schlange des Jeſaia (27, 1.) als 
jener von den Rabbinen fo umfländlich befchriebene 
Leviathan, deſſen Häupter (Pf. 74, 14.) an bie 
vorerwähnte Ananda ihrer Bielföpfigkeit wegeu er⸗ 
innern; und wenn ex bis zum Beginne des Mef- 
fiasreiches aufgefpart wird, um dann von den Ge⸗ 
rechten verzehrt zu werden, fo kann bei ber von 
ben Juden angenommenen Begriffsiventität zwi⸗ 
ſchen mefftantfcher Zeit und ewigem Leben nicht mehr 
der eigentlihe Sinn verborgen fein, daß nämlich 
der Leviathan die Zeitfchlange ſei. (Wenn hinges 
gen in ber fcandinavifhen Erzählung vom Welt. 
untergang Thor und die Midgardſchlange fih ges 
genfeitig den Tod geben, fo gebt daraus hervor, 
daß die Götter des Nordens außer der Zeit nicht 
erifiiren.) Das Prädisat, das Hiob (26, 13.) die⸗ 
fer Schlange ertheilt, Hat auf die Flüchtigkeit 
der Zeit Beziehung (denn Luthers Ueberſetzung ift 
der Grundbedeutung des Wortes ganz entgegen). 
Das Spielen Jehovah's mit dem Leviathan (Pf: 
104, 26.) if} eine Hindeutung auf das Schöpfungs» 
wert, wo ja au die Urmweisheit fpielend erſcheint 
(Sprw. Sat. 8, 30. 31.), wie aud dem Brahma, 
Zeus und Dionyfus ein Spielen bei der Schöpfung 
zugefährieben wurde. (Bohlens alt. Ind. I. S. 160. 
Treuzer's Eymb. L ©. 592. II. ©. 391.), und 
alles Gefchaffene von Plato ganz wie in der or» 
1 Dieter Rame iR rg —— aus laras winden, ſchlin⸗ 

gen (das Tat. lio) und than: Schlange. . 
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hallusſtabe, wovon auch‘ die rabbiniſche Tradition. 
* Vorſtellung gehabt haben mochte, wenn fie 
betichtet, daß der Stab, an welchem Jethro die 
Brei feiner Töchter probirte, und welder in 
| ofis Hand fih in eine Schlange verwandelt 
hatte (2 M. A, 3.), aus dem Baume ber Erkeunt⸗ 
niß geſchnitzt war, welcher Iebtere dem Sammael 
und Metatron gemeinſchafilich gehörte. (Eiſen⸗ 
menger entd. Idth. I. S. 379. 380.). Bon Sam⸗ 
mael IR bekannt, daß er die Paradieſesſchlange 
ſei, welche das erſte Menſchenpaar verführte. 
Die Juden nennen ihn. deßhalb, gleichwie Jo⸗ 
hannes der Apokalyptiker, „die alte Schlange⸗ 
.(Nachas ha kadmoni 0 609——ο doxaiog) b. h. 
die Schlange, die ſchon im Anfang der Zeiten 
erifiirte. Bon Metatron dem Erzengel, welder 
feinen Namen dem hohen Range verdantt, daß er 
der nächfte am Throne (era Foove) Jeho- 
vahs ficht, und dur das griechifche Element feines 
KRamens den Einfluß helleniſcher Bildung auf die 
rabbiniſche Myfik bezeugen Hilft, — von Metatron 
fagen fie, er fei der geiftige himmliſche Prototyp 
Adams (1 M.1,26.), nämlich der ander Schöpfung 
des Menfchen participirende Adam Kadmon (1% 
menfch) oder Logos, alfo die. phöntzifche Licht⸗ 
ſchlange Uräus, die Himmelsfhlange Ophion, 
weiche von Nonnus (Dion. 41,.352.): der Alte 
(yzE@V) genannt wird, Da aber Sammacl vor 
feinem Gall, d. 9. bevor er durch feinen der Eva 
extheilten yerberblichen Rath die Zeugungsluft in bie 
Belt gebracht (Eifenmenger a. a. DO. U. ©. 464.), . 
ein reiner Seraph geweſen (Ebdſ. JI. S. 831.), Serapk 
aber dem Woriſinn zufolge eine feurige Schlange 
iR (4 M. 21, 6.), obgleih auch Jeſaia (6, 2.2 
| den Seraph als Engel am Throne Jehovabs kenn⸗ 
| fo iR daraus zu ſchließen, daß die eherne Schlang 


— 


4 


iprem Namen Ananda (uUnendliche) als Ewigkeit 
an. Sie dient abwerhfelnd dem Wifchnu und Schi⸗ 
wa zum Ruhekiſſen, denn beide find das göttliche 
Wefen, das Geflalt angenommen hat, Brahma 
nämlich wird ohne Bild verehrt, und hat deßhalb 
eine Tempel. 

Daß die Schlange ihren Balg fo oft wechfeln 
fol, hat fie unter allen Thieren am geeignetfien 
erfiheinen Iaffen, das Bild der ewig fi erneuern- 
"den Zeit zu werben, zugleich aber ald Symbol ber 
verfüngenden Kraft und Wiebererzeugung. Schiwa, 
welder alle, Götter. überbauerg wird, trägt bie 
Schlange in der Hand (J. Taf. I. Fig. 4.); um 
Kronus, welcher deſſen Amt bei den Griechen ver- 
ſah, erſcheint auf Abbildungen bald auf einen Baum⸗ 
ſtamm fih ſtützend, um den fich eine Schlange win- 
det; bald mit einem fein Hohes Alter andeutenden 
mädtigen Barte, in einer mit Augen ‚befäcten 
Zuntca (Spmbol_der Alles fehenden in bie Ber- 
gangenpeit und Zukunft blickenden Zeit), fr der 
Rechten eine Fackel tragend, an welde fich eine mit 
Sternen befebte Schlange hinanſchmiegt. (BVgl. 
Taf. II. Fig. 2 und 3.) Das letztere Bild If wiel- 
deutig, indem. es im Vergleich zu jenem Baum⸗ 
famm , den Jedermann als ben Stammbaum bes 
Menſchengeſchlechts erkennen wird, — gleich dem 
ebenfalls von der Schlange umwundenen Paradie- 
fesbaum, welder die Geburisſchmerzen verurfa- 
‚ende Frucht trug — fowohl auf die Lebendfndel 
als auf den, das Firmament erhelfenven, Sonnen⸗ 
firapt ſich beziehen Täßt; die Sterne mödten ber 
Schlange vielleicht noch die Bedeutung des Zodia⸗ 
Selgürtela geben, welspe nur vayım hier .auf die 
Kreisform verzichtet, weil der Dinner beabfichtigt 
‚haben dürfte, die Belle des Tages und die ge⸗ 
firnte Naht, diefe beiden Hälften der Zeit, ver⸗ 
einigt darzuſtellen. Die Flügel an den Füßen find 
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bie verförperte Tlüchtigkeit der Zeit. Schlangen 
befhwörer und Sternweiffager gilt im Orient für 
gteiipbeneutent Michaelis mol. Recht V, 200.) 

er mit den Zodiakalbildern gezierte Gürtel des 
Aftrologen if die Schlange, welche fih um den Leib 
des Schlangenzaubererd windet. 

Infofern die — der Ewigkeit, wie die 
Materie dem Geiſt gegenüber geſetzt wird, erſcheint 
die geringelte Schlange des Jeſaia (27, 1.) als 
iener von den Rabbinen fo umfländlich befchriebene 
Leviathan, ! beffen Häupter (Pf. 74, 14.) an bie 
boreswähnte Ananda ihrer Bielföpfigfeit wegen er- 
Innern; und wenn er bis zum Beginne des Mefs 
fiasreiches aufgefpart wird, um dann von den Ge⸗ 
rechten verzehrt zu werben, fo kann bei ber Yon 
ven Juden angenommenen Begriffsidentität zwi⸗ 
ſchen meſſianiſcher Zeit und ewigem Leben nicht mehr 
er eigentlihe Sinn verborgen fein, dag nämlich 
ver Leviathan die Zeitfchlange Tel. (Wenn hinges 
zen in der ſcandinaviſchen Erzählung vom Welt⸗ 
intergang Thor und die Midgarbichlange fi ge⸗ 
zyenfeitig den Tob geben, fo geht daraus hervor, 
saß die Götter des Nordens außer der Zeit nicht 
rifiren.) Das Prädicat, das Hiob (26, 13.) dies 
er Schlange eripeilt, hat auf die Flüchtigkeit 
‚er Zeit Beziehung (denn Luthers Ueberſetzung iſt 
ver Grundbedeutung des Wortes ganz entgegen). 
Das Spielen Zehovap’s mit dem Leviathan CP: 
\04, 26.) if} eine Hindeutung auf das Schöpfungs» 
verk, wo ja auf die Urmweisheit fpielend erſcheint 
"Sprw. Sat. 8, 30. 31.), wie aud dem Brahma, 
Zeus und Dionyfus ein Spielen bei der Schöpfung 
ugeſchrieben wurde. (Bohlens alt. Ind. I. S. 160. 
Freuzer's Eymb. L ©. 592. II. ©. 391.), und 
es Gefchaffene von Plato ganz wie in ber or» 


1 Dieſer Name iR gufammengefept aus Iavas winden, ſchlin⸗ 
en (das lat. lio) und than: Schlange 





6 
phifegen Theologie „Spielwerk ber Götter“ genannt 


(rd. 

Iſt nun die Identität ber Ananda und des 
Seninthan außer Zweifel gefeßt, To werben bie an 
dern Eigenfchaften, welche fie mit einander gemein 

aben, nicht mehr überrafhen. So hat auch er- 
exe jenen ver Höllenfihlange angedichteten neidi- 
hen, feindfefigen Charatter ; denn wie die letztere 
das erfie Menſchenpaar zu ber ſterblich machenden 
rucht beredete, ſo ſpie die Schlange Ananda, auf 
difega und Wafuli genannt, in das Milchmeer, 
um baffelbe zu vergiften; und bie ganze Schöpfung 
Hätte untergehen mäflen, wenn nicht Schiwa bad 


1 Diejenigen, welche unter than ein Krokodil, folglich unter 
Leylathan ein Meerungeheuer verſtehen, dat Ewald in den 
Tübinger Theol. Jahrb. 1813 IV. ©. 750 zum Stiliäweigen ir 

an 


ein rein mytbifher Name, gleiäwie bie Flächtige 
Göälange 26, 13. Die Anenbung des Namens auf das Keb⸗ 


Geftalt wegen ben Namen ver Schlange (? TR. 7, 10.) erhielt. 
Sich 40, 15. if das Werk eins fpätern Dichters aus einem an 
dern Lebendfreife._ Diefer wohnte in Aegypten, was fi) bon dem 
Berfaffer der frühern Eapitel nicht beweiſen Lißt, ba folde 
Anfptelungen, wie Hiob 9, 26. auch einen in Paläfting Lebenden 
Suden möglich waren.” Die Offb. Joh. 12, 9. der Höuenfchlangt 
veigelegte Tigenſchaft bes waußige iſt eine Selge jener zwiefachen 
Borftellung von dem Weſen des Leviathan. Dazu Tonnte ferner 
noqch beigetragen haben , daß bad Meerungefeuer Cetus, von wel- 
dem Hercule& die Heſione befreien wollte, aber felber verfchlungen 
drei Tage im Bauche des Fiſcheg weilte, und endlid aus demfel⸗ 
den, nur mit Berluft des Savpihaars (db. %. der Gonnenftrahlen) 
wieber hervortam, jened Cetus alſo, der Drade Kadhu ift, der 
in der indiſchen Mythe die Sonne zur Zeit, wo bie Eclipfen ein- 
treten follen, verfolgt. Aifo wieder eine Verwechslung aflatifcher 
und beilenifcher Borftellungen. Mit einer momentanen Gonnenfin 
erniß ‚haben alle alten Bölter den Weltuntergang am jüngften 
e vergliden, nach welchem eine neue Sonne geichaffen werben 
fol. Die Meſſiaswehen, die der Ankunft des erwarteten Schlan- 
Kuune vorhergehen, find zur eine andere Benennung beffelten 
4 


u. 
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zift weggetrunken hätte. Und wenn Bilbwerke in 
Indiens Grottentempel Wiſchnun auf die nach ber 
zeit (Kali) benannte Schlange Kalinaga tretend bare. 
tellen, fo iſt auch hier der Sieg des Ewigen über 
a8 Bergänglide vorgeflellt. ünd die ſchaffende, 
ber auch zerſtörende Zeit iſt dann die ihre alte 
aut abfireifende, fich verfüngende, aber durch ihren 
diftgahm andern Weſen todbringende Schlange 
Diefe beiden entgegengeſetzten Eigenfihaften eigne⸗ 
en bie Schlange zum doppelten Sinnbild des Le 
ens und bes Todes, folglich auch zum phalliſchen 
Symbol, weil zwar bie Zeugung bie Auflöfung zur 
fofge Sat, aber im ewigen Kreislauf ber Dinge 
te Berwefung ber Wieberverfüngung vorhergeht. 
Das if nun der Agathobämen: und Kalobämon ber- 
Iten. Beide ſcheinen fih zu bekämpfen, einer 
edroht die Exiftenz des andern, und dennoch find 
ie daffelbe Wefen. Der. in einer finſtern Höhle 
‚aufendbe Kuveras, diefer inbifche Schatzdaͤmon, def» 
en Genoffen menſchenfeindliche Geiſter find, Ku⸗ 
veras, der indiſche Plutus, hat Schlangen zu ſei⸗ 
ter Umgebung (vgl. Taf. IL. Fig. 4); aber au 

Danavantra, ber indiſche Aesculap, welcher fi 

ın den aus dem Milchmeer hervorragenden Güte 
erberg Mandar Ichnt, iſt von ber Schlange War 
uki (vgl. af. I, Fig. 5.) ummwunden, wie Aes⸗ 
ulap, ber fih aus dem Todtengott Serapis in 
inen Anferweder der Todten ummwandelt, ein 
Schlangenpoar an feinem Stabe firh begatten laͤßt 
ınd babureh dem Hermes gleich wirb, der mit dem⸗ 
elbe Attribute ausgeftattet iſt. Diefe beiben Schlan⸗ 
ven waren eigenttig der geiheflte Hermes, naͤm⸗ 
ich Hermione, die Tochter des blutigen Ares und 
‚er, durch Anretzung zur Sinnenluſt des Habes Pforte 
en Öffuenden, Venus (Libitina), Hermione, in berem 
leichnamigem Eultusorte Zodtendienk vorherrſchte 
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ermione iſt Hermes, wenn er bit abzeſchiedene See⸗ 
—* in die Unterwelt hinabführt; Cman vgl. Taf. 
H, Sig. 6., wo Mercur- in der einen Dand ben 
Schlangenftab haͤlt, deſſen Berüßrung Tobte auf 
erweckt und Lebende einfcpläfert, Aen. 4, 242, «L 
'Plaut. Amphitryo E, 1, 157. ,. in der anderz eim 
FAN trägt, Me an ven Schmetterlingeflügefn er⸗ 
ennbar-#t). Und Herntionens Gemahl Eadmus, 
welcher mit ihr in ein Schlangenpaar verwandelt 
- warb (Ov. Met. 4, 599.) if Hermes Cadmilus, 
welcher ven auf ber Ynfel —— — in bie 
Myfterien Eingeweihten den Weg zum Himmel zetgte, 
Hermes, mwenn er die Seelen aus ber Unterwelt 
wieder in thre Lichtheimath yurüdbringt, ober fie 
neue Berlörperungen eingeben. laͤßt. Alfo er ber 
Bntpobämen Zeus, dem in Theben der Cultus 
heilige Schlangen fütterte CHerod. U, 74), um 
Dermtone der Kakodaͤmon Perfephone, die Königin 
der Schatten, mit welcher der Vater der Götter in 
Schlangengeſtalt fih begattete; Iſis infera als Tod» 
tenlönigin mit der Schlange umwunden (Zoega 
se obelise. p. 326. Böttiger 3b. 3. Arch. d. Mal. 
©. 75. 78.). Immer if in den Mythenſyſtemen das 
Weib als Nepräfentantin der Dlaterie und des To⸗ 
des, der Dann als Repräfentant des Geiſtes und 
des ewigen Lebens aufgefaßt ; baher der Eultus nur 
Phallophorien, an denen vorzüglich die Weiber An 
theil nahmen, aber keine Myllophorien kannte. Des 
guten Dmens wegen vermied man ben Myllus, jenes 
Beiden, daß durch das Weib der Streit (Mödog, 
wovon uvAAog und mulier) und der Top in die Wert 
gelommen, zu einem Heiligen zu erheben, Den 
echfel von Verweſung und Wiebergeburt, wel⸗ 
Her durch die Bereinigung der Geſqhlechter erzielt 
wirb, verfinnfichte man Durch die Einigung ber ent« 
gegengeſetzten Prinzipe als zwei Schlangen am 
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Bhallusſtabe, wovon auch die rabbiniſche Tradition 
ine Borflelung gehabt haben. mochte, wenn fie 
yerichtet, daB der Stab, an welchem Sethro bie - 
zreier feiner Töchter probirie, und welder in 
Mofis Band fih in eine Schlange verwanbelt. 
hatte (2 M. 4, 3.), aus dem Baume ber Erkeunt⸗ 
niß gefchnibt war, welcher Iehtere den Sammael 
und Metatron gemeinſchaftlich gehörte. (Eiſen⸗ 
menger entd. Idth. J. S. 379. 380.). Bon Sam- 
mael if} bekannt, vaß er die Paradieſesſchlange 
fei, welde das erſte Menſchenpaar verführte. 
Die Zuden nennen ihn. befhalb, gleichwie Jo» 
hannes ver Apokalyptiker, „die alte Schlange - 
(Nachas ha kadmoni 0 0pıg'o Koxaiog) d. h. 
die Schlange, die ſchon im Anfang der Zeiten 
erifiirte. Bon Metatron dem Erzengel, welcher 
feinen Namen dem hohen Range verdankt, daß er 
der nachſte am Throne (era Ioovs) Jeho- 
vahs fleht, und durch das griechifche Clement feines 
Namens den Einfluß hellenifher Bildung auf bie 
rabbiniſche Mpſtik bezeugen hilft, — von Metatron 
fagen fie, er fei der geiRige himmliſche Prototyp 
Adams (1M.1, 26.), naͤmlich der ander Schöpfung 
des Menſchen participirende Adam Kadmon (Me 
menſch) oder Logos, alſo die phoͤniziſche Licht⸗ 
ſchlange Uräus, die Himmelsſchlange Ophion, 
welche von Nonnus (Dion. 44,.352.): der Alte 
(year) genannt wird, Da aber Sammacl vor 
feinem Zall, d. 9. bevor er durch feinen der Eva 
exiheilten verderblichen Rath die Zeugungsluft in bie 
Welt gebracht (Eifenmenger a. a. O. IL. ©. 464.) . 
ein reine Seraph geweſen (Ebdſ. J. S. 831.), Seraph 
aber dem Worifinn zufolge eine feurige Schlange 
iR (AM, 21, 6.), obgleih auch Jeſaia (6, 2.) 
den Seraph als —5— am Throne Jehovabs Tennt, 
fo if daraus au ſchlleßen, daß die eherne Schlange, 


10 
deren Anblick von Dem Biftbiffe der feurigen SHlaugen 
heilte, das Symbol der aus dem Serapis in ben 
„Hetland”“, Aeſculap, üÜbergehenden, aus dem Baum 
der Erfenntniß in den Baum des Lebens fih um⸗ 
wandelnden Schöpferfraft geweſen. Da aber aud 
"der böfe Typhon, welcher mit der, nad der Schlange 
benannten, ſchlangenbehaarten Echidna die lernaiſche 
Schlange gezeugt hatte, Typhon, aus deſſen Lenden 
Drachenwindungen hervorgingen (Ant. Lib. Met. 28.), 
aus der Seite der Iſis hervorgekommen war GPlut. 
' de Isid.), und Serapis eigentlih der unterirbifche 
Ofiris if, alfo ein Gott, welcher der Seele des 
Adgefchiedenen (und in feinen Myflerien ſchon ven 
Lebenden) zum Delle verhalf, ſo haben wir ung 
unter Serapis — diefer ift von Plutarch als iden⸗ 
tiſch mit Ofiris anerkannt worden — und Ifis, 
wenn Beide von einer Schlange ummwunden, auf 
Bildwerken erfcheinen (vgl. Taf. II. Sig. 7 und 8) 
wieder das männliche und weibliche Prinzip, Zeus 
und Perfephone als Schlangenpaar zu denken, die in 
° ihrer Bereinigung das Schöpfungswerf vollbringen. 
Das find vielleicht die beiden Schlangen auf dem 
appptilen Bilde bei Fabretti (vgl. Tab. II. Sig. 9), 
die gemeinfhaftlih das Weltei im Maule halten, 
aber. ein fimgeres Product zu fein fiheinen, wozu 
die geflügelte Schlange im Tempel des Kneph, die 
allein das Ei im Maule Hält, das Vorbild gemefen 
fein mochte; denn der Dualismus tritt in allen 
Religionsſyſtemen fpäter als der Monotheismus 
roor. Dies würde ſchon Zoroaſters Kosmogonie 
eweifen, denn ihm zufolge find Ormuzd, das 
Urlicht, und fein Zwillingsbruber Ahriman in dem 
Weltel verborgen. Erft als biefes barft, dv. h. als 
bie beftimmte Zeit gefchaffen, trennt fih Ahriman 
son Ormuzd, verwandelt ſich aus einem Lichtweſen 
in die Schlange, welche mit der Zeugungsiuft und 
den Zeiten der ‚Weiber zugleih den Tod in die 


/ 
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Belt brachte, Ormuzd's Segensfpuren überall zu 
vertilgen ſtrebt, abet am Ende der Tage — wo - 
mit der Körperweit auch der Geſchlechtsunterſchied 
aufhören wird — geläutert im Fenerſtrome fich wieder 
in einen Engel umwandeln und mit Ormuzd ſich 
vereinigen wir. 

Daß eben die Schlange es. ift, welche das 
Weltei gebiert, oder im Maule trägt, gibt fie zur 
Genüge als den Phallus zu erkennen, deſſen Spm⸗ 
bol: eine goldene Schlange, ven Novizen in den 
Myfterien des Dionyfus Sabazius in den Bufen 
geſteckt, und unten zwiſchen den Beinen wieder 
hersorgezogen wurbe. (Arnob. adv. gent.). Diefes 
Symbol follte auf die Wicdererwedung aus dem 
Tode anfptelen. „Wer diefe-anfieht, der foll leben.“ 
(4 M. 21, 8). Bei den Orgien wear fie in einer 
das Weibliche verbildlichenden Kiſte — Pandorens 
Büchſe, aus welcher. alle. Hebel des Lebens hervor⸗ 
tommen, und nur bie Hoffnung ! auf bie Fortdauer 
ber Gattung, ‚wenn Auch das Individuum unter 
geht, zurückgeblieben war — eingefchloffen. Zur 
wetlen regt fie, wie auf unferm Bilde (Taf. I. 
Fig. 10) den Kopf aus dem halb erhobenen Deckel 
hervor. Eine foldhe war bie. fogenannte- Kifte des 
CTppſelus Cd. 1. des in eine Kapfel Berfihlofienen) 5 
dieſe dat man im Tempel der Dere zu Olympia 
dem Paufanias gezeigt. Eypfelus darf immerhin 
mit der Schlange verglichen werben, denn wie wir 
oben phalliſche Zwerggötter kennen Ternten, fo if 


ß geftatte, ließe 
ſich aus ihrer Perfonification Erpis beweiſen, welche als. Geliebte 


6 vertritt), weil er dieſer felber war, unfzeitig auch jenez 
von Kixce in ein Schwein verwondelte Elpenor, benn 
Bodueiten opferten rauen der Liebedgöttin, in Rem der Juno alß 

hevorſteherin, Schweine, um bald — in die hoffnung zu ommen. 


4 
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deren Anblid von dem Giftbiſſe der feurigen Siplangen 
heilte, das Symbol der ans dem Serapis in ben 
„Heiland“, Aeſculap, übergehenden, aus dem Baum 
der Erlenntniß in den Baum bes Lebens fich um⸗ 
wandelnden Schöpferlraft gewefen. Da aber aud 
"der böfe Zyphon, welcher mil der, nach der Schlange 
benannten, fehlangenbehaarien Echibna Die Iernätfebe 
Schlange gezeugt hatte, Typhon, aus befien Lenden 

. Dracddenwindungen herborgingen (Ant, Lib. Met. 28.), 
aus der Seite der Iſis Hervorgelommen war (Plut. 
de Isid.), und Serapis eigentlich der unterirbifche 
Oſftris if, alfo ein Gott, welcher der Seele bes 

Abgefchiedenen (und in feinen Myflerien ſchon ben 
Lebenden) zum Helle verhalf, ſo haben wir uns 
unter Says — biefer ifl von Plutarch als iden⸗ 
uf ‚mit Ofiris anerkannt worden — und Ifis, 
wenn Beide von einer Schlange ummunden, auf 
Bildwerken erſcheinen (vgl. Taf. IL. Sig. 7 und 8) 
wieder das männliche und weibliche Prinzip, Zeus 
und Perfephone als Schlangenpaar zu denten, die in 

“ ihrer Bereinigung das Schöpfungswerf vollbringen. 
Das find vielleicht die beiden Schlangen auf dem 
ägyptifchen Bilde bei Fabretti (vgl. Tab. IL. Fig. 9), 
die gemeinfhaftliih das Weltei im Maule halten, 
aber. ein fimgeres Product zu fein feheinen, wozu 
die geflügelte Schlange im Zempel bes Kneph, die 
allein das Ei im Maule Hält, das Vorbild gemefen 
fein mochte; denn der Dualismus tritt in allen 
Religtonsfpftemen fpäter als der Monotheismus 
erbor. Dies würde fhon Zoroaſters Kosmogonie 
ewweifen, denn ihm zufolge find Ormuzd, das 

Urlicht, und fein Zwillingsbruber Ahriman in dem 
Weltel verborgen. Erft als dieſes barft, d. h. als 
die beftimmte Zeit gefhaffen, trennt fih Ahriman 
yon Ormuzd, verwandelt ſich aus einem Lichtweſen 
in die Schlange, welche mit der Zeugungsiuft und 
ben Reiten der Weiber zugleich den Tod in die 
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Welt brachte, Orunzd's Segensfpuren überall zu 
vertilgen firebt, abet am Ende der Tage — wo 
mit der Körperweit auch der Geſchlechtsunterſchied 
aufhören wird — geläutert im Fenerſtrome ſich wieder 
in einen Engel umwandeln und mit Ormuzd fi 
vereinigen win. 

Daß eben die Schlange es ift, welche das 
Weltei gebiert, ober tm Maule trägt, gibt fie zur 
Genüge als den Phallus zu erkennen, deflen Sym⸗ 
bol: eine goldene Schlange, ven Novizen in den 

Rerien des Dionpſus Sabazius in den Bufen 
gefiet, und unten gwifhen den Beinen wieder 
beroorgezogen wurbe. (Arnob. adv. gent.). Diefes 
Symbol follte auf die Wiebererwedung aus dem 
Tode anfpielen. „Wer diefe-anfiept, der foll eben.” 
(4 M. 21, 8). Bei den Orgien war fie in einer 
das Weibliche verbildfichenden Kifte — Pandorens 
Büchſe, aus welcher alle Hebel des Lebens hervor⸗ 
kommen, und nur die Hoffnung ! auf bie Korkdauer 
der Gattung, wenn auch: pas Individuum unter» 
geht, surkögeblichen war — eingefhlofen. Zur 
weilen regt fie, wie auf unferm Bübe (Taf. U. 
Ste. 10) den Kopf: aus dem halb erhobenen Dedel 
hervor. Eine ſolche war bie fogenannte Kifte des 
Sppfelus (d. 1. des in eine Kapſel Berfihloffenen) 5. 
diefe Hatte man im Tempel der Here zu Olympia 
dem Paufanias gezeigt. Eypfelus darf immerhin 
mit der Schlange verglichen werden, denn wie wir 
oben phalliſche Zwerggötter kennen Ternten, fo if 


ß geſtatte, ließe 
ſich aus ihrer Perſonification Elpisé beweiſen, welche af& Genetr 


von Gixce in ein Schwein verwandelte 
Sodueiten opferten Frauen ber Liebedgättin, 
hevorſteherin, Shweine, um bald — in die Hoffnung zu lonmen. 
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. Mer Eypfelus ein Goͤtterkindlein an die Stelle der 
Phallusſchlange gekommen. Die Legende läßt ihn 
in dieſem Aufbewahrungssrte den Berfolgungen 
des Dionyſus entzogen fein; dieſer iſt aber vom 
Eypfelus gar nicht verſchieden. Er felder war ja 
als neugebornes Kind In einer Kiſte von dem Ty- 
rannen Aerifius in den Nil ausgefeht worden. Die 


Schlange war das Yornehmfte Sinnbild des Dies | 


nyfus in den Sabazien; und die attifchen Jung⸗ 
frauen trugen felber die myftifhe Kiſte, die ven 
- aus Feigenholz gefchnisten Phallus enthielt, weit 
der Gott ſelbſt von der Felge, jenem mit der 
Schlange gleichbebeutenden Symbol, den Namen 
Spkites erhalten hatte. (Man vgl. BB. I. ©, 185.). 
Cypſele Heißt eigentlich ein Getreibelaften, in 
diefem verbarg man den Eypfelus vor den Rad- 
Relfungen feines Feindes; ein neuer Beweis, daß 
Eypfelus und fein Verfolger Dionpfus von einander 
nicht verfihieden find, denn in den Myfterien zeigte 
man das Dionyſuskindlein (Jacchus) in einer Ge 
treideſchwinge, weil aud an dieſes Bild der Ber 
viff der Fruchtbarkeit gefnüpft wurde; und von ber 
abtrentite fagt-Elemens Alerandrinus (Protrept.), 
daß in ihr des Dionyfus Manneskraft enthalten 
. gewefen. (Alovuos aıdorov anexeıro),- daher 

die fombolifche Formel in den dionyfiſchen Saba, 
len: eAaßwv ex nıorng. Des Cypfelus Vater 
hieß Eetion (Heriov), d. i. das Jahr (Erog), 
folglich war Cypfelus der in der Winterwende 
wiedergeborne Sonnengott im Zeichen des „Waſſer⸗ 
manns,“ feine Kifle die Heilsurne, die man bem 
Letztern auf einigen Thierkreifen: in die Hand gibt. 
Darum verfolgt ihn der von „Loͤwen“ gezogene 
Dionyfus, der Repräfentant der entgegengefehten 
Sonnenwende, well eine Jahrhaͤlfte die andere 
nornrängt, Eigentlich aber find Beide nur Hälften 


. 
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ines Ganzen; im Sommerfolfig, wo wegen der 
yundstagegiut die Begetation aufhört, iſt Bachus _ 
in lebenfeindlicher (Penthens, Lyeurg); in bem 
Binterforftiz iſt er felber Cypfelus bie Frucht der 
euen Zeit. Diefe Kifte ift auch die Schale‘ ober 
er Becher des Helles, aus weldem Pygiea, die 
zöttin der Gefunppeit, der Schlange des verfün- 
enden Aefenlap zu trinken gibt Cogl. Taf. 1. 
ig. 11). Hygiea iſt die Zuno salutaris, welche 
em .erfrifihenden Elemente vorſteht, — wie Aefcıt- 
ap und Jupiter salvator dad Präpdicat Heiland 
Soter) gemeinkhafttih beiden -— darum warb 
er Kaſten bes Eypfelus im Tempel ber Bere auf 
ewahrt. .. Über au) Minerva hieß modica (Gie. 
iv. I, 59. 123) und in Aigen: Hygiea, weil fi 
a Zeäumen Heilmittel angab (Phat. Perici. 0: 13.); 
e hatte das ſandige Athen mit dem erfrifihenben 
hau erquickt, worauf: ihre Vorllebe für Herfe 
die Thaunymphe), die Tochter des zur Hälfte 
Shlangengefalt babenden Gecrops; ſich erklaͤren 
aßt. Dahder Athenens Burg Cecropia genannt, 
zugleich erhält daduvch die wunderbare Geburis⸗ 
eſchichte des Erechtheus — oder Erichthonins, wie 
lndere ihn nennen — ihre Verſtaͤudlichkeit. Dieſer 
yar, fo erzählt die Legende, aus der ven dem 
Samen bes: Hephäfus geſchwaängerten Erbe ent⸗ 
andern, als biefer bie ene "umarmen. wollte. 
die Göttin hatte Das Kind aufgenommen, und 
n einem Käftiben dem. Tixbtern bes ſchlangen⸗ 
üßigen Cecrops Wergeben, welche, als fie die 
tie oöoffneten, reben dem Kinde eine 
5hlange fandpem Darum wohnte bie Schlange 
mf der Aeropolis gi. Aihen hinter Dem Schilbe 
ver Athene Paola, mo fie das berühmte Heils⸗ 
mgurium gab CHered, VIN, 41.). Und ſo iſt fie 
8 jeht in der Medigin das augurinm salulis ge⸗ 
zlieben:, Aaf Münzen van Nirda, wo neben Athene- 
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Her Siegverleiherin (Rice) auch Arfrulap ' verehrt 
ward, füttert die Göttin ſelbſt die um einen Baum 
ch ringelnde Schlange (Mionnet’Suppiem. V. p. 121. 
N. 689.) welche, wie der Jreus⸗ dag zur Schau 
geftellie, To Hier das geheime Zeiden war. Auf 
unfern Bilde (Taf. II. Sig. 12.), hat die Schlange, 
wie bei Hirt (Taf. Vi, 9.) den Leib der fe füt- 
ternden Göttin ſelbſt umſchlungen. Athene verfieht 
alfo Hier das Amt Hpgieens, welche Letztere erſt 
fpäter von der Athene, deren Präbicat fie geweſen, 
Kg getrennt, und zur-befondern Perſoͤnlichkeit geworben 
war, wie Aeſeulap urſprünglich von feinem Bater, 
dem beiftuntigen Apollo nicht verſchieden, welcher 
Letztere auf’ unferm Bilde (Taf. IL. Sig. 13.) ſich 
an den von der Schlange umwidelter Baumftamm 
Ichnend, nur: durch den Koͤcher auf den Schultern 
vor einer Verwechslung mit Dem: Träger des 
Schlangenflabes gefhäßt if. Dieſelbe Idee ſpricht 
fich in dem von Sonnerat (Reif, ES. 211.) ge 
kannten Reimernen Lingam aus, den: zwei Schlangen 
umkreifen Cugl. Taf, IE: ig. 14). Diefem, ale 
Standbild der dem Tod entgegenwirkenden Kraft, 
werben est or andern Lingamsbildern von 
den des: Ehefegens bevärftigen Frauen Libationen 
Coon Kokusoͤl, geſchmolzener Butter :und Ganges⸗ 
wafler) gebracht, welche Ritualpflicht auch „Schlan- 
gendienh“ (Nagaputsham) Heißt. - Gewöhnlich wird 
dieſe Handlung an dem “Ufer eines heiligen: Teichs 
verrichtet, wo zu dieſem Zwecke bie Geſtraͤuche 
wachſen, mit welchen das Bild geſchmüdcktt wird, 
und diefer ſteinerne Lingam aufgeftellt. Die: Bitte 
der Frauen iſt Fruchtbarkeit und glädliche Entbin⸗ 
dung, Wohlfein ver Reugeburten, die: Ceremonie 
endet mit der Blumenbekraͤrzung bes. Symbolbildes, 
mit Sang und Tanz. Die ermähnte Pflanze (Arishi 
genannt), hält man für dem Zeugungsgeilgäfte zu⸗ 
tfraͤglich.“ (N. Mile SE u. Null d. Hinda ©. 
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380,). Und es menge find, wie überall; au 
hier das Zeichen der Gefunppeit und Wohlfahrt, 
das fie no in der Medizin ſind; nicht, wie Sickler 
meinte, weil warme Heilquellen ein Kieblingsaufen» 
thalt der Schlangen find, denn Babeluren umfaffen 
nicht das ganze Gebiet "der. Heilkunde, alfo kann 
auch nicht der ganze Sinn des Afeulapifhen Schlan⸗ 
gendienfled aus der Berehrung der Hetlquellen ab- 
geleitet werden, ' fonbern lediglich daraus, daß 
Aeſculap felb ein perfonifizirter Phallus war. 
Der Mantel des Aeſculap if Tein Philoſophen⸗ 
mantel, wie Bist (Bifob. ©. 87.) deutet, fonbern 
wie der Mantel feines Gefährten,.des Genius der 
Benefenden, bes Knaben Teleſphorus, den auch 
noch die in den Kopf gebrüdte Zipfelmüße charakte⸗ 
rifirt, eine Anfpielung: auf die Sitte der Frauen 
in den phrygiſchen und ſamothraciſchen Rerten 
den abgeſchnittenen Phallus nes Dionyfug, Cadmb⸗ 
Ins, Attes u, a. verhüllt umherzutragen, vielleicht 
als Anſpielung auf die Verborgenheit des Sam 
im Erben» ober Matterfhooß 4°. : ot 

(Hirt fragt mit ũberraſchender Natyetät: Sellie 
die tief Heruntergehende Mühe und das Einhüllen 
in den Mantel auf den . Zußand der Geneſenden 


anfpielen, als Lehre, ſich nicht durch Teichte ve 


Hetbung einem Rüdfall auszuſetzen 7) 

.Weil nun die Schlange das Symbol ‚jener 
das: Ausſterben verhütenden Kraft, daher war 
auch das Sinnbild des Genius der zeugenden 
Kraft (genius ſtammt don yeno,- yeͤvco erzengen) 
eine Schlange. ‘(Dies bezeugt Servius in feinem 
eommentar dur Benels 5, *8 : nme a 
sine genio est ; qui per anguem plerumgtie ostenditer.) _ 
Daber die Enie: die fraher' unfruchtbare Mutter 
Scyio’s habe gren ohn von einer Schlange 
empfangen; ferner wollte fein Eldam, ver Vater 
ver Gracchen im Ehebettt ein Schlangenpaar erblickt 
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haben, dieſe rieihen ihm eine davon zu -töbten, 
mit dem Bemerken, baß der Tod bis Maͤnnchens 
feinen eigenen, der des Weibchens feiner Sattin 
Ton zur Folge Haben: würde. Er ließ deshalb das 
Männchen töbten, weil er feinen. eigenen Tod 
wäßlte, Alfo au hier ein Zeugniß, daß wo ein 
Schlangen pa ar vortommt, fie in der Spmbolik 
beide Geſchlechter vertreten. 2 
« 5 Schlangen als Berförperungen des Genius eines 
Menfhen kannte das gange Alterthum, nidt Bloß 
‚ber Orient. So erwähnt Mone (Anz. VIEH: S. 530.) 
einer Schlange, wellhe einer fhwangern Frau, 
während fie fehlief, in ben Hals gekrochen, uud als 
Diefe des Kindes genas, Tag diefem die Schlange 
fett um ben Hals, fraß mit ihm bie Mil aus der 
Schüflel, ohne ihm ein Beides zu Sun. Und Tenne 
erzaͤhlt in: den: „Dommerfchen Sagen“ (Rr. -257.) 
dag die Kinder. fü der Wiege Schlangen bewachen 
⸗alſo obämonen, ſchuͤtzende Genien — über⸗ 
sangen die Eltern das Thier bei dem Kinde, und 
tödten es, fo nimmt: das Kind..ab und Kirbt. 
Daram hegten die Litfhauer Schlangen in Ihren 
- "Däufern und brachten ihnen Opfer (Mone eur. 
Sbth. J. ©. 98.); dem Gott Potrimpos unterhielten 
die alten Preußen eine Schlange, die fie mit Milch 
fütterten. (Voigt Geſch. Preuß. J. S. 554) 
> Kber’fene Schlange, welche den Dreifüß des Ä 
"Apollo ummwunben hatte CHlaufens Aentas und bie 
Benalen‘ 9. 187.) war der Weltlingam;, der in 
‚chen drei Reihen der Ratur feine Wirkſam⸗ 
Leit bewährt, Die in dem dreiſpitzigen Lingam , 
des Schiwa (vgl, N. Müller Kun d. Hindu Taf. IV. ” 
‚Big. 42.), wovon biefer Gott Triphalas.zubenamft 
if, mur.in einem. andern Bilde, wiederholt ange- 
deutet. Die allwiſſende Gottheit ertpeilt Drafel, 
darum if ihr vernehmfles. Eymbol die Schlange, 
‚u weil fie, wie Platgerch ertiart, fo.oft ſich ver⸗ 
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jüngt, und in ihren Bewegungen auch ohne be⸗ 
fondere Glieder Ichht und behend if, — bie Ora- 
kelſpenderin. 

War nun bie Schlange das Bild der Gottheit, 
fo hatte der Aegypter, indem er Die Schlange Anepp, !. 
ein Ei aus ihrem Munde hervorkommend, ab- 
bildete, damit andeuten wollen: Dur das Wort 
Gottes fei die Welt gefchaffen. Das Ei foll der , 
Gott Phthas, das belebende Feuerelement gewefen 
fein, alfo_ der Phanes Cf. v. a. Phänon: Glanz) 
der Orphiſchen Schöpfungsgefchihte, der ebenfalls 
aus dem Ei feinen Urfprung nahm, wie Ormuzd, 
das Lichtprinzip Zorvaflers. 

Bie aber mochte das Ei Licht und Welt zu- 
gleich bebeuten * Die Antwort fann fi Jeder felbfl 
geben. Das Ei ift das Chaos, erſt als feine Schale 
zerbricht, ſcheiden firh Himmel und Erbe, das Licht 
trennt ſich von der Finflerniß, nun erft wird bie 
Belt fihtbar. Aus Leda's Ei gehen Caflor und . 
—* (Naht und Tag) hervor, daher fie abwech⸗ 
eind in der Unterwelt zubringen, und bie beiden 
Halbſcheiden des Ei's werben ihre Helme. Plutarch 
läßt das Ei, aus welchem Ormuzd CHoromazes) 
und Apriman hervorgingen, von dem Letztern durch⸗ 
brochen werben, was im Grunde daſſelbe befagt, 
denn nur dann konnte das Licht bemerkt werben, 
als man auch die Nacht Tennen gelernt hatte. Die 
Nacht ift Die Mutter aller Dinge, Iehrten die Aegyp⸗ 
ter, folglich hat das Prinzip der Kinfterniß das 
Ei durchbohrt, das die Keime der Weſen enthielt, 
Das indiſche Buch Oupnekhat (1, 27.) lehrt: Ale 


2 Ihren Nomen hat fie von ben Blögein womit fle au 

einigen Sildwerken ausgeſtattet If, auf einigen auch ven Kopf 

galten (oyıs jepaxopopgog) deſſen fſcharfes Auge wie⸗ 

ber auf MM —— Bettea anſpielt, fo wie bie Fluͤgel auf 
Xort Diyihologle. M. 2 
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Brahma ſich offenbaren wollte, bradte er ein Ei 
hervor, deffen Schale zur einen Hälfte Gold CHim- 
mel), zur andern Silber (Erde) war. Aus dem 
Keime des gefpaltenen Ei’ wurden Berge, aus 
den dünnen Häutchen, in welden die Feuchtigkeit 
enthalten war, die Wolfen, aus den Adern des 
Keimes die Meere, aus der den Embryo einſchlie⸗ 
Senden Feuchtigkeit -ver Ozean. Der Embryo aber, 
welcher hervorlam, war die Sonne, (Alfo auch 
hier, wie in ber zoroafterfchen und moſaiſchen Kos⸗ 
mogonte die Sonne erſt fpäter gefchaffen, womit 
Yielleicht auf die täglihe Erfahrung angefpielt if, 
daß die Sonne aus dem Meere oder hinter ben 
Bergen emporzufommen fcheint, folglich find dieſe 
vor der Sonne da gewelen.) Ei und Schlange find 
in der kosmogoniſchen Symbolik fo unzertrennlich 
von einander, daß fie in der indiſchen Mythologie 
immer zufammen angetroffen werben, wenn Brap- 
ma als Weltfchöpfer aufgefaßt iſt. Dan vgl. Taf. 
HI, Fig. 15 und 16. Auf dem erfiern-Bilde er- 
ſcheint Brahma, tragend eine Wolfentrone, welde, 
wie fein tugelartiger Körper, ebenfalls aus Wol- 
fen gleihfam zufammengeballt, Strahlen« und Blitz⸗ 
feuer verbreitet. Statt der Augen erblidt man zwei 
Wafferlilien. In der einen der bier Hände trägt 
er die Perlenfchnur des Weltalls, in der zweiten 
ein Borbild der Veda's, nämlih das Auge ber 
Borficht über einem befhriebenen Palmblatt, in ber 
dritten Hält er das Feuerrad , womit alles Urfeind⸗ 
Ude, was fi gegen den Befland der Weltordnung 
auflehnt, vernichtet wird. (Ein Nachbild diefes 
Triebrades ber Weltregierung erblidt man flatt des 
Scepters in der Hand ber älteften Könige Indiens, 
und noch jeßt führen die ZTibetaner bei religiöſen 
Umgängen ein Rab herum als Abzelgen der Sonne, 
bie es großen Weltregierungsſpmbols.) In der vier⸗ 
am Amt traͤgt Brahma den Quellbecher des Ur⸗ 
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waflerd. Aus dem Munde geht das Schöpfungs⸗ 
wort OUM, ver geheimnißnolle Name der Gottheit. 


Endlich im Schooße des Höhften das Weltei, 


deffen vierzehn Streifen fi) auf die von Brahma 


: entfproflenen fieben Brahmadikas oder Munis und 


ihre weiblichen Hälften beziehen. Das Ei ift von 
dem endlofen Kreisprahen Adiferen umgeben. 
Das andere Brahmabild flellt den Gott in der Me⸗ 
ditation über Eriflenzmöglichleit in Zeit und Kaum 
vor. Er Hat eine Art Sonnenantlig- mit tegelför«. 
miger Spiglappe, dem Simbilde alles Zuſam⸗ 
menfließens in ben Punft der Einheit. Box der 
Spitze diefer Tiara aus Jäuft der Schleier der 
Maja, welche die Welt des Scheined, der Erſchei⸗ 
nungen in der fihtbaren Belt gemoben, herab, um⸗ 
fhlingt Haupt und Bruſt des Gottſpmbols, und 
taucht herab in den wogenden. Meeresgrund bes 
Unermeßlichen, aus welchem fih die Ewigteitd«-. 
fhlange-erhebt. Weber ver Wogenfläche ſchwimmt 
das goldfiraflende Weltet, aus deſſen Mitte das 
Symbol des Geburtsorgang, die Lotugblume mit 
ihrem offenen Schoofe, ſich emporfiredi. 

Zu erfierm Brabmabilde hatte folgende Stelle 
aus Menus Geſetzbuch, das. dem Menn, dem Erfi- 
gebornen des Brahma, oder vielmehr dieſem ſelbſt 
zugeſchrieben wird, Beranlaffung gegeben; „Die 
Welt war wosh dunkel, ohne Ordnung und Unter- 
ſchied, Alles in tiefem Schlafe, bis der felbfländige 
unfihtbare Gott fünf Elemente und andere Dinge " 
ſchuf, und die Finſterniß zerfireute. Hierauf wollte 
ec Weſen aller Art durch einen Ausfluß aus feiner 
eigenen Glorie entſtehen laſſen, daher fchuf er zu> 
erſt Das Waſſer, und gab dieſem die Kraft der 
Bewegung. Durch dieſe entfland ein golvenes Ei, 

1 Beide Bilder find aus N. Mäler Kun .v. Hinbe entlehnt, 
wo S. 580 


. 850. 551. bie bier mitgeißeiften Erflärumgen. gu benfelbe 
BIIfae eriparen an mutgecheuren Er rungen x 


’ 
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das wie tauſend Sonnen glänzt, und in dieſem 
war Brahma, der Selbſtändige, geboren. Nach⸗ 
dem der Gott Jahrtauſende lang im Ei gewohnt 
hatte, und über ſich nachdachte, theilte er es in 
zwei gleiche Theile, aus biefen Hälften machte er 

Dimmel und Erde u. ſ. w 3 

Diefes Halbirte Weltet kennt auch die orphiſche 
Theologie, jene Vermittlerin zwifchen indifch⸗agyp⸗ 
Hfcher und helleniſcher Religionsphiloſophie. Der 
Komöpdiendichter Arifiophaneg fpielt in den „Bögeln“ 
(8. 694.) darauf an, wo er den Eros aus bem 
Ei erzeugt werden läßt. Die Bhönizier vermiffen 
in ihrer von Sanduntathon erzählten Schöpfungs- 
geſchichte das Weltei ebenfalls nicht (Euseb. Pr. ev. 
. 1,9). Die Eyrer ließen ibre Venus (Semira- 
mis) aus einem Taubenei entfichen, das auf dem 
Euphrat ſchwamm, und von Fiſchen ans Ufer ge⸗ 
bradt wurde. Da in Sprien die Taube Eneh 
hieß, fo kann das Ei des Phönir, ber aus Ara- 
bien nah Aegypten kam, fein anderes gewefen 
fein, zumal, wenn man den ägpptifchen Artikel P 
oder PH wegſchneidet, Eneh wieder zum Borfehein 
fommt. Daß e8 in der griehifhen Mpthe ein 
Schwanen⸗Ei war, kann nit als Berfchiedenpeit 
betrachtet werben, denn auch ber Schwan if ein 
Waſſervogel, gleich der nach dem Waſſer benannten 
Zaube; ? und das indiſch⸗moſaiſche Schweben bes 


ı Mit größerer Wahriheinlichkeit iſt anzunehmen; daß bie 
beiden Halbicheiden bes Eı’8 die beiden Hemiſphären andenten, 
deren eine die Sonne im Sommer, tie.andere im Winter durch⸗ 

uft. In der fommerlichen oder nördlichen if fie Pollux, Dre 
muzd, in ber fübtichen oder winterlichen Gaftor, Ahriman. Vor 
der Schöpfung, als nod das Chaos herrſchte, d. b. als das Ei 
noch ganz war, da gab es noch nicht Sommer und Winter, Tag 
u nad, da hatte fi die Finſterniß noch nicht vom Lichte ge» 


2 Bol. das eiymol. fymb. Realwtb. unter d. Art., wo aus 
mehrern Sprachen die Ramen db d des Waſſers als 
aleichlautend zufammengeftellt And. Taube um ar 
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göttlichen Geiſtes über dem Urwaſſer im Momente 
der Schöpfung, wurde durch diefes Bild vom Tau⸗ 
ben- oder Schwanen-Ei am Fürzeften ausgedrückt. 
Bei der Taube muß zuvörderfi an die Plefadentaube 
gedacht werden, an jenes Geſtirn, deſſen Sichtbar⸗ 
werden am Horizonte den Zeitpunkt anzeigt, wo 
die Schiffe wieder in die See gehen können. (Schon 
die Benennung Plejade weist auf die Bedeutung " 
dieſes Gehims für die Schiffahrt Hin.) Die Ple- 
jade befindet fih auf dem Rüden des himmlifchen 
„Stiers,“ in deſſen Zeichen die Sonne im vorge⸗ 
rüdien Frühling eintritt. Dann iſt au das bier 
beigegebene Bild (Taf. II, Fig. 17.) verftändlicher, - 
welches Mifftonäre im Zempel zu Micao in Japan 

efepen haben wollen, wo ein Ochſe mit feinen 

örnern ein im Waſſer liegendes Ei auflößt. Die 
Sapanefen laffen dur den Odem diefes Thieres 
den Menſchen erfchaffen fein. Hier berührt ih nass 
indifche Schöpfungspogma mit jenem perfifchen vom . 
Weltfiier Abudad oder Kafomors, dem Urheber 
aller Weſen. Bon diefem Stier der Schöpfung 
wird in der Abhandlung über Zoroafters Neligion _ 
ausführlicher die Rede fein. Hier ſchließen wir 
mit der Bemerkung, daß die roͤmiſche Sitte der _ 
Eiertänge und Eierſpiele im Circus maximus im 
Märzmonate, fo wie das am Feſte Nuruz, womit 
die Derfer den Fräpling eröffneten, bei ihnen üb- 
liche gegenfeitige Beſchenken mit gefärbten Eiern, ! 
welche Sitte auch die heidniſchen Slaven fannten, ? 
der Gebrauh der DOflereier In der orientalifchen 
und abendlänvifchen Kirche, das rabbinifche Gebot, 
daß jeder Iſraelit in der Pafſſahnacht — welche die 
Trabition als die einflige Schoͤpfungsnacht bezeich⸗ 
net — Eier effen müſſe u. f. w., daß diefe aufs 
fallende Uebereinſtimmung fo verfchienener Volker in 


1 — in ven Wien. Jahrb. M. ©. 183. 
2 Hanuſch, Myth d. Slawen ©, 197. 
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der überbies gleichzeitigen Ausübung einer anfchei⸗ 
nend geringfügigen Ceremonie die Erinnerungen an 


die einflige Schöpfung der Welt ans dem Ei er 


weden follen. Wenn jedoch bei Örtechen und Roͤ⸗ 
mern die Eier als Speife der Todten auf Gräber 
gelegt wurden (Lucians Todtengefpr. 1, 1. Juve⸗ 
-nal Sat. 5, 84.) und bie Inden noch jetzt nad 
dem Begräbniß eines Verwandten ein Ei effen, fo 
if diefer Brauch, wie die einflige Sitte, Phallus⸗ 
bilder den Todien tas Grab mitzugeben (j. Thl. 1. 
S. 142) als ein tröflendes Borbild der Wieder⸗ 
geburt — bei ven Juden: der fünftigen Auferfte- 
hung — zu betrachten; und aus demfelben Grunde, 
weil es an die Zeugung erinnerte, mieden die keuſch⸗ 
gefinnten Prieſter Aegyptens, Orphiker und Yptha- 
goräer dieſe Speife. 


— u — 


Bweites Capitel. 
Die Gottheit als Mannweib. 


‚Aller Bater biſt bu, die Mutter zugleich und 
die Anmel ı 
Drphifher Hymmus [9, 18.) 


Um zu ſchaffen muß der Schöpfer die Eigen- 
fhaften beider Gefchlechter befiten. Die Bildfau⸗ 


len, welde man Berm-Athenen nennt — weil fie 


Horn das Geficht Mercurs, hinten das der Mi- 
nerva zeigten — drüden dieſe Idee bei den Helle- 
nen aus. Der die Erde befruchtende ‚Lenz-Widder 


ı Ilavrov uev u narno, unrno, TOODog 
nde rıInvoc. 


| 
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Cd. h. die Sonne, wenn fie, in diefes Zeichen tre- 
tend, den Frühling bewirkt) , war ſowohl der Athene 
als Mercurs Attribut. Und das Verſchmelzen bei- 
der Gottheiten deutete. man au dadurch an, daß 
man Athenens befanntefe Attribute Roden und 
Spies ! den Wercursbildern beifügte. (Alberie. 
Imag. .Deor. e. 6.) Wenn die aus dem Zaubenet 
auegebrütete und in der Folge in eine Taube ver⸗ 
wandelte Königin Semiramis (Diod. U, 4. 20.) 
leider anlegte, „die fo befhaffen waren, daß man 
nicht erfennen konnte, ob fie Mann oder Weib ſei,“ 
CDiod. IH, 6.) fo war fie niht mehr Aphrodite, 
fondern Aphroditus, wie die Venus barbata in Eyr 
pern hieß, ? weil der Oberkörper der Statue eine - 
bärtige Mannsgeſtalt war, nur vom Nabel ab«- 
wärts ein Weib. . Dort war es, wo ihre Priefler 
Srauentleider trugen — welde Sitte der Pentateuch 
den Sfraeliten nachzuahmen verbot — wie der Prie- 
fier des Hercules in Kos ebenfalls that, ſobald er 
fich zur Opferhandlung anſchickte; wofür Plutarch 
(Qu. gr. 58.) als Grund anführt, daB Hercules, 
als er einft im Ringkampf mit dem Hirten Anta> 
goras ? an dem Sieg verzweifelte, zu einem thra⸗ 
ciſchen Weibe geflohen und ſich bei derſelben in 
Weiberkleidern verborgen habe, daher die Sitte, daß 
nicht nur der Priefter an dem Orte, wo der Kampf 
vorgefallen, in Weiberkleidern zu opfern pflege, fon- 
dern auch der Bräutigam in weiblichen Klei— 
dern feine Braut bewilllommt. 


‚1 Die eoelibaris hasta ber Juno, nicht aber eine Waffe der 
Zerſtörung ik damit gemeint, val. Bd. I. ©. 1°9. . 

2 Macrobius (Sat. III, 8.) belehrt ung: PollentemDeum 
Venerem non Deam signum etiam hujus est Oypribar- 
hatum corpere, sed veste mulieri, cum scepiro ae atatura 
viri. Et putanteandem marem ao feminam esse. Ari- 
stophanes eam Agoodırov appellat. 


8 Qlfo ein Ramensvetter tes minder glücklichen Antäus. 
(Beite Namen bedeuten nichts weiter als: ter Gegner). 
v 


L 


Da 


Aus diefem Erklärungsverſuch der alten Sitte 
erfennt man, daß Plutarh die wahre Bebeutun 
nicht mehr zu ermitteln vermochte. Er würde fon 
fih erinnert Haben, daß Hercules au in Weibg- 
fleidern bei Omphale gefponnen, vielleiht weil 
auch Teine Bildfäule in Lydien vom Nabel COm- 
phalus) abwärts weibliche Bildung hatte? | 

Adonis, der Benus Gelicbter, fol dem Apollo 
einft die Dienfle des Weibes geleiftet haben (ſ. 
Creuzer mb. I, S. 107.), wie der indiſche 
Wiſchnu feinem Bruder Schima ebenfalls. Aber 
der Benus hatte Adonis auch den Dienft des Man⸗ 
nes verfehen können, denn er war Madchen und 
Knabe (x3on xaı x000G) zugleich CHymn. Orph. 
55, 4.) 

‚ Aus dem Umftande, daß des Bachus Gefolge 
nit nur Satyre und Silene, fondern auch Nym- 
phen und Backhantinnen bilden, fihon aus diefem 
aus beiden Gefchlechtern gemifchten Haufen fehloffen 
die Alten, daß der Gott deßwegen au der „weib- 
lichgeſtaltete/ (ImAvpogpos) Heiße. Im ber 
That führt Nicetas unter den Epitheten des Bac- 
Aus auch „Weib“ (yuvıs) auf.? _ 

Daß Mercur der einzige Planet if, welchem bie 
Aſtrologen ſowohl feuchte als warme Eigenſchaft 
beilegen, ſchon dieſe Eigenthümlichkeit gibt ihn für 
mehr als den einfachen Liebhaber der Venus, gibt 
ihn für feinen mit ihr erzeugten Sohn Hermaphro⸗ 
ditus felber zu erkennen. Edenfo hätte Schiwa bie 
Dienftletftung feines Bruders entbehren fönnen, weil 
fein Prädicat Ardhanara d. i. Mannweib errathen 
läßt, auch er fei im Beſitze beider Eigenfchaften, 

.  Stobäus führt (Eclog. I, 4, 56.) aus dem Por⸗ 
phprius eine Stelle an, worin eines Indifchen Idols 


‚ it Phileehori Fragm. of. Coraut. N. D. c. 20. 
stem. I. 
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gedacht wird, das auf der rechten Seite 
männlih, auf der linken Seite weiblich 
war. Beide Hälften waren bergeftalt zuſammen⸗ 
gefügt, daß man über die Kunft erfiaunen mußte, 
wornad fie ebenfo genau mit einander verbunden 
waren, als die Gefchlechtsunterfhhiede an ihnen aus⸗ 
geseiänet, Auf der rechten Seite fah man bie 
onne, auf der linken ven Mond, auf Bruft und 
Armen erblidte man Berge, Hlüffe, Pflanzen, 
Tpiere u. a. m. Sollte es vielleicht Braͤhma ge- 
wefen fein? denn fein Name beveutet den Gott im 
Raume, ! alfo der Leib gewordene Gott, der Lo⸗ 
908 fn der lateiniſchen Bedeutung (locus). Die 
Materie ift der Leib der Gottheit,? er felber vie 
Alles durchdringende Weltfeele. Da Brahma bie 
Sarafwati aus feiner Seite Hernorgezogen, als 
er auf die Schöpfung mebitirte, fo verräth fi 
ſchon in dieſem Zuge feine anbroghnifihe Natur, 
Die Einwendung, es gebe keine Bilder von Brah⸗ 
ma, die der öffentlihen Verehrung ausgeſetzt feten, 
gilt nur von der gegenwärtigen Berfaflung des in⸗ 
diſchen Eultus, wo bie ganze Bevölkerung nur 
aus Schiwaiten und Wiſchnuiten befteht, TABt aber 
nicht auch auf die Urzeit zurückſchließen. Diefe 
myſtiſche Ehe Brahma's und der Sarafwatt iſt auf 
dem bier beigegebenen Bilde (Taf. III, Fig. 1.) 
verdeutliht. Die Brapmahälfte Hat an Band und 
Fuß die Verlenfhnur, das Symbol des Weſenalls 
angeſchlungen. Ein Schleiertuch fallt von ihm herab, 
und fein —* iſt zum Unterleibe hingezogen, um 
1 Das Eiyuon iſt brik ausdehnen; die zweite Sylbe iſt ba6 
gewoͤhzuliche Romin alaffixum, wie iu Dharma (v. dhar lehren), 
3238 v. zei glänzen), Kurma die Schildkröte (v. kar Hart 
ſe 2 — hei de⸗ Kabbaliſten Jautet einer der vlelen Gottesna⸗ 
mern: Raum (Makom), den noch bie heutigen Juden. aber mit 
Vorſehung des Artifeis (ha) gebrauchen, aus Scheu den eigent- 
lichen Betteßnamen aubzufpregen. \ 
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feine Berborgenpeit und fein Zurädgiehen in fi 
-anzubeuten. Seinem Gefidie if der Ernſt der 
Meditation aufgeprägt. Die weiblide Hälfte aber 
ift freundlich, die Hand ift-gleihfam fpielend er— 
hoben, der Ruß tanzend, vom Haupte zum Fuße 
herab erſtreckt ſich der präformatorifde Schleier 
der wefenerfüllten Scheinwelt mit feinen vielfachen 
Protoiypen. - 
' Anfänglich Hatte Brahma, das fchaffende Prin⸗ 
zip feine erhaltende Eigenfhaft, das Waflerelement 
in der Perſon Wifchnu’s verkörpert, und feine zer- 
flörende Eigenfchaft, das verzehrende Feuer in ber 
Perſon Schiwa's, woraus die Trimurti ober bie 
indifche Dreifaltigkeit entfland. Damald mochten — 
weil Waͤrme und Feuchte ſich vereinigen müflen, 
wenn ein neues Wefen entfliehen fol, — Schiwa 
und Wiſchnu fih, nach oben erwähnter Art ver: 
mifht haben, d. h. Brahma hatte durch fh ſelbſt 
gefhaffen. Ald man aber die Schöpfung. der ma— 
terielen Welt dem Weibe zufchrieb, und der Zri- 
murtt die Maja zur Mutter gab, dann fpaltete 
man alle drei Brüder in eine männliche und eine 
weibliche Hälfte, jeder ehelichte jetzt feine Schwe⸗ 
fer, Brahma der Schöpfer die Sarafwatt, welde 
der Wiſſenſchaft porfleht, weil Brahma die Veda's 
(die heiligen Bücher) offenbarte; Wifchnu die Sri, 
weldhe den Pflanzen und dem Getreide vorfleht, 
weil deren Wachsthum der Feuchte, des Wifch- 
nuifhen Elementes, bedarf; und Schiwa Cauch 
Rala d. i. der Berbrenner oder VBerzehrer genannt) 
‚die Todfendende ſchwarze Kalt, weiche fo blutgie⸗ 
rig ift, daß fie, in Ermanglung fremder Wefen, 
ie felber ven Kopf abfehlägt, was fie Thon 21mal 
geihan bat, daher cbenfo viele Toptenköpfe ihres 
atten Halstette bilden. Aber Schiwa, auch Ifura 
- geheißen, iſt — weil aus der Berwefung fih neues 
Lehen erzeugt — auch Schöpfer, der Ungam fein | 
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vorzũglichſtes Attribut, dann wandelt fih Kali in 


| die mit der Aphrodite Paphia identifhe Parvati 


oder Bhavani, Iſani um, als diefe Das Ver⸗ 
pältniß der Iſis zum Oſiris, oder Hpſiris — 
wie Hellanicus ihn nannte — darſtellend. In die 
fer Eigenfhaft als Repräfentanten der zeugenden 
und- Hebärenden Katurfräfte, haben beide als ein 
Taubenpaar im Samibaum gelebt. Zuweilen heißen 
Schiwa's Battinnen Ganga und Uma; erfiere, bie 
perfonifizirte Feuchte, — denn aus ihren Fingern 
sinnen 10 Ströme auf die Erde — if die wohl«- 
tpätige Sakti des Gottes, Uma hingegen Tann 
feine Kinder gebären, denn fie iſt die verfengende 
Hiße. Daſſelbe Berhältniß tritt auch in der helle- 
niſchen Bötterbreiheit- ein. Kronos, in deffen Reich 
ich feine drei Söhne (d. h. deffen unterſchiedliche 
Eigenfchaften) theilen, hat als Gebieter des Luftkrei⸗ 
fes, Zeus, die Beherricherin der Luftregion, Here 
zur Gemahlin; als Waflerelement Poſeidon vie 
Wellengebietende Amppitrite; als Erdfeuer Pluto 
die Perfephone,. deren Scepter diejenigen anerken⸗ 
nen, welche unter der Erde weilen: 

Die Geſchwiſterehen zwiſchen Brahma und Sa⸗ 
rafwati, Wiſchnu und Sri (oder Lakſchmi), Schi⸗ 
wa und Parvati, Ofiris und Iſis, Typbon und 
Nephtys, Zeus und Here — man Fönnte auf 
Abraham und Sara ! hinzufügen — haben, fobald 
man bie hier zu Grunde liegende kosmogoniſche 
Idee erfennt, nicht mehr das Anftößige, das Ci⸗ 
eero in ihnen fand, als er in der Rede pro domo 
den Clodius, des biutfhänderiihen Umgangs mit 
feiner Schweſter wegen, den Jupiter in der Toga 
nannte. 

Wir gebe Hier, zur größern Berbeutlihung, 

1 Die NamenAbebeutung der Erzväter und ihrer Frauen ver» 


rathen, daß auch fle elementarifhe Potenzen find, vgl. das etym. 
ſymb. eek u. d. Art. Erzv Ater. vg 
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Brahma fih offenbaren wollte, brachte er ein Ei 


hervor, deſſen Schale zur einen Hälfte Gold (Him⸗ 
mel), zur andern Silber (Erde) war. Aus dem 


Keime des gefpaltenen Ei's wurden Berge, aus 


den dünnen Häutchen, in welden bie Feuchtigkeit 
enthalten war, die Wollen, aus den Adern des 
Keimes die Meere, aus der den Embryo einſchlie⸗ 
Senden Feuchtigkeit ver Ozean. Der Embryo aber, 
welcher hervorlam, war die Sonne. (Alſo auf 
hier, wie in der zoroaſterſchen und moſaiſchen Kos- 
mogonte die Sonne erft fpäter gefhaffen, womit 
Yielleicht auf die tägliche Erfahrung angefpielt iR, 
daß die Sonne aus dem Meere oder hinter ben 
Bergen emporzufommen fcheint, folglich find dieſe 
vor der Sonne da gemwefen.) Ei und Schlange find 
in der kosmogoniſchen Symbolik fo unzertrennlid 





von einander, daß fie in der indifhen Mythologie 


immer zufammen angetroffen werden, wenn Braf- 

ma als Weltfchöpfer aufgefaßt if. Man vgl. Taf. 
H, Sig. 15 und 16. Auf dem erſtern Bilde er 
fcheint Brahma, tragend eine Wolkentrone, welche, 
wie fein tugelartiger Körper, ebenfalls aus Wol⸗ 
ten gleihfam zufammengeballt, Strahlen« und Blitz⸗ 


feuer verbreitet. Statt der Augen erblidt man zwei 


Waſſerlilien. In der einen der vier Hände trägt 
er die Perlenfohnur des Weltalls, in der zweiten 
ein Borbild der Veda's, nämlid das Auge ber 
Borfiht über einem beſchriebenen Palmblatt, in der 
dritten hält er das Feuerrad, womit alles Urfeinds 
liche, was fi gegen den Befland der Weltorbnung 
auflefnt, vernichtet wird. (Ein Nachbild viefes 
Triebrades der Weltregierung erblidt man flatt des 
Scepters in der Hand ber älteftlen Könige Indiens, 
und noch jeßt führen die Tibetaner bei religiöfen 
Umgängen ein Rab herum als Abzeichen der Sonne, 
biefes großen Weltregierungsfpmbold.) In der vier⸗ 
ten Hand trägt Brahma den Quellbesher des Ur- 


\ 
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waflerde. Aus dem Dunbe geht das Schöpfungs« 
wort OUM, ber geheimnißvolle Name der Gottheit. 
Endlich im Schooße des Hödften das Weltei, 
deffen vierzehn Streifen ſich auf die von Brahma 
entfproffenen fieben Brahmadikas oder Munis und 
ihre weiblichen Hälften beziehen. Das Ei ift von 
dem endlofen Kreisdrachen Abdiferen umgeben. 
Das andere Brahmabild flellt ven Gott in der Me⸗ 
ditation über Erifienzmöglichleit in Zeit und Raum 
vor. Er Hat eine Art Sonnenantliß mit kegelför⸗ 
miger Spigfappe, dem Simnbilde alles Zuſam⸗ 
menfließens in ben Punkt der Einheit. Bon ber 
Spitze diefer Tiara aus Jäuft der Schleier der 
Maja, welche die Welt des Scheines, der Erſchei⸗ 
nungen in der fihtbaren Welt gemoben, herab, um⸗ 
ſchlingt Haupt und Bruſt des Gottſpmbols, und 
taucht herab in den wogenben. Meeresgrund des 
Unermeßliden, aus weldem fih die Ewigkeits⸗ 
fhlange-erhebt. Weber der Wogenfläche ſchwimmt 
das goldfiraßlenne Weltei, aus deſſen Mitte das 
Symbol des Geburtsorgans, die Lotusblume mit 
ihrem offenen Schooße, ſich emporfiredi. ! 

Zu erfterm Brahmabilde hatte folgende Stelle 
aus Menus Geſetzbuch, das dem Mens, dem Erfi- 
gebornen des Brahma, oder vielmehr dieſem ſelbſt 
zugefihrieben wird, Beranfaffung gegeben; „Die 
Welt war noch dunkel, ohne Ordnung und Unter» 
ſchied, Alles in tiefem Schlafe, bis der felbfländige 
unfihibare Gott fünf Elemente und andere Dinge " 
ſchuf, und die Finſterniß zerfireute. Hierauf wollte 
er Weſen aller Art durch einen Ausfluß aus feiner 
eigenen Glorie entfliehen Taffen, daher ſchuf er zu⸗ 
erſt das Wafler, und gab diefem die Kraft ber 
Bewegung. Durch dieſe entfland ein golbenes Ei, 

dee Biber find aus N. Mäller Kun V. Oindu entlchet, 


wo S. 550. 551. die hier mitgetheiften Erftärungen zu denſelden 
gleiäfols enthaiten And. toecheur 


⁊ 


das wie tauſend Sonnen glänzt, und in dieſem 
war Brahma, der Selbſtaͤndige, geboren. Nach⸗ 
dem der Gott Jahrtauſende lang im Ei gewohnt 
hatte, und über ſich nachdachte, theilte er es in 
zwei gleiche Theile, aus dieſen Hälften machte er 
Simmel und Erde u. fi wm“! . 

Diefes Halbirte Weltei Fennt auch Die orphifche 
Theologie, jene Vermittlerin zwifchen indifch⸗aͤgyp⸗ 
tiſcher und beilenifcher Religionsphilofoppie. Der 
Komöpdiendichter Ariſtophanes fpielt in den „Bögeln“ 
(8. 694.) darauf an, wo er ven Eros aus bem 
Ei erzeugt werden läßt. Die Phönizier vermiſſen 
in ihrer von Sanduntathon erzählten Schöpfungs- 
geihichte das Weltet ebenfalls nicht (Euseb. Pr. ev. 
. 1,9). Die Eyrer ließen ibre Benus (Semira- 
mis) aus einem Taubenet entfichen, das auf dem 
Euphrat ſchwamm, und von Fifhen ans lifer ge⸗ 
bracht wurde. Da in Sprien die Taube Eneh 
hieß, fo kann das Ei des Phönir, der aus Ara- 
bien nah Aegypten fam, fein anderes gewefen 
fein, zumal, wenn man den Agppitfihen Artikel 9 
oder Ph wegſchneidet, Eneh wieder zum Vorſchein 
fommt. Daß es in der griechiſchen Myihe ein 
Shwanen-Et war, kann nit als Verſchiedenheit 
betrachtet werben, denn auch ber Schwan iſt ein 
Bafiervogel, gleich der nad dem Waſſer benannten 
Taube;3 2 und das indiſch⸗moſaiſche Schweben des 


ı Mt ee Wahrſcheinlichkeit if anzunehmen; daß bie 


nod) ganz war, da gab es noch nicht Sommer und Winter, Tag 
mb Radt, da Hatte fi bie Finſterniß noch nicht vom Lichte ge» 


2 Bol. daß eiymol. ſymb. Realtotb, unter d. Art. mo aus 
mehrern Gpraden die Namen der Taube und des Waſſers als 
aleich[autend zufammengeftelt find. 
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göttlichen Beiftes über dem Urwafler im Momente 
der Schöpfung, wurde durch diefes Bild som Tau⸗ 
ben- oder Schwanen-Ei am Fürzeften ausgebrüdt. 
Bei der Taube muß zuvörderfi an die Plefadentaube 
gedacht werben, an jenes Geflirn, deſſen Sichtbar- 
werden am Horizonte den Zeitpunft anzeigt, we 
die Schiffe wieder in die See gehen können. (Schon _ 
die Benennung Plefade weist auf die Bedeutung 
diefes Gehirns für die Schiffahrt Hin.) Die Ple- 
jade befindet fi auf dem Rüden des himmliſchen 
„Stiers,” in deffen Zeichen die Sonne im vorge» 
rüdten Srüpling eintritt. Dann tft au das bier 
beigegebene Bild (Taf. II, Fig. 17.) verftändlicher, - 
welches Mifftonäre im Tempel zu Micao in Japan 

efepen haben wollen, wo ein Ochfe mit feinen 
Sörnern ein im Waſſer Tiegendes Et aufflößt. Die 
Yapanefen laſſen durch den Odem dieſes Thieres 
den Menſchen erſchaffen fein. Hier berührt fich das 
indiſche Schoͤpfungsdogma mit jenem perfiſchen vom 

Weltſtier Abudad oder Kajomors, dem Urheber 
aller Weſen. Von dieſem Stier der Schoͤpfung 
wird in der Abhandlung über Zoroaſters Religion 
ausführlicher die Rede fein. Pier fehließen wir 

mit der Bemerkung, daß die römifihe Sitte der _ 
Eiertänge und Eierfpiele im Circus maximus {m 
Märzmonate, fo wie das am Feſte Nuruz, womit 
die Perfer den Früpling eröffneten, bei ihnen üb- 
liche gegenfeitige Beſchenken mit gefärbten Eiern, ! 
welche Sttte auch die heidniſchen Slaven Tannten, ? 
der Gebrauch der Oftereier in der orientalifchen 
und abendlaändiſchen Kirche, das rabbinifche Gebot, 
daß jeder Iſraelit in der Paſſahnacht — welche bie 
Tradition als die einflige Schöpfungsnacht bezeich⸗ 
net — Eier effen müfle u. f. w., daß biefe aufs 
fallende Webereinftimmung fo verfchiedener Völker in 


1 gauner in den Wien. Jahrb. M. ©. 153. 
⁊ Hanuſch, Myth d. Slawen 6, 197. 


2. 


der überdies gleichzeitigen Ausübung einer anſchei⸗ | 


nend geringfügigen Ceremonie bie Erinnerungen an 


die einftige Schöpfung der Welt aus dem ei er⸗ 


weden follen. Wenn jedoch bei Griechen und Rö- 
mern die Eier als Speife der Todten auf Gräber 
gelegt wurden (Lucians ZTodtengefpr. 1, 1. Juve⸗ 
nal Sat. 5, 84.) und die Juden noch jeßt nad 
dem Begräbniß eines Verwandten ein Ei efien, fo 
{ft diefer Brauch, wie Die einflige Sitte, Phallus- 
bilder den Todien ins Grab mitzugeben (I. Thl. J. 
©. 142) als ein tröflendes Borbild ber Wieder 
geburt — bei den Juden: der künftigen Auferſte⸗ 
hung — zu betradten; und aus demfelben Grunde, 
weil e3 an die Zeugung erinnerte, mieden bie keuſch⸗ 
gefinnten Priefter Aegypptens, Orphiker und Pptha⸗ 
goräer dieſe Spetfe. 


— — — — — 


Bweites Capitel. 
Die Gottheit als Mannweib. 


„Aller Vater biſt du, bie Mutter zugleich und 
die Anme!“1 
Orphifſcher Hymmußs[9, 18.) 


Um zu ſchaffen muß der Schöpfer die Eigen⸗ 
ſchaften beiver Gefchlechter befigen. Die Bildfäu- 
fen, welche man Herm-Athenen nennt — weil fie 
Horn das Gefiht Mercurs, Hinten das der Mi- 
nerva zeigten — drücken diefe Idee bet den Heller 
nen aus. Der die Erde befruchtende Lenz⸗Widder 


1 Jlavrov uev Ov narne, UNTNE, TEOWOg 
nds rıImvoc. = 
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Co. h. die Sonne, wenn fle, in biefes Zeigen tre- 
tend, den Frühling bewirkt) , war ſowohl der Athene 
als Mercurg Attribut. Und das Berfchmelzen bei- 
der Gottheiten deutete. man auf) dadurch an, Daß 
man Athenens befanntefte Attribute Rocken und 
Spies ! den Mercursbildern beifügte. (Alberie. 
Imag. Deor. e. 6.) Wenn die aus dem Zaubenet 
ausgebrütete und in der Folge in eine Taube ver- 
wandelte Königin Semiramis (Diod. II, A. 20.) 
leider anlegte, „die fo befchaffen waren, daß man 
nicht erfennen fonnte, ob fie Mann oder Weib ſei,“ 
(Diod. II, 6.) fo war fie nit mehr Aphrodite, 
fondern Aphroditus, wie die Benus barbata in Cy⸗ 
pern hieß, 2 weil der Oberkörper der Statue eine - 
bärtige Mannsgeftalt war, nur vom Nabel ab⸗ 
wärts ein Weib, Dort war es, wo ihre Priefler 
Srauentleider trugen — welde Eitte der Pentateuch 
den Sfraeliten nachzuahmen verbot — wie der Prie- 
fier des Hercules in Kos ebenfalls that, ſobald er 
fih zur Opferhandlung anſchickte; wofür Plutarch 
(Qu. gr. 58.) als Grund anführt, daß Hercules, 
als er einft im Ringkampf mit dem Hirten Anta- 
goras ? an dem Sieg verzweifelte, zu einem thra= 
ciſchen Weibe geflohen und ſich bet derſelben in 
Weiberfleidern verborgen habe, daher die Sitte, daß 
nicht nur der Priefler an dem Orte, wo der Kampf 
sorgefallen, in Weiberfleivern zu opfern pflege, ſon⸗ 
dern auch der Bräutigam in weiblichen Klei- 
dern feine Braut bewillfommt. 


1 Die eoelibaris hasta ber Juno, nicht aber eine Waffe der 
Zerſtörung if Damit gemeint, val. Bd. I. ©. 4°9. . 

2 Mocrobius (Sat. III, 8.) belehrt uns: Pollentem Deum 
Venerem non Deam signum etiam hujus est Oypribar- 
batum corpere, sed veste mulieri, cum sceptro ae stature 
viri. Et putanteandem marem ac feminam esse. Ari- 


stophanes eam Agoodırov appellat. 


8 Alſo ein Ramensvetter tes minder glücklichen Antäus. 
(Beite Namen bedeuten nichts weiter als: ber Sega). 
* 


‘ 


Ba 


Aus diefem Erffiärungsverfuh der alten Sitte 


erfennt man, daß Plutarch die wahre Bedeutung 
nicht mehr zu ermitteln vermochte. Er würde fonft 
fih erinnert haben, daB Hercules auch in Weibs- 
leidern bei Omphale gefponnen, vielleiht weil 
auch Teine Bildfäule in Lydien vom Nabel COm- 
phalus) abwärts weibliche Bildung Hatte? 

Adonis, der Benus Beliebter, fol dem Apollo 

einft die Dienfte des Weibes geleiftet haben (f. 
Creuzer Symb. II, S. 107.), wie der indiſche 
Wiſchnu feinem Bruder Schiwa ebenfalls. Aber 
der Venus hatte Adonis auch den Dienft des Man⸗ 
nes verfehen fönnen, denn er war Mädchen und 
Knabe (xson xaı xo00g) zugleih (Hymn. Orph. 
55,4. 
Aus dem Umflande, daß des Backhus Gefolge 
nit nur Satyre und Silene, fondern auch Nym- 
phen und Bachantinnen bilden, fihon aus diefem 
aus beiden Gefchlechtern gemtfchten Haufen ſchloffen 
die Alten, daß der Gott deßwegen au der „weib- 
lichgeſtaltete“ (InAvuooYos) heiße. ! Im der 
That führt Nicetag unter den Epitheten des Bac⸗ 
Aus auch „Weib“ (yuvıg) auf. _ 

Das Mercur der einzige Planet ift, welchem die 
Aſtrologen ſowohl feuchte als warme Eigenfhaft 
beilegen, ſchon diefe Eigenthümlichkeit gibt ihn für 
mehr als den einfachen Liebhaber der Benus, gibt 
ihn für feinen mit ihr erzeugten Sohn Hermaphro⸗ 
ditns felber zu erfennen. Ebenſo hätte Schiwa bie 
Dienftleiftung feines Bruders entbehren koͤnnen, weil 
fein Prädicat Ardhanara d. i. Mannweib errathen 
läßt, auch er fei im Befibe beider Eigenfchaften. 
Stobaͤus führt (Eclog. I, 4, 56.) aus dem Por- 
phyrius eine Stelle an, worin eines indiſchen Idols 


- * Philochori Fragm. of. Cornut. N. D. c. 30.' 
2 Moletom. I. 
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gedacht wird, das auf der rechten Seite 
männlth, auf der Tinten Seite weiblich 
war. Beide Hälften waren dergeſtalt zufammen- 
gefügt, daß man über die Kunft erflaunen mußte, 
wornad fie ebenfo genau mit einander verbunden 
waren, als die Geſchlechtsunterſchiede an Ihnen aus⸗ 
geaehpnet. Auf der rechten Seite fah man bie 

onne, anf der Tinten den Mond, auf Bruft und 
Armen erblidte man Berge, Flüſſe, Pflanzen, 
Thiere u. a. m. Sollte es vieleicht Brähma ge⸗ 
wefen fein? denn fein Name bedeutet den Gott tm 
Raume, ! alfo der Leib gewordene Bott, der Lo⸗ 
908 in der lateiniſchen Bedeutung (locus). Die 
Materie iſt der Leib der Gottheit,? er felber vie 
Alles durchdringende Weltfeele. Da Brahma bie 
Sarafwati aus feiner Seite hervorgezogen, als 
er auf die Schöpfung mebitirte, fo verrätb fi 
ſchon in diefem Zuge feine androgynifhe Natur. 
Die Einwendung, es gebe feine Bilder von Brah⸗ 
ma, die der öffentlihen Verehrung ausgefept feten, 
gilt nur von der gegenwärtigen Berfaffung des in- 
difhen @ultus, wo die ganze Bevölkerung nur 
aus Schiwaiten und Wifchnuiten beſteht, Iäßt aber 
nicht auch auf die Urzeit zurückſchließen. Diele 
myſtiſche Ehe Brahma's und der Saraſwati iſt auf 
dem bier beigegebenen Bilde (Taf. III, Fig. 1.) 
verdeutliht. Die Brapmahälfte Hat an Band und 
Fuß die Perlenfhuur, das Symbol des Weſenalls 
angefhlungen. Ein Schletertud fallt von ihm herab, 
und fein Fuß if zum Unterleibe hingezogen, um 


1 Das Etrwon IR hrih ausbefuen; die zweite Solbe if das 
gewöhnliche Rominalaffisum, wie in Dharma (dv. dhar lehren), 
83 dv. rai glänzen), Kurma bie Sqildkröte (v. kar hart 


u “ w. 

2 Auch bei den Kabbaliſten lautet einer ber vielen Gotteſna⸗ 

Berker auf —X8 na) —ã— ——— 
N N eu ⸗ 

lichen —E ausjufpregen. ' ‘ 
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trennen ſich männliche und welbliche Hatfte dei 
Gottheit in Mutter und Sohn, wie Maja unt 
Mäon (Hermes), oft Hingegen in Bater und Tochter 
(Ryeteus und Ryetimene, die mit einander Blut 
ſchande treiben). Ilus iſt der Stammvater der 
Trojaner und Ilia die Ahnfrau ber Römer. Dei 
wegen wollen biefe Leßtern von einer Durch Aenea 
In Latium begründeten Kolonie abkünftig fein 
Hatte man die Orakel ertfeilende Gottheit alt] 
männliches Weſen aufgefaßt, fo hieß fie Mantius, 
im entgegengefeßten Salle aber Manto. Um aber 
die Ioentität Beider außer Zweifel zu ſtellen, er 
fand man das Märchen vom Geſchlechtswechſel des 
Weiſſagers Tireflas, der, weil er in den Sternen 
(ev Tsıpsoor) Tefen mußte, um die Zukunft zu 
erfahren, davon alfo feinen Namen erhielt. Aftro⸗ 
log hießen aber auch Hercules, Atlas u. A., kur 
ale Berfonificationen des Sonnengottes, welcher 
die Sterne leitet, fie alfo am beften kennt. Weil 
die Nacht nah dem Tage die Herrfchaft führt, 
darum war Ereufa (Herriiherin), die Tochter des 
Creon (Herrfiher). Wer wird aber behaupten, daß 
die Bernünftigern unter ben gellenen die Welt zur 
Nachtzeit von einem andern Wefen regiert dachten? 
Nur aus der verfihiedenartigen Einwirkung der 
verſchiedenen Tageszeiten, aus dem Werhfel von 
Wärme und Feuchte ſchloſſen fie auf die gedoppelte, 
nämlih männlide und weiblihe Eigenfhaft des 
Schoͤpfers. Darum mußten fie ihn in zwei Theile 
fpalten, um jede der beiden Eigenfihoften in ihm 
anzuerkennen. 

Die Folge war, daß man fpäter auch ohne bes 
fondere Verigſung die Theilung des göttlichen 
Weſens beibepielt. Dann gab es ſowohl ein weib 
liches ald maͤnnliches Feuer (Pyrrhus und Pyrrha 
Aethon und Aethra, Phaethon und Phaethuſa), un 
auch umgelehrt ſowohl ein männlides als weib 
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iches Waſſer (Achäns und Achäa, Peleus und 
kethis, Ocean und Thetps). Wurde ber Zeitgott, 
die 3. D. in Zhracten, als Roß verehrt, fo gab 
s nicht nur einen Lencippus oder Melanippus — 
— Schimmel oder Rappe, je nachdem man ben 
Sommer oder Winter meinte — fondern auch eine 
eucippe oder Melanippe. Ward aber der Jahrgott, 
vie Phrygien, Troas, Syrien ıc. unter dem 
zilde des Eſels verehrt, fo gab es einen Cillus 
der priapätfche Apoll) und eine Eilla (die Schwefter 
es Priamus, der vom Efelgott Priapus nicht ver⸗ 
chieden if). Ward bie Gottheit unter dem Bilde 
‚er Eiche angebetet, fo gab ed nicht nur einen Ilus 
ınd Dryops, fondern auch eine Ita (Epteie) und 
Dryope. Wie aber Beide wirflih Ein Wefen find, 
erweist die Notiz des Eufebius, daß die Phönizier 
en Kronus oder Saturn Ylus hießen, Saturns 
Sattin Hieß Rhea, und die Urmutter ber Römer 
zlia oder Rhea Sylvia. Eben fo war Dryope, 
bgleih die Tochter des Dryops, dennoch feine 
Heliebte, d. h. die weibliche Hälfte Apolls, denn 
fefer buplte mit ihr, und fein Sohn hieß ebenfalls 
I)rpops (Paus. Messen. c. 34.). Pluto if zwar 
te Geſpielin der Perſephone, aber Niemand zweifelt 
aran, daß fie mit biefer Ein Wefen fei, nämlich 
te weiblidhe Hälfte des Pluto, ſowie auch Triton 
nd Amphitrite, ungeachtet er der Sohn ihres _ 
satten, Ein Paar find. Die Gottheit in ihrer 
yohltpätigen Wirkungsweiſe hieß Heiland, Arzt, 
yeit aber Zeus Soter, Jupiter Salvator auf 
eiblich gefaßt ward, fo gab es auch eine Here 
5ptera. Mit Recht if das Bötterpaar baher fo 
ft für Jaſon und Medea gehalten worden (Ditfr. 
Rüllerd Orchomenus, 2. Ausg. S. 264, wo die 
jeweisftellen aefammelt find), denn dieſe Namen 
nd nur eine Heberfegung von Soter und Sotera, 
ie Medus Cder Sohn Zafon’s) und Zafo bie - 


[4 
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Schweſter der Hpgiea) ebenfalls. Well die Fenchie 
der Begetatton unentbehriih, fo heißt die Waſſer 

endende Gottheit: Gabenſpendend, Dorng, ein 

ohn Neptuns, weiblich gefaßt: Doris, Tote 
des Oceanus. Über das Waſſer iſt nicht nur dai 
ſchaffende Element, fondern auch gerfiörend. Neſtor, 
‚der Enkel Reptuns, Neflor, deſſen Doppelbecher bie 
Arne des „Waſſermanns“ Im Thierkreiſe war, Re 
for ein Greis (yeonvıog) wie Oceanus, weil 
Waſſer der Urftoff aller Dinge, Neftor alfo Hatte 
den „Zerfiörer” Perſeus gezeugt (Apollod. 1, 9,9. 
Odyss. 3, 414.), weit die alte Zeit durch eine Flut 
weggeſchwemmt wirb, woher Luftrum als Bezeid: 
nung eines Zeitabſchnitts, denn lues heißt Die Flut. 
Nun iſt auch Har, warum Perſe des Dceanus 
Toter war (Odyss. 10, 139. Apollon. Rhod.A, 591.). 
Aber des Hellus Gemahlin war fie, wie Perfeis 
bes Apollo Schweſter, nämlih die verderbliche 
hdundsköpfige Hecate (Lycophr. 1173.), infofern aub 
vurch bie heißen Hundstage das Jahr geteilt 
wurde. Aus bemfelben Grunde konnie Fear 
auch als Sopn des Zeus gelten, der in Arcadien 
nad dem Wolfe (Lycäus) hieß. 

Man wird aus diefer Reihe von Beifptelen 
leicht erkennen, daß die Genealogen trog ihrer 
Biderfprühe dennoch trefflih zufammenftimmen, 
weil es ihnen nicht darum zu thun ift, ein Regen⸗ 
tenverzeichniß zu Tiefern, fondern die in jeder 
Jahres» oder Tageszeit wechfelnde Eigenfihaft ver 
Gottheit durch einen paffenden Namen zu bezeichnen, 
wobei ihnen die Doppelgefrhlechtigfeit der @ötter 
befonders zu Statten Tam, indem fie fonft- dem 
Perſeus ıc., ſtatt zweier Bäter fogar viere unt 
noch mehrere hätten geben müffen. | 

Auch die Kabbaliften haben ihren boppelgefchled 
tigen Urmenſchen (Adam Kadımon) gehabt, weldeı 
“> grächfirende Philo als den weltfchaffenden Logoi 
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‚tennt. Diefer erſte Menſch if namlich bei gllen 
. Bölfern die Gottheit feld, Nur duch die Zeu⸗ 
gung verliert Die Materie das erfte Leben, obgleich 
das Böttlihe noch immer in ihr wohnt. Darum, 
Ieprt die Kabbala, iR Adam erſt nad dem Genufle 
der verbotenen Frucht, gu welder das Weib ihn 
— t, der Endlichkeit verfallen. Denn in ſeinem 
Unſchulds zuſtand war er doppelgeſchlechtig. Be⸗ 
wieſen wird dies 1 Moſ. 1, 27: „Und Gott ſchuf 
den Adam nach feinem Ebenbilve, er ſchuf fie 
männlich und weiblich.” Da Eva erfi in der Folge 
aus Adams Rippe genommen ward, fo Tann hier 
die Schöpfung des Weibes noch nicht verflanden 
fein. Diefe erfolgt erſt, als Adam in einen tiefen 
Schlaf verfiel (1 Mof. 2, 21.), d. h. als die Sinn⸗ 
lichkeit zuerfi ihn übermannte, feinen Geiſt ver- 
dunkelte. Dabei beruft man fih auf den Pſalm⸗ 
vers: „Born und hinten hafl bu mich gebildet“ 
(139, 5.), folglih war Adam vor dem Fall doppel- 
geſchlechtig geweſen. Offenbar ſtammt biefe rabbinifche 
Brille von der Theilung des erſten Menſchen in 
wet Hälften, gleich jener aͤhnlichen — unftreitig ber 
IMyRerienlepre abgeborgten — Allegorie des Plato, 
aus Indien, wo Menu, dem Erſtgebornen Brad» 
ma’s baffelbe wiberfährt, daß er im Schlafe aus⸗ 
einander gefägt wird, und feine weibliche Hälfte 
davon den Namen: "Saba rupa (die getpeilte 
Gehalt) erhielt. 

Die fcandinanifhe Mythologie bietet kein deut⸗ 
liches Zeugniß für Die androgyniſche Auffaffung Der 
Gottheit. Rur eine dunkle Ahnung hat fi erhalten, 
daß die Lichesgöttin Freia ehedbem von Freir, 
ihrem Gemapl, woch nicht getrennt gewefen fei- 
Rirgends findet fi der mannweibliche Charakter 
der Gottheit außerhalb der indiſchen Mythenwelt 
in ſo gaben Grave ausgebrüdt, als beiden flawi- 
fchen Bbikern, namentlich bei den Litihanern. Nach 
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Stenders „Lettiſcher Srammatil Hat dort jebei 
mythiſche Wefen ein doppeltes Geſchlecht, und febr 
Gottpeit wurde als männlides Element Thews 
(Bater), als weibliches Element Mathe (Mutter) 
genannt. Siwa, die Ceres der an der Elbe woh⸗ 
nenden Slawen, hieß als männliche Gottheit Sibog 
und fol von dem Lebensfpeuder Schiwa aus Indien 
abſtammen. Ebenfo Tommt ber breilöpfige Triglan 
öfter auch als weibliche Gottbeit unter dem Namen 
Trigla vor. (Hanuſch flaw. Myth. ©. 101). 


Brittes Capitel. 


Das zengende und dennoch vernichtende 
NMatitrprinzip als männliche Gottheit. 


I ‚Der Herr töbtet und macht lebendig.“ 
1Sam.2, 7. 


Die Menge von feindlichen Brüdern, denen wit 
in den Mythen aller Voͤlker begegnen, und welche 
fämmtlih aus Feiner andern Urſache ſich befehden, 
als weil fie beide nach der Zettherrfchaft Areben — 
man denke hier an Amulius und Numitor, Romu- 
Ius und Remus, Acrifius und Prötus, Atreus und 
Thyeſtes, Eteocles und Polpnices, Oſiris und Tp⸗ 
phon, Uſow und Hppſuranius in der phöntzifchen, 
{9 wie Efau und Jacob in der biblifhen Sage — 
daß der Letztere nicht nad einem weltitchen Reiche, 
fondern, wie die Rabbinen deuten, nach dem geif- 
lichen Erfigeburtsrecht verlangte, ändert nichts an 
der Sache — diefe zahlreichen Bruderzwiſte fonnten 
erſt entfliehen, als man die. Gottheit bereits voll- 
fländig anthropifirt Hatte, folglich bei derſelben 
nicht die Luſt, ihre eigenen Schöpfungen zu jer- 
Rören, voranusfeßen mochte. Zuweilen flellte man 
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die en Eigenfohaften bes Zeitgotts 
unter der alt von zwei Brüdern- ober Freunden 
vor, die aus Übergroßer gegenfeitiger Zärtlichkeit 
für einander zu ſterben wänfdhen, wie Oreſtes unb 
Dylades; oder abwechſelnd flerden, wie Eaftor und 
gear, fo daß der eine Reis in der Unterwelt zu⸗ 

ringt, wenn der andere auf der Oberwelt weilt. 
(Ov. Fast. 5, 700. Virg. Aen. 6, 121. Sil. It. 9, 295.). 
Caftor Heißt der Schäplide, 1 Pollux oder Polp⸗ 
deuces GCies: ——— der Lichtreiche. enn 
nun der Leßtere unſichtbar geworben, d. h. tm 
Schattenreiche iſt, ſo waltet Caſtor, deſſen Name 
uns das Sprichwort ins Gedaͤchtniß ruft: „Die 
Nacht iſt Niemands Freund.” Zwar weiß man bem 
Caftor nichts Böfes nachzuſagen. Aber er Heißt: 
der Biber, deſſen Element, das Waſſer, auf die 
Nachtfeuchte anfpieltz dazu iſt die Ratte, folglich 
auch die Biberratte, ein Symbol ber Zerflörung 
Cals Ragetbier). Die beiden Sterne über den, aus 
beiden Hälften des Schwanenet’s verfertigten, Hüten 
Der Diofeuren find die beiden großen Himmelslichter, 
Darum hießen diefe beiden Zünglinge allgemein „bie 
großen Goͤtter⸗ (Yeoı —** ; ihre Abſtammung 
von Zens beweist aber Hinlänglih, daß fie nur 
der Perfonifizieung der Eigenichaften des „größten 
Gottes" (Zevg ueyıorog) ihr Dafeln verdanken, 
Beil fie Beide nur Ein Befen, fo reduziren fi 
ipre beiden Sterne oft auf einen, welder über 
dem Brüderpaare ſchwebt, das duch zwei Duer- 
pölzer verbunden iſt. So erfcheinen fie in einer 
etrurifhen Zeichnung, (Inghirami Mon. Etruschi 
Speckthi mistici tab. 20. 26.), auch in Sparta (Plut. 
de am. fratr.). Schon Macrobius (Sartunal. 1, 21.) 
hatte in dem Wechſelleben diefer Brüder die Sonne 
erfannt, welche nur des Tages Über fihtbar, des 


1 Bon x ſchader. 
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Rats daher im Schattenreiche zu weilen fegeint. ! 
So ifk auch der ſtygiſche Zeus Alter als Pluto, welcher 
erfi entſtand, als mau die verſchiedene Wirkſamkeit 
des Zeus auf mehrere Berfonen übertragen hatte, 
Rur fand Hier eine gütliche Theilung Statt. Ebenfo 
iR auch der unterirdifihe Ofiris älter als Serapis, 
deffen andere Häffte, nämlich Aeſculap, der mit 
der Zunahme der Tageslänge don den Prieftern 
wiedergefundene Gemahl der Iſis mar. 

Oreſtes und Pyladıs wollten, als fie auf Tau⸗ 
ris geopfert werden follten, einer für den an- 
dern den Tod Leiden. Oreſtes heißt „Bergmann“ 
und Pylades „Pförtner”, des Lehtern Bater und 
Sohn Heißen nah der Somnenwende, nämlich 
Strophius. Was Iäßt ich alfo anders ſchließen, 
als vaß die beiden Freunde bie Lichte und dunkle 
‚ Sahrhälfte repräfentirten? Auch ber ın ben Wolf 

verwandelte Lycaon, welcher niemand anders iſt 
als der Repräfentant des Hunds ſternjahrs Zeus 
Yeins oder Apollo Lycius, jener Lycaon Hat 
unter feinen fünfzig Wochenföhnen einen Dres 
ſtheus CPaus. VII, 3, 1.) und einen Thyräus 
(Paus. VII, 3, 3.) alfo wieber Berg (opac) 
and Tpüre”(Ivon). Diefe Genenlogte eriärt ih 
aus der täglichen Beobachtung des Tagsgeſtirns. 
Wenn die Sonne anfgeht, zeigt fie ſich zuerfi auf 
ven Berggipfein, wenn fie untergebt, ſcheint fie 
durch eine Thüre in ihre unterichifhe Behauſung 
zu geben, in die Pforten des Hades. Um die Zeit, 
wo Yollur in dem Schattenreiche weilt, Heß man 
ven Oreftes von geiſtiger Finflerniß befallen, "von 
den Eumeniden verfolgt fein, die er nur durch Das 


3 Gcmini autem, qui alternis mortibus vivere credun- 
tar, quid aliud nisiselem unum eundemgue significat,, modo 
descendentem in ima mundi, modo mundi in summam al- 
titudinem ronurgentem. - . ; 
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Diut feines in der Raſerei abgebifferien Fingers 

 verfähnen Ionnte, welches Glied den Tod Per Ber» 
fon ſelbſt Relfvertreten mochte. Indem Orefles feine 
Mutter ermorbet Hatte, die mit Eaflor aus Einem 
Ei entflanden war, ! gab er ih ſchon als Yollur 
zu erfennen, deſſen Bruder unter deu Schatten wei» 
Ien muß, wenn er auf der Obermelt il. Auch war 
Der Diofeuren Vater zugleih der feinige, denn 
Zeus hieß in Earien Agamenınon. 

Der Streit der Brüder Atreus und Thyeſtes 
betraf das goldene Lamm, d. 5. vie Frage, wer 
von: Beiden im Monat des „Widder“ die Zeit« 
herrſchaft antreten Tolle? Diefes Lamm befand fig 
in der Heerbe des Atreus, welder in Ereta Kate 
reus hieß d. h. ver Schwarze,? alfo die Winter- 
forme, der träge, frofige Saturn, welder als 
Jengott alle Monate, folglich auch den erfien, den 

tpder, in feiner Gewalt hat. Aerope, des Atreus 
Gattin aber, die mit feinem Bruder Tpyeftes buhlte, 
entwandte das Lamm für biefen, als fie erfahren 
Hatte, derjenige ſolle Das Reich des Vaters (Yes 
(sp6) erben, weldder ein Wunderzeichen zum Vor⸗ 
fein bramtes als ſolches aber beiracptete man das 
goldene Lamm. Zur Rache ſturzte Atreus die buh⸗ 
Iertfhe Gattin- ins Meer, bereitete dem Bruder 
das beruchtigte Gaſtmahl aus dem Fleiſche des ei⸗ 
genen Kindes — alſo ſchon durch die Kinderſchläch⸗ 
geret verrieth ſich Atreus als Saturn — und töd⸗ 


1 Rach einer Bage Yat Leba Gaflor und Pollux aus Einem Ei, 
mn 


das andere Seller und Helena. Man erkennt hier deutlich, doße 
um und des indiſchen Ausdruckes zu bebienen , bie Teuätende, Pre 
en Ba 
mordende Eiptämmneftra, die etymologiih an Clytie, das Pröbicat 
6 Caſtor. 


— Kadar bedeutet im Gemitiiden, was Ater im Lateini« 
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des Thyeſtes aı elt in — Sit das 
a 2 De ehe des Brpe 


jelle im Livius (22, 10.) einfallen muß, denn 
dem Mars war das ver sacrum geweiht. Tanagra 


16. Riemers Ztb. unter Huela. 


— 
vorigen Jahre um diefelbe Zeit 
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war dadurch von einer Peſt befreit worden, daß 
Hermes, erzählt die Zabel (Paus: IX, 22, 1.), einen 
Suühnwidder um die Stabt trug. - Aus allem die⸗ 
fem wird Har, warum dem Thyefles an dem Be- 
fiß des goldenen Lamms — das goldene Vließ be- 
sieht fh auf die goldene. Jahreszeit — fo viel 
legen war. Denn dadurch fam er au in den 
es der Zeitherrſchaft, weil mit dem Eintritt der 
Sonne ind Zeichen des Widders der Frühling be= 
ginnt. Aeropens Sturz ins Meer bezieht Ach, wie 
der gleiche Tod ver Helle, als fie mit ihrem Bru- 
der Yhryrus ebenfalls auf einem goldenen Widder 
nad Kolchis ritt, auf den Untergang des nächt- 

Sichen Geſtirnus. " 

In der Obpfiee (3, 136.) erfcheinen auch die 
font fo einigen Brüder Agamemnon und Mene- 
laus im größten Hader mit einander verwickelt. 
Barum? weil Agamemnon, der wie ein Stier vor 
ber Heerde dapergeht (Iliad. 2, 480.) und wie 
ein Stier an der Krippe geſchlachtet warb (Odyfſſ. 
4, 535.) der im Zodiak vorfindliche Aequinde⸗ 
tialſtier des Zrüplings, der „Aterfüßige” Dionyſus 
if, den die Böotier als Repräfentanten der erfri« 
ſchenden Feuchte — daher des Bacchus Prädicat: 
Hyes — aus dem Meere hervorriefen, und welcher 
fich vor feinem Verfolger (dem Dürre verbreiten⸗ 
den Hundsflern, namlich dem „Wolf⸗) Lycurgus 
einft ind Meer flüchtete; hingegen Menelaus in 
feinem Sohn Megapenthes jener ſchon durch feinen 
Ramen die Traner um die von der Glutfonne 
des Sommers vernichtete Vegetation ankündigende 
Pentpeus, welder den Eultus des Dionyfus 
unterbrüden wollte. Wie aber der yon Bakchanti⸗ 
nen zerftücdte Pentheus ber von ben Titanen zer⸗ 
Küdte Dionyſus felber war, nämlich ber in feine 
Einzeltheile aufgelöste Jahrgott, fo auch die bei 
ben Atriben, venn ihre Gemahlinnen Eiytännerr“ 
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Jogen werben muß. Die Habiähtsfever war nämfid 
6 priefterlide Zeichen, feitdem, ſagt Diodor 
(a. a. 0), ein Habicht, dieſer feines ſcharfen 
Auges halber zum Sinnbild des Verſtandes erwählie 
Vogel, den Prieſtern in Theben ein Buch gebracht 
hatte, worin Alles aufgeaeianet war, was zum 
Dienfte ver Götter und ihrer Berehrung gehört. 
Die Propheten, d. h. biefentgen, welchen es 
obliegt, aus dem Dorologkım bie Zufunft des Jabrs 
vorherzufagen, ſodann diefenigen, bie man Hiero⸗ 
grammaten nennt, Tennbar dur die Habichtsfeder 
auf dem Hute, die alle wiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
. tungen aufzeichneten, bis auf biefenigen, welde 
die Beifeßung der Leichen beforgten, alte viefe 
nahmen Antheil an der Thiergeftalt, welche ber 
Genius des Prieflerordens feiner befondern Zunei⸗ 
gung gewärbtgt hatte. -(Horapollo c. 39.) Selbſt 
noch Snspriefler in Rom hatten Hundskoͤpfe over 
Larven zu ihrem Abzeichen. (Appian. B. C. IV, 47.). 
- Sn Attica biieb Hermes zwar auch noch im ver 
riefterwärbe, denn die erbliche Cafle der Eumol⸗ 
tden, d. 1. der Hymnenfänger, und Keryken, d. i. 
er Herolde, — infofern au diefe wie die Briefe 
eine Art Mittleramt verwalten — und der Cynos⸗ 
arges, d. t. die nach dem glängenben Arguopune 
benannte Lehranftalt zu Athen, verrieth nicht weniger 
die Agpptifche Borflelung von der Weisheit unter 
dem Bilde des Hundes; aber bei den italiſchen 
Voͤlkern findet Ach ſchon nicht die geringfte Spur 
von einem priefterlichen Mercur, obſchon ihm der 
Hund als Attribut. geblieben iſt. Dort gt er nur, 
wie bei den Hellenen ebenfalls, lediglich als Re 
präfentant der Grenzen in Zeit und Raum. Bei 
den Leptern Hat er flets die Miffion zu binden um 
a Iöfen, er feffelt den Prometheus an ven Kauka—⸗ 
us, aber ev macht ihn auch frei, eben weil er den 
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Lenz, wie dem Herbſte vorſteht; dieſe doppelte 
Wirkſamkeit hat er in Latium — ange. bevor ber 
phöntzifhe Name: Merenr, dort Eingang gefunden . 
— als Janus gehabt. 

Um die Identität diefer beiden Gottheiten zu 
erfennen, obfhon Mercur fein Doppelgefiht hatte, 
{ft es nothwendig, zuvor bei dem attifäen Cecrops 
und dem Halb phrygiſchen, Halb attiſchen Evander 
zu verweilen. Cecroypo, veſſen Namen ! Schon auf 
Das getheilte, durch atheniſche Münzen ung er- 
haltene Geſicht dieſes attiſchen Königs anfpielt, 
wovon das eine baͤrtig, das andere unbaͤrtig war, 
(Rasche Lex. univ. rei num. I. p. 1230.), woraus 
Suldas auf die hermaphrodiſiſche Ratur bes Ce⸗ 
crops ſchließen wollte, obgleich die Verbindung bee 
alten mit dem neuen Jahre (ober der Trockniß und 
Feuchte 7) durch diefes Bild angezeigt fein mochte, 
Gecrops alfo endete vom Nabel abwärts in etye 
Schlange (Apollod. HI, 14, 1.). Da biefes feuchte 
Drie anffuhende Thier in: der Symbolik aller 
Voͤlker ein Sinnbild der winterkichen feuchten Jah⸗ 
reszeit war, fo ließe ſich ſchon daraus auf bie 
Eigenfchaft rathen, welche im Cecrops Yerfonifizixt 
erſchien. Noch. deutlicher wird uns. feine Beſtimmun 
durch die Namen feiner Töchter Aglauros ( Glängenve) 
Pandroſos (Allthau) und Here (Thau), von denen 
die Lettere der Liebe des Hermes ürdigt ward. 
Daß die drei Töchter die Athene Tritomenis waren, 
d. i. die Shaufpendende Mondgoͤttin, welche auch 
Tritogenia hieß, weil fie den zunehmenden, vollen 
und abnehmenden Mond in iprer Perfon vereinigte, 
laͤßt ih um To w r in Zweifel ziehen, weil 
ihre Burg In Athen Tonft nicht Ceeropia .gebeißen 
haben: würbe, überdies die Identität der Athene 
mit Selene Niemand mehr in Zweifel zieht; 
Selene aber fell (nach Alcman in Plutarchs Somp.) 
' 1 GS. das etym. ſymb Realwtb. u. d. Ark 


8 


dem Zeus eine Herſe geboren haben, ſie war alfo bie 
thautge (roscida) Luna (Virg. Georg. 3, 337.) Sic 
war alfo felbft des Hermes Geliebte, eine — 
Hermatpene ; folglih, wenn fie Cecrvpia, fo war 
Hermes Ceckops. Wäre Athene nicht Pandrofus, 
fo hätte man in dem Heiligihum der Göttin nicht 
die beiden Kapellen ber Athene und der Pandroſus 
an einander gebaut, Die Mutter der drei Thau⸗ 
Eweſtern fol Agraulus geweſen ‚fein, alfo mar 
Mutter und Tochter (Aglaurus) Ein Wefen, nam 
lich Athene, die deßhalb Schutzgöttin (Polias) 
der Stadt wurde, weil man in dem fanbigen, 
dürren Attika des Thau's am meißen bedurfte. 
Aber wenn Cecrops auch Hermes war, — dem 
als Planeten warme und feuchte Eigenſchaft zu⸗ 
gleich beigelegt wird — fo mußte er nicht bloß den 
wohlthaͤtigen Zhan erzeugt haben, fondern aud 
entgegengefegte Wixkungen äußern, d. h. er durfte 
nit bloß den „Waflermann? mit der Heilsurne 
repräfentiren, ' fondern auch das entgegengefeßte 
Solſtitium, das durch den austrocknenden verberb- 
Uchen Hundsſtern vertreten if. Darum alfo es 
phalus der Sohn des Hermes (Kyno-kephalus 
d. i. der Hundskopf) und ber Berfe £Apollod. IH, 
14, 3.), denn auf Benihie folgt Hitze. Wie aber 
Hermes beide Eigenichaften vereinigte, fo auch Ce⸗ 
098; denn er. hatte mit der Agraufus außer den 
Perfonificattonen des Thau’s, auch den Bunger er- 
geugt, weicher eine Folge der Dürre if. Erpſich⸗ 
thon iſt fein Name, Auf feinen vegetationdfeind- 
lichen Eharakter fpielt Apollobors Bemerkung an, 
baß. er kinderlos farb. Ovid vergleicht (Met. 8, 
840.) des Erpfihihons Heißhunger, welder eine 
Strafe der vun ihm beleidigten Getreidegöitin war, 
1 des Reg bericht 
ſeidon un bt Frau A er RAin, ſen 9 


59 2 
weil er in ihrem Hain eine Pappel gefällt hatte, 


am aus ihrem Holze fi einen Speifefaal. zimmern 


a laſſen — mit der. Grfräßigleit des Fenerd. Erp⸗ 
—**— war alſo der Stern, deſſen Erſcheinen die 
Nähe der Hundstage anzeigt, darum hieß Erpyfich⸗ 
thon auch Aethon (Tzetz. Lycophr. 393.), d. i. 
der Brennende, denn dem Hunhskern fihrieb man 
den Brand im Getreide zu,” welchen abzuwehren 
die Römer rothe Hunde opferten. Weil von diefer 
ven Feldern verderblichen Hitze nur die Herbſi⸗ 
gleiche befreit, deren. Eintritt pas heliakiſche Auf 
feigen des Schlangengefirnd Lerfündigt, darum 
fand Erpfichthon durch eine Schlange feinen Tod, 
nad iſt voch jetzt am Himmel zu fehen, wo auf 
ver Ceres Befehl die Schlange. zum ewigen Leide 
ihn umfixidt Halt. Jetzt wiffen wir bie Schlangen» 
hälfte am Körper des Cecrops zu beuten, fie war 
gerade der beffere Zeil an ihm, fo wie fein weib⸗ 
liches Geſicht, ihn als Bater.der Thauſchweſtern 
verbildlichend, die gute Seite an ihm war, 3 das 
bärtige Gefiht bezog ſich auf. den gefräßigen un» 
fruchtbaren Erpfihtfon. Die Sage. daß Cecrops 
aus. Xeappten, wo Hermes ald Kynokephalus 
verehrt ward, nah Attifa eingewandert fei, beſtä⸗ 
tigt ſich dadurch, daß :Hermes fein Torktermann 
und Eephalus fein Enkel war; und fomit wäre 
nicht die hiſtoriſche Berföukichleit jenes Könige von 

1 Diefen Baum Haben wir fhon 2b. I. ©. 187 als phalliſches 
Symbol kennen gelernt. Die Lebenofeindlichkeit Eryſichthons Yan 
u [be treffender geſchildert werden als dadurch, daß er bie Pap⸗ 
pel abbauen läßt. 

2 Ais Simfon (db. i. der Sonnenmann) Füchſe mit brennen⸗ 

an .ben Anzen in die Felder ber Phuiliſter fonbte, 

hatte eu daſſelbe githen, denn Bude und Hund find Ein Genuß. 
Iad Yıtbon, wie Ervſichthon, Hatte aus biefem Grunde aud der 
53 geheißen. (Odyen. 19, {b8;) Derſelben Symbolik wegen 
a Lee (Ocog v. vco wuden). . . Ä 

3 Die 6 Monate vom „MWaffermann” bis zum „Löwen“ die 
Lichthaͤlfte des NAnc. a ER ar 
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ſein. Therfites heißt naͤmlich: der Ausborrende, 
Bertrodnende, !,er iſt folglich nicht verſchieden von 
dem Siriuswolf, Lycotyerfes, der dem Cadmus 
— d. i. dem Knaben Hermes Cadmilus mit dem 
Waſſerkruge oder der Heilsurne — die Zeitherr⸗ 
(haft. abtreten mußte (Hyg. fab. 140.), nachdem bir 


‚ begetationsfeindliche, durch die Hundstagshitze un- 


fruchtbar gewordene Jahreshälfte vorüber ift, näm- 
Ih in ver Winterwende, wenn die Sonne ind 
Zeichen des Waſſermanns tritt, der die Urne des 
Zeils ausgießt. Daß and Ulpſſes, wie Hermes 
in jedem Halbjahr, einmal im Schattenreiche war, 
Daß der Sohn des Ulyfies: Ptoliporthes, d. i. 
„Stäpdteverwüfter“ hieß (Paus. VIE, 12, 6.), be 
zeichnet deutlich genug auch feine auflöfende, zer- 
flörende Wirkſamkeit; alfo Ulyffes, wie Hermes, 
ber Zaprgott auf feiner Wanderung dur Die hell 
und dunkle Hemifphäre, ſcheinbar ein doppeltes 
Weſen als Tod⸗ und Lebenfpender. | 
Daß Hermes nur zumeilen baarhäuptig ober 
mit dem Hute erfeheint, welcher das Zeichen des 
‚aus den Feſſeln des Winters befreiten Lenzgottes 
ik — das Aufbehalten des Hutes zur Andentung 
bes freiern Zuftandes, alfo bie Freiheilsmütze, galt 
noch am römischen Saturnalienfefle, wo Satum 
von dem Eultus am Ende des Solſtitialjahrs feiner 
Bande befreit wurde, wie am Ende des Aequinoc⸗ 
Halfahrs Jupiter und Mars durch den Mercur als 
Zeichen der wiedergewonnenen Selbflänbigkeit — 
umellen aber mit dem Helm bedeckt; daß dieſer 
hin von Pluto gefhenkt worden, und bie unfidt- 
bar machende Eigenfchaft befißt (Apollod. I, 6, 2.), 
if das kraͤftigſte Zeugniß für feine Doppelnatur, 
für fein getheiltes Wirken in der Ober- und Upter« 
welt. Und nur in dem Sinne if Hermes dei 
Schäpefpender und Dort der Kaufleute, nur ir 
Das Stammwort iſt FEOM. | 
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dem Sinne erfhelnt er auf Bildwerken mit dem. 
Beutel in der Hand, infofern die Schaͤtze unter 
der Erbe verborgen finds; denn Blutus iſt Pluto, 
gleichwie der indiſche Schapbämon Kuveras (ſ. 
oben S. 7.), bald als Bruder des zehnkoͤpfigen 
Damonenkoͤnigs Ravana, des Fürften der Finſter⸗ 
niß, bald wieder als Bruder des Todtenrichters 
Jama bezeichnet wird. 

Die indiſche Mythologie wirft aber ein noch. 
helleres Licht auf das Doppelweſen Mercure, in» 
.dem fie uns belehrt, daß der Stier, welden 
Schiwa, der Urheber bes Lebens und des Todes 
reitet, Dherma heiße; indem fie ferner ung be⸗ 
lehrt, daß Schiwa in der Unterwelt nur die From⸗ 
men rishte, fein Bruder Yama hingegen, weldem 
anweilen ein breilöpfiger Hund, Namens Karbura 
(deff. Bedeut. f. ©. 54.) zur Seite fteht, Die Sünder. 
Auf Abbildungen erfcheint Dherma, den Stier ber 
Gerechtigkeit (Dherma: lex, aequitas) reitend, in 
| der Rechten die Wage der Berdienflabwägung, in 
‚ ber Linken ein Scepter (vgl. Taf. IV. ige 2.), 
' Yama hingegen achtarmig mit Spies, Schwert, 
‚ Seuerrad, Dolh, Branbfadel, und edenfalld bie” 
4 
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age, um jeden Arm eine Schlange gewunden, 
um den Hals herab eine Kette von Todtenkoöpfen 
tragend, reitend auf einem Büffel. 

Als Führer aus und in die Unterwelt ii Mer- 
‚cur; Dierma und Yama in Einer Perfon. Die 
„ beide Todtenrichter auszeichnende Wage fehlt zus 
‚ wellen auch dem Mercur nicht, weldem bie Erfin- 
‚dung von Maaf und Gewicht ugefhriehen wirb 
: (Diod. V, 75.). die von proſaiſch geſinnten Aus⸗ 
„veutern deshalb für eine Kaufmannswage (I) er. 
+ tannt wurde. Da Hermes bei ben Griechen Ter- 
‚ mon, bei den Etruriern Turms, alfo urfpränglid 
; bei_den Latinern Zermes gebelben haben mochte, 
wofür bie noch Ablihe Diminutioform Terminus 
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eugt — denn Hermen waren bie älteſten Grenz⸗ 
— ſo wird Niemand anſtehen, in Hermes den 
ndiſchen Dherma zu erkennen, um fo weniger, 
als deffen Attribut, der Stier, auch dem Hermes 
zuweilen zur Seite ſteht, namentlih aber als Cad⸗ 
mus (Hermes Cadmilus), wo er von dem Gtier 
nah Thurium geführt wird. Im Frübfahr reitet 
Schiwa den Lenzwidder und heißt davon Agnt, d. 1. 
der Reiniger (ayvıog), Hermes aber heißt der 
MWidderträger (xoropopog), weil er durh Herum- 
tragen diefes Tpieres um die Stadt Tanagra eine 
Pefi geſtillt Hatte. Daraus erfieht man, daß Hermes 
nicht nur den Solflitien, fondern auch den Aequi⸗ 
noctien (Widder und Wage) vorfland. Im Herbſte 
führt er mit den kürzer werdenden Tagen die Seelen 
in die Unterwelt zum Gericht, im Lenz aber ver» 
fünden bie Hörner des Widders die Strahlen ber 
wiederkehrenden Sonne, und damit zugleich bie 
Wiederkehr der nun gereinigten Geifter in ihre 
Lichtheimath. Zugleich erklärt ih, warum Mercur 
bald in jugendlicher Geſtalt, bald bärtig Cogl. 
Taf. IV. Sig. 3. und 4.) abgebildet erfihetnt. Der 
Bärtige iſt der Repräfentant des Herbfled, des 
vorgerädten Jahrs, der Zugendlide, der Reprä- 
fentant des Lenzes, des verjüngten Jahrs, darum 
hat eben diefer den Widder neben fih, und vie 
Opferfhale in der rechten Hand des Gottes läßt 
erraiben, daß er das Thier zum Altar leitet, daß 
es alfo ein Sühnwidder, ein Öfterlamm ifl. 
Nun bleibt noch die Frage übrig, 9b der Hunt 
Karbura, welcher dem Yama zur Seite ſteht, um 
dem Namen zufolge mit dem Höllenhund Garmeı 
in der ſcandinaviſchen Mythe verwandt fl, aud 
ber Cerberus der Griechen fei? und ob er zum 
hundsköpfigen Hermanubis in Eorrefpondenz ftepe 
Die Befapung biefer Frage würde ſich fhon dbadırd 
»Hifertigeu, wenn baran erinnert wird, Daß di: 
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gefpenkifgen karen, welche Herutes mit der ſtummen 
ara gezengt Hatte, (die mit der durch Juno's 
Eiferfuht von der Erde verfhlungenen Nymphe 
Elara wohl identifh war), in Hundsfelle gekleidet 
wurden, und neben ihnen ein Hund fland (Pluf. 
Qu. Rom, 48.), daß der Genita Mana ein Hund 
eopfert wurde (Ibid. 49.), und daß in roͤmiſchen 
rabventmalen felten des Hundes Bildnis fehlt, ! 
daß der Hund dem Aegypter ein Xodtenbeftatter 
(Entappiafl) war, und daß dem flerbenden Perſer 
ein Hund gezeigt wird. (Creuzer Symb. J. ©. 422.) 
Demnach flieht der Hund zu dem Todtenreich im 
: Beziehung, was auch die Urſache if, warum auf 
| der heiligen Infel Delos Fein Sterbender ımd kein 
‚ Hund‘ geduldet wurbe. (Thucydid. B. Pel. IH, 104. 
ı Pat. Qu. gr.) Wie der Stier der Gerechtigkeit dem 
Todtenrichter Schiwa und der Büffel feinem firengern 
| Amtsbraber Jama nicht fehlen darf, fo dem Lehtevn 
auch nicht der Hund. Denn der Zob. des Menfchen 
y wurbe mit dem Sterben der Zeit verglichen. Der 
: Zapresanfang: it aber verſchieden, das bürgerliche 
| Zapr_eröffnete man im Aequlinoctium, im Zeichen 
; des: Stiers, das priefterlihe in den Hunbstagen. 
r Die Geburt des neuen Jahrs if aber der Ton des 
F vorhergehenden — ſo wie aus geigen Grunde die 
„ mit ben Manen verwechfelten Laren au Penaten 
ſind, dem Kinderfegen vorſtehen — alfe find Stier 
unv Hund mit den Borflellungen vom Tode unzer« 
tremlich.? Es wirb fomit auch Har, was ber 
‚5 eretenfifide Mythus damit anzeigen wollte, daß er 
ji 2 In des Petronius Satiricon (co, 74.) exbält vann die Bitte 
1 —3 
— dio post mortem Yivorası ihren Maren Sinn. Wuf einen 
im I Mintifenfabinet des Roupre In Paris oufbewajrten Marmor, 
ee ee te I nee Wr 
an 2 Yud) die Juden nennen Gommael, den Urheber bes Todes 
hi suglehh Stiev. und Hund. (Eiſenmenger I. ©.8525. HM). 
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die Iufel des Todienrichters Minos — dem Hermes 
unter dem Namen Daͤdalns das LabyrintH baute, 
aus dem Thefeus die Ariadne entführte, wie er aus 
dem Drceus die Perfephone entführen. wollte, das 
Labyrinth alfo, welches überhaupt ein Symbol ber 
unterirdiſchen Wohnungen, des Schattenreichs mar 
— don dem ehernen Stier des Talus und auch von 
dem goldenen Hund des Panbarens bewachen Lich. 
Jener Stier Soll dreimal täglich die Infel umfreik 
baben. Da nun aud außer Minos, Rhadamaniys 
and Aeacus Zodtenrichter waren, meil die Alten 
das Zapr nur in drei Theile fonderten (Diod. 1, 26.), 
fo if die Dreiföpfigkeit des Gerberus bereits er- 
Hört. * Aber fein Name wird ihn auch als den 
Das ganze Sternenheer repräfentirenden Hundsflern 
erkennen Laffen, denn im Sanſkrit heißt Karbura: 
der Gekerbte, Geftreifte, alfo eine Anfpielung auf 
Die fchimmernden Kleden des Nachthimmels. * Da 
der Sirius das Jahr eröffnet; indem er es abr 
fließt, fo ſpeit Cerberus wieder aus, was er 
verfehlungen. Die Gottheit tödtet und befebt. 
Aeſculap hat zuweilen einen Hundsfopf (Pläücht 
Hi. d. Himmels 6. 25.), daher fein Name (ſ. ©. 49). 
Däufiger hat er, wie Hermes ebenfalie, einen Hund 
gur Seite, welcher Kapparis, d. i. ber Berföhner ? 
eißt. In der That wurden nicht nur dem Typbon, 
ondern auch dem Mars, Apollo (als Peſtfender) 
und ber hundstöpfigen Hecate (rothe oder ſchwarze) 
Bunde als Sühnopfer geweiht (weil dag Opfer. 
thier der Gottheit verwandt fein follte, Der man 
es darbrachte). Durch das Opfer wurde bie zürnende 
Gottheit gefühnt, und der Todſender (Serapis) 
: 1 Hefich_(Theog,.) gibt ihm fogar 50 Köpfe, um auf bie 
des Ya . , 
A 
2 Des Obyfiens Hund war bee Junbertäugige Kraus, 
Güter ver Monet. . 
5 Das Stamm. If das ſemitiſche Verbum osphar führen. 
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wandelte fi dann in ben Wiederbeleber (Aeſculap) 
um. I Der Knabe Telesphorus, welcher gewöhntid 
dem Heilgott zur Seite flieht (vgl. oben ©. 15.), 
ift eben deſſen Berfüngung, der Knabe (Hermes) 
Tadmilus mit dem flarrenden Gliede in den Mys 
Rerien auf Sampthrace, dort wo Saon (Arzt, 
Deiland), ber Sohn (db. h. das Prädicat) des (zu 
Theſpiäa verehrten Zeus⸗Saotes (Jupiter Salvator) 
Geishe gab. (Diod. V, A7.). 
ar nun Hermes nicht allein der Tobbringer, 
fondern auch ber Erlöfer aus den Banden der Fin- 
fterni$, war er überhaupt Mittler zwiſchen Göttern 
und Menſchen, zwifchen den Bewohnern des Licht- 
und Nachtreichs, fo eignete fi aud fein anderer 
Bett, fo wie er zum Borkand der Prieſtercaſte. 
Darum alfo fonnte dem Aegypter der hundsköpfige 
Anubis, welcher, indem er das Grab des Sfris 
fand, ihm zur Wiedergeburt verhalf, Todten⸗ 
befiatter und Urheber des Gottesdienſtes 
3 leich fein. Endlih weil Die erfe Schrift eine 

iderſchrift, die erfien Figuren Bötterbilver, vie 
Goͤtter aber perfonifizicte Zeittheile waren, fo 
konnte Hermes-Thaut mit der Schreibekunſt auch 
die Sterufunde erfunden haben. ° Das hier folgende 
Bild (Fig. 5.) ſellt diefen ägyptiſchen Hermes, 
welden bie Flügel an den Füßen als folden kennt⸗ 
Lich machen, mit dem Hundskopfe — vgl. Diod. 1, 87, 
Auch Lucian de sacrif. nennt ihn: „Hermes mit dem 
Hundsgefichte/ — und einer Keder in der Hand vor, 
welche Ießtere auf fein geiftliches Mittleramt be= 


1 Die Hımdeopfer feinen vorzugäweife fühnenbe Kraft befeffen 
zu haben, denn die Griechen rieben dieienigen, die einer Verſoͤhnung 
Hebuzften, mit jungen Hunden, welche Handlung Periitylatisund 
hieß (Flat Qu. gr. 65.); und an dem öffentlichen —— 
feſte der Bootier ging ter zu Gühnende daiſchen beiden en 
eines zerſtuͤften Hundes bindrich Cie. t / 

2 Den elnſichtsvollſten der Götter, jagt Plate, nennen -bIE 
Argypter ı den Hund, \ 
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zogen werben muß. Die Habichtsfeder war nämfid 
das priefterlihe Zeichen, ſeitdem, ſagt Diodor 
ta. a. D.), ein Habicht, diefer feines ſcharfen 
Auges halber zum Sinnbild des Berflandes erwäpfte 
Bogel, den Prieflern in Theben ein Buch gebradt 
hatte, worin Alles aufgeaeinet war, was zum 

Dienfte der Götter und Ihrer Berehrung gehört. 
Die Propheten, d. h. biefentgen, welchen es 
obliegt, aus dem Dorologfum die Zukunft des Jahrs 
vorherzufagen, ſodann diefenigen, die man Hiero⸗ 
grammaten nennt, kennbar durd die Habichtsfeber 
anf dem Hute, die alle wiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
tungen aufzeichneten, bis auf biefenigen, welde 
die Beifeßung der Leichen beforgten, alte viele 
nahmen Antheil‘ an der Thiergeftalt, welche ber 
Genius des Prieſterordens feiner beſondern Zunei⸗ 
gung gewürdigt hatte. (Horapollo c. 39.) Selbſt 
noch Ifisprieſfter in Rom hatten Hundsköpfe over 
Larven zu ihrem Abzeichen. (Appian. B. C. IV, 47.). 
In Attica blieb Hermes zwar auch noch in ver 
Prieſterwürde, denn die erbliche Cafle der Eu mol⸗ 
piben, d. 1. der öymnenfänger, und Keryken, d. t. 
er Herolde, — infofern auch dieſe wie die Prieſter 
eine Art Mittleramt verwalten — und der Cynos⸗ 
urges, d. t. die nad dem glänzenden Argushunde 
benannte Lehranftalt zu Athen, verriet nicht weniger 
die Agpptifche Vorſtellung von der Wetspett unter 
dem Bilde des Hundes; aber bei ben ttalifchen 
Voͤlkern findet Ach ſchon nicht Die geringfte Spur 
Yon einem priefterlichen Mercur, obſchon ihm ber 
Hund als Attribut .geblieben if. Dort gilt er nur, 
wie bei den Bellenen ebenfalls, lediglich als Re⸗ 
präfentant ber Grenzen in Zeit und Raum, Bei 
den Leptern hat er flets die Miffion gu binden und 
u Idfen, er fefielt den Prometheus an den Kauka⸗ 
us, aber ex macht ihn auch frei, eben weil er dem 
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Lenz, wie dem Herbie vorſteht; biefe doppelte 
Wirkſamkeit hat er in Latium — ange. bebor ber 
phöntzifihe Name: Mereur, dort Eingang gefunden _ 
— als Zanus gehabt. 

- Um die Iventität biefer beiden Gottheiten zu 
erkennen, obſchon Mercur fein Doppelgeficht hatte, 
iſt es nothwendig, zuvor bei dem attifhen Cecrops 
und dem Halb phrygiſchen, halb attifchen Evander 
zu verweilen. Cecrops, deſſen Namen ! fshon auf 
Das gethellte, durch atheniſcht Münzen uns er⸗ 
baltene Geſicht dieſes attiſchen Königs. anfpielt, 
wovon das eine bärtig, bas andere. unbärtig war, 
(Rasche Lex. univ. rei num. I. p. 1230.), woraus 
Suidas auf die hermaphrodifiſche Ratur bes Ce⸗ 
erops ſchließen wollte, obgleich die Verbindung bes 
alten mit dem neuen Jahre (ober der Troduiß und 
Keuchte 7) Durch dieſes Bild angezeigt fein mochte, 
Tecrops alfo endete vom Nabel abwärts in eiye 
Schlange (Apollod. HI, 14, 1.). Da dieſes feuchte 
Orte auffuhende Tpier in: der Spmbolik aller 
Volker ein Sinnbild der winterlichen feuchten Jah⸗ 
eeszeit. war, fo ließe ſich ſchon daraus auf bie 
Eigenſchaft rathen, welche im Cecrops Yerfonifizixt 
erſchien. Noch deutlicher wird uns: feine Beſtimmun 

durch die Namen ſeiner Toͤchter Aglauros (Glaͤnzende 

Pandrofos (Allthau) und Herſe (Thau), von denen 
die Letztere der Liebe des Hermes gewürdigt warb. 
Daß die drei Töchter. die Athene Tritomenis waren, 
d. 1. die thaufpendende Mondgöttin, welche auch 
Tritogenia hieß, weil fie den zunehmenden, vollen 
und abnefmenden Mond in ihrer Perfon vereinigte, 
laͤßt ih um fo w £ in Zweifel ziehen, weil 
ihre Burg in Athen Tonft nicht Eecropia geheißen 
haben. würbe, überdies die Identität der Athene 
mit‘ Selene Niemand mehr in Zweifel zieht; 


Selene aber foll (nach Aleman in Plutarchs Symp.) 


16, das etym. ſymb Nealwib. vu, d. Ark 
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vem Zeus eine Herfe geboren baden, He war alfe bie 
thautge (rescida) Luna (Virg. Georg. 3,.337.) Sie 
war alfo felbt des Hermes Geliebte, eine — 
Hermathene ; folglih, wenn fie Cecropia, fo war 
Hermes Ceckops. Wäre Athene nicht Pandroſus, 
fo hätte man in bem Heiligtum der Göttin nicht 
die beiden Kapellen der Athene und ber Pandroſus 
an einander gebaut. Die Mutter der drei Thau⸗ 
Ichweſtern fol Agraulus geweſen fein, alſo war 
Mutter und Tochter (Agbhaurus) Ein Weſen, naͤm⸗ 
Kb Athene, die deßhalb Schutzgottin (Polias) 
der Stadt wurde, weil man in dem fandigen, 
darren Attila Des Thau's am meiften bedurfte. 
Aber wein Ererops auch Hermes war, — dem 
als Planeten warme und. feudte Eigenfhaft zu⸗ 
gleich beigelegt wird — fo mußte er nicht bloß den 
wohlthätigen Than erzeugt. haben, ſondern auf 
entgegengefeßte Wirkungen äußern, d. h. er durfte 
nicht bIoß.den „Waffermann? mit der Heilsurne 
repräfentiren, ! ſondern auch das entgegengefepte 
Solſtitium, das durch. den austrocknenden verberb- 
Uchen Hundsſtern vertreten if. Darum alfo Ees 
phalus der Sohn bes: Hermes (Kyno-kephbalus 
d. t. ver Hundskopf) und ber Herfe (Apollod. IM, 
14, 3.), denn auf Feuchte folgt Hitze. Wie aber 
Sermes beide Eigenfihaften vereinigte, fo auch Ce⸗ 
runs; denn er hatte mit der Agtaulus außer den 
Perfonificattonen des Thau's, au den Punger er» 
geugt, welcher eine Folge der Dürre iſt. Cryfic- 
tbon ift fein Name. Auf feinen vegeintionsfeind- 
lichen Charakter Tpielt Apollodors Bemerlung an, 
Daß. er: Minderlos Rarb. Ovid vergleicht (Met. 8, 
840.) ‚des Eryſichihons Heißhunger, welder eine 
Strafe der von ihm beleidigten Getreidegoͤttin war, 


. 1 Nuter des CecropeR 1, Bert Be 
‚ feiten quer mag Wehen geiommen Tri. 0 atebeder, * So 
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weil er in ihrem Hain eine Pappel gefällt hatte, ! 
um aus ihrem Holze fih einen Speifefaal zimmern 
faffen — mit der Gefräßtgleit des Feuers. Ery⸗ 
Kesihon war alfo der Stern, deſſen Erſcheinen bie 
Nähe der Hundstage anzeigt, darum hieß Eryfich- 
tbon auch Aethon (Tzetz. Lycophr. 393.), d. i. 
der Brennende, denn dem Hundsftern ſchrieb man 
den Brand im Getreide zu,? welchen abzuwehren 
die Roͤmer rothe Hunde opferten. Weil von vieſer 
den Feldern verderblichen Hitze nur die Herbfi- 
gleiche befreit, deren. Eintritt das heltakifche Auf 
fieigen des Schlangengefirnd verkündigt, darum 
fand Erpfichthon durch eine Schlange feinen Tod, 
and iſt noch jetzt am Dimmel zu fehen, wo auf 
ver Ceres Befehl die. Schlange zum ewigen Leibe 
ihn umfiridt hält. Jetzt wiffen wir bie Schlangen- 
hälfte am Körper des Cecrops zu deuten, fie war 
gerade der beffere Theil an ihm, fo wie fein weib⸗ 
liches: Geſicht, ihn als Bater.der Thauſchweſtern 
verbifptichend, die gute Seite an ihm war, 3 das 
bärtige Geſicht bezog ſich auf. den gefräßigen un» 
fruchtbaren Erpfihtgon. Die Sage. daß Cecrops 
aud. Aegppten, wo Hermes als Kynokephalus 
verehrt warb, nach Attifa eingewandert fei, .beflär 
tigt ſich dadurch, daB Hermes fein Torktermann 
und Gephalus fein Enkel war; und fomit wäre 
nicht die hiftorifche Perfönkichleit jenes Königs von 
1 Diefen Baum haben wir ſchon Ab. I. ©. 187 als phalliſches 
Symbol kennen gelernt. Die Lebmefeindlıchteit Eryſichthons Tann 
x nn an enden. gefhilbert werden ale. dadurch, daß er Die Pape - 
_ 2 Ais Gimfon (db. i, ber Sonnenmann) AHäfe wit brennen⸗ 
deu Barkein an ben nzen in die Felder ber Yadiker fanbte, 
hatte es daſſelbe geihen, denn Buchs und Hund find Ein Beau. 
Ind Aethon, wie Fryſichthon, hatte ou diefem Grunde aud bey 
uchs geheißen. (Odyae. 19, 183.) Derielden Symbolik wegen 
ag Shoe (Ocog 9... IY@w  wuden). . J 
3 Die 6 Monate vom „Waſſermann“ bis zum „Löwen“ di 
Lichthaͤlfte des he ı . - — « ur ae 
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Attika bewiefen, fondern daß die Athenienfer ihren 
Hermes, wie überhaupt ihre religiöfen Inftitutio⸗ 
nen von einer Agpptifchen Colonie erhalten hatten. 
Daß er nicht Thaut oder Hermes, fondern Cecrops 
bieß, Hatte dieſer Gott feinem Doppefgeficht zu 
verdanken, wodurch fich der attifähe "Hermes von 
andern Hermesbildern, zu welchen wir auch den 
Janus — der durch feinem Namen die indifche Ab- 
tunftverrätg — und den Evander zählen, unterfchetbet. 
Die Sage erzählt, Evander habe, als Janus in La- 
tum regierte, eine arcabifche Colonie dahin ger 
bracht. Die Zettgenoffenfhaft. heißt dm der 
Sprache der Mythograppen ſoviel als Identität. ! 

Schon Niebupr fagt in ſeiner „roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte“ (S. 85 der zweiten Ausg): „Evanders 
Fahrt nah Latium mit einem Gefolge von Arca- 
diern würde als ein augenſcheinliches Mir 
den gar Feine Erwähnung (von dem Geſchichts⸗ 
forfcher) verdienen, wenn es nicht einheimifch und 
alt 20.” In der That Überraſcht Die Aehnlichkeit 
deffen, was man von Hermes und von Evander 
berichtet, zu fehr, um an der Ibentität beider We⸗ 
fen auch nur den geringſten Zweifel auflommen zu 
laffen. Dan vergleide.: = 

Hermes ift in Arcabien von Maja dert Cwolfs 
töpfigen) Zeus (Lpräus) geboren worden, aber der 
Name feines Sohnes Autolycus beweist, Daß er 
felbft der Wolfö- Zeus war. Mit vemfelben - Recht 
darf man alfo annehmen, daß der ebenfalls in Ars 
eadien geborne Evander ald Sohn des Hermes 
diefer felber war, Die Mutter Evanders foll; nad 
ber italifchen Sage (Plut. Qu. Rom. 53.) Carmenta 
gewefen fein, diefe dem Namen aufolge eine We⸗ 
berin, 2 nämlich der Gewänder ber, Seele, alfo 


R Dat Yoteinifhe Wörtchen aequatia brlidt biefe Beiden Be⸗ 
au 0 
2 Germinare krempeln, bie Leinenfäden Mnmen. . 
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Parze. Maja war aber ſchon in Indien, ihrer 
eigentlichen Heimath, die Weberin des Schleiers der 
Natur, des Lebensfadens, des Leibes. Was Her⸗ 
mes in Aegypten, Cadmus (Hermes Cadmilus) den 
Böntiern, das iſt Evander in Stalien, Erfinder 


der Schriftzeichen (Tacit. Annal. XI, 14.). Ob» 


gi Evander unter ded Januns Regierung nad 
atium gelonmen fein. foll, fo nennt eine andere 
Sage den Taunus als damaligen König des Lan- 


des, was aber- keine Verſchiedenheit; denn des 


eo 


Janus Mitregent war Saturnusd, von welchem ur⸗ 
ſprünglich phöntzifchen Namen Latinus nur die la⸗ 
teinifche Ueberfeßung if. Hier iſt beachtendwerth, 
daß Saturnus den Yatinus, und diefer den Faunus 
gezeugt haben fol. Lebterer ifl der Pan der La- 
teiner, und auch Faunus fol durch feinen Anblid 
paniſchen Schrecken eingeflößt haben. Obgleich ein 
Heerdenmehrer war er dennoch ein daͤmoniſches Wer 
fen, Ban des Hermes Sohn! Nun if au Evan« 
ders Name zu erfiären. Wie der Hades bei den 
Drphilern euphemififh Eubuleus genannt warb 
(f. Prellers Demeter und Perſephone S. 192.) und 
die Todten die „Guten“ (Plut. Qu. Rom. 49.), und 
aus biefem Grunde auch des Faunus Gattin, Schwe⸗ 
fler oder Tochter Die Bona Dea, deren Felt, wie 
das Lemuxenfeft in der erſten Mainacht — wo⸗ 


. von der Hexenſabbat in der Walpurgisnacht noch 


ein Neberreft, — fo war in gleihem Sinne Evans 
der ein „guter Dann.” Er Faunus unterirbifier 
Hermes, fie Fauna, Demeter in der linterwelt. 


Die Erde if Aufbewahrerin der Todten,“* fenbet 


Geiſter t!emuren), aber au gute Gaben, Früchte, 


- darum verwandelt fih Fauna, die Tochter, Evan⸗ 


ders, fobald fie dem Hercules vermählt wird, in ' 
eine -Favonia, ? gebtert den Pallas d. i. ven (phal⸗ 


1 Diefe hießen nad dee Demeter ÖNUNTELOL. 
2 Die Begünſtigende v. Saveo. - 
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liſchen) Hermes Ithyphallieus, weil aus dem Tode 
neues Leben entficht. 

War aber nicht auch Saturnus, währenn er mit 
sen andern Zitanen im Tartarus gefeſſelt Tag, zu 
gleich Regent von Latium. im goldenen Zeitalter? 
Deutete man nicht feine Hippe bald als Todes⸗ 
fenfe, bald als Erntefihel und Winzermeffer? Aus 
Saturn war, wie Evander, zu Schiffe nach Sta- 
kien gelommen. Das Schiff aber gehört vorzugs⸗ 
weife dem Janus. Es bildet auf alten Münzen 
die Neversfeite, wie fein Doppelgefiht Die Bor 
derfeite (Plut. Qu. Rom. 38.). Alfo auch Janus 
ein Cecrops, denen Hermes durch Die Z3wiefache 
Surde feiner Müge oder Arme au in diefer Hin- 

cht ſich näherte. 

Janus war eigentlich Saturn, nämlich der 
indiſche Planet dieſes Namens: Sani, welcher, 
wie Ganeſcha, eine Awatar des Schiwa iff. Sani, 
. bie Perfonification der zerſtoͤrenden Kraft, Gane⸗ 
fa, die der zeugenden Kraft des Gottes, alſo 
FJanns als Eluflus Cd. i. der Schließer) in da 
Tobtenftadt Clufium verehrt, die etymologiſch mil 
dem Dreus verwandt iſt, daher der Schlüffel des 
Hades, den der orphiſche Hinnus dem Yluto in 
die Hand gibt, zugleich von Janus zum ließen 
(sc. des Japres) verwendet wird. (Denn als Sa— 
turnus fleht Janus dem Monat Dezember vor, in 
welchem die Saturnalten gefeiert wurben). Aber 
Saturn regiert au) im Januar. ! Darum heißt Sanus 
auch Patulcius, denn er öffnet auch das Jahr, def: 
fen Perfonification er iſt, weil er in der einen 
Hand die Zapl CCC, in der andern die Zahl LAY 
hat. (Macrob. Sat. 1, 9.) Und bie Thürfchwelle 
Ganua), weil fie Anfang und Ende dee Hauſes, 
befam von ihm den Namen. Alſo Janus zugleih 


I Rur ber legte und der erfte Monat ſtehen unter d . 
ſchaft des Planeten Saturn. ne er Regent 





alt und fang, daher viefe Verlſchiedenbeit feiner beis 
den Gefihter (ogl. Taf. IV. Fig. 6.), von Denen 
Das jugendliche auf eine hermaphroditiſche Natur 
Des Gottes rathen Liege. Der greife Sant ifi im 
„em einen Geſichte abgefpiegelt, der jugendliche 
Ganeſcha in dem andern. Der Leptere iſt dem 
Janus fhon darin ahnlich, daß fein Name über 
jeder Türe fleht, fein Bild über dem Thor feiner 
Tempel angebracht if, das auch er vor jedem Ger 
Tchäfte angerufen wird (W. Jones \Vorks XII. p. 
3), der (Hodzelt-) Kuchen in der Hand biefes 
Ehengottes ebenfalls an den Janus als den „Ku- 
cHenliebenden“ erinnert (Hartung R. d. R. ID), 
Zanus die Reife der 12 Monatsgdtter eröffnet, und 
Gan⸗eſcha: „Führer der Verſammlung“ heißt; auch 
Gan⸗pati, was ziemlich baffelbe beveutet, nämlich: 
Herr der Berfammlung. Sein Elephantentopf Cf. 
Taf. IV. Fig. 7) und die Ratte unter feinen 
Zügen werden von ones, wegen ber Klugheit die⸗ 
fer Thiere für Sinnbifder feiner Weisheit gehals 
ten, obgleih der Elephant in Indien das Symbol 
der Raummelt, ! die Ratte, wie in Aegypten bie 
Maus, Simbild der Nacht Cim Sanftrit: ral- 
ri) al8 der Mutter aller Weſen ik. Dann er- 
Härt Mb auch nicht nur, warum bes Gottes At⸗ 
tribut ein fo haͤßliches Thter geworden, fondern 
auch, warum er nur Einen Zahn Hat. Sonnerat 
berichtet nämlih, die Matte ſei ehedem ein Riefe 
gewefen, welcher: die ihm von ben Göttern ver⸗ 
Hehene Mnfterblichleit zu fchlechten Zweden miß⸗ 
brauchte. Die frommen Büßer baten den Ganefa 
oder Ganpati — Sonnerat nennt ihn: Pollear 


ı Darum wird er am Ende ber Tage von dem Lünen ¶ Dur⸗ 
ga al verzehrendes euer) vernichtet werben, und act Elephan⸗ 
om And aa ariger ber Belt, aeit ten Indier ud Fer Beltge" 

n er annimmt, | thflter im indi⸗ 
Difchen Deythue. » baber die acht elth 
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d. i. den Urheber der Zeugung, denn das Eiymon 
iſt phal oder pal: fehaffen — daß er fie von jenem 
Unhold befreie, worauf er, einen feiner Elephan- 
tenzähne ausriß, und ihn nach dem Riefen warf. 
Der Zahn fahr in deffen Bauch. und töbtete ihn, 
alletn diefer verwandelte ſich fogleich in eine Ratte, 
von der Größe eines Berges, griff den Poll: 
an, der fhr aber auf den Rüden. fprang und zu 
ihr fagte: „Nun will ich dich zu allen Zeiten rei- 
ten.” Daß der Zahn des Elephanten den Phallus 
bedeute, deſſen Eindringen in des Rieſen Bauch 
dtefen in Nacht verwandelnd, bie Geburt der körper- 
lichen Weſen zur Folge hat, beweist eine andere 
Mypthe, welche auf eine von der vorher mitgetheil- 
ten abweichende Weife den: Berluß von Ganeſa's 
Zahn zu erklären verſuchte. Ganeſa fol nämlich 
ſchon als Kind den Muthwillen geäußert haben, 
feinen Rüffel unter feiner Mutter Rod zu fleden, 
als fie ihr auf den Armen hielt, darum habe ihn 
fein Vater Schiwa jenes liebes beraubt, damit 
er nicht ferner fündigen könne (Baldaͤus Reiſ. ©, 
449,), davon heiße er Einzahn (Ega-denda). Na 
einer dritten Sage hat er ch (wie der phrygifce 
Attys) freiwillig den Zahn der Begierde nach Sin⸗ 
nenluft zerbrochen, und darum halt er auch auf 
unferm Bilde in einer feiner vier Hände die Stride 
der Sinnlichkeit, in der zweiten führt er einen Stab 
(der Herrſchaft über alle Dinge), in der dritten ein 
Bett, vieleicht eine Anfpielung auf die Endlichkeit 
alles Gefrhaffenen? in der vierten den Sphären- 
freis , Hinter ihm Sonne, Mond und Sterne. (Da 
Janus nur zwei Hände hat, fo finden fir) bei Dem 
Legtern nur Stab und Schlüfſel — Ovid. Fast. 1, 
95. 98. — aber auch das Beil bes Ganeſcha, wo⸗ 
mit fein Bater ifm den fündigenden Zahn abge- 
hauen, als er mit ber eigenen Mutter Blutfchande 
trieb, auch diefes Beil fehlt nicht allen Janusbil⸗ 
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dern; wenn nämlich Böttiger Recht haben follte, 
die doppelkoͤpfigen Janusſtatuen — weil auch etruri- 
ſche Münzen dad Doppefbeil Haben — von der Inſel 
Tenedos herzuleiten, wo Tennes, der König jener 
Inſel, die von ihm auf den Ehebruch gefebte To⸗ 
desftrafe mit dem Belle an feinem eigenen im Ehe⸗ 
bruch ergriffenen Sohn vollſtrecken ließ; und bag 
Andenken diefer Strafe auf Münzen von Tenebos 
Ah erhalten Habe; die auf der einen Seite das 
kopfabhackende Beil, auf der andern aber des fira- 
fenden Alten und des beftraften Zünglinge Kopf — 
Schiwa und Ganeſcha — auf demfelben Hals fies 
dend, Barftellen). Wenn nun Arnobius (adv. gent. 
v1.) von einem: gezahnten Zanusfhläffel ſpricht 
(Fronte Janus aneipili, aut dentata illa, qua in- 
signitus est, olave), folglich jenen Zahn meinte, 
womit bei Tibull (1, 2, 18. reserat fixo dente 
puella fores) das verliebte Maͤdchen die Thüre auf⸗ 
tiegelt — nämlich jene Thüre, wovon Jlithyia, die 
Borfieferin der Geburten, den Beinamen Prothy- 
räa bekam, weil fie bewirkt, daß die Geburt aus 
ihr hervorkommt, alfo jene Thüre, die Hfob (3, 
10.) und Ariſtophanes (Lyc. 151.) meinen, vor 
welcher, zufolge 1 Mof. 4, 7. die Erbfünde fi 
lagert — fo dürfte wohl geftattet fein, bet dem 
„Hakenſchlüſſel des Janus, in welchem der Begriff 
der Saturnusfihel enthalten“ iß €Böttiger Id. J. 
©. 260.), die'dem Uranus, wie Schiwa dem Gane- 
fa, das fündigende Glied abhieb, an Ganeſcha's 
. Zahn zu denfen, weil au das Henkelkreuz ber 
agpyptiſchen Gottheiten nicht bloß einen Niflüf- 
ı fel, fondern and den Phallus beveutete (Böttiger - 
a. a. D. ©, 271.). In diefem Siune heißt au 
| der Liebesgott: Schlüffelbewagrer (Eurip. Hippol. 
| 538-540: ’Eoora »Andsxov). Vorzugsweiſe 
gehörte jener Schlüſſel bem Hermes oder Thaut; 
Nort's Mythologie. 11. 5, 
x — 
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Eros fol aber nach einer, ob zwar minder befann- 
ten Angabe eine Frucht des Hermes und der Aphro⸗ 
dite fein, obſchon der Kriegsgoit fein Bater (doch 
nur, weil Heraklit Recht hat: „ber Streit iſt der 
Bater aller Dinge” d. h. der Dualismus). Alfo 
war auch Ganeſcha durch feinen Zahn mit Hermes 
und Eros (dem Knaben Hermes Cadmilus) als 
Schlüffelbefiger verwandt, Auf einigen Ab- 
bildungen, wo Ganeſcha noch beide Zähne befigt, 
it fein Hauptfehmud der halbe Mond, Sein dider 
Bau fol die Zeugungsfäfte, überhaupt den Sig 
der Begierden verfinnlichen. 

- Eine Bartation von jener Mythe, bie durd den 
Zahn Ganeſcha's den Niefen um die Unfterblichkeit 
dringen und in eine Ratte (Nacht und irdiſche Ge⸗ 
burt) verwandeln laͤßt — eine Anfpielung auf das 
indifhe Dogma von der Leibwerbung der Geiſter 
als Strafe ihres Abfalls von Gott — iſt jene, wel- 
der zufolge Wiſchnu als Eber mit dem Zahn den 

eltberg Mandar (die fihtbare Welt) aus dem 
Milchmeer hervorzieht. Der Zahn Ganeſcha's wirt 
um fo gewiffer nur phallifche Bedeutung gehabt 
paben, da er (unter dem Namen Pollear)) den Epe- 

Andniflen und Hochzeitsceremonien vorſteht, und 
deßhalb die indifchen Frauen fein Bildniß am Halſe 
tragen. Auch fol er Zeuge von der Beränberung 
ihres jungfraͤulichen Standes fein. 

Denkt man ſich Schiwa und feinen Sohn Gane- 
fha vereinigt in der Perfon des Janus, deſſen 
ein Geſicht bärtig, das andere fugendlih war, fo 
haben wir wieder den einen Gott in feiner fira- 
fenden und heilenden Eigenfchaft, Janus, der bald 
hie Pforte des Krieges, bald die des Friedens auf- 
fließt, wie fein Mitregent Saturnus als Zeitgott 
Urheber und Zerflörer, aber am Saturnalienfefte 
auch als Wiederbringer aller Dinge und Wieder- 
berfteller des goldenen Zeitalters gefeiert, in wel- 
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Gem er einſt mit Jannus geherrſcht Hatte, weil — 
der Anfang des Jahrs das goldene Jahres. 
viertel if. 

Darin aber vereinigen fich wie Eigenfchaften al» 
ler drei: Götter, des Sanus, Saturn und Mercur, 
daß fie Geldſpender find, denn Lebterer Hält auf 
Bildwerten den Geldbeutel in der Hand, Janus 
follte Die Münzen erfunden haben, und in Gas 
turns Tempel war das Aerarium. Hier Wehe fi 
freilich wieder an Eharon und Plutus venten, zu⸗ 
.mal Erfterer dur feine Barke wieber Das Schiff des 
Janus in Erinnerung bringt. Diefes Schiff if 
von Bielen für den Sonnenkahn gehalten worden, 
weit auch Hercules und Aeneas auf demfelben fer 
geln. Allein es Bönnte auch auf das. Zeichen bes 
„Waſſermanns“ flih beziehen, . deſſen Repräfentant: 
Deucalton mit feiner Arche war, unb wobei nidt 
überfeben werben darf, daß Janus der Schiffer des 
„Quellmanns“ Fontus Bater war, den ihm bie 
Flußnymphe Yuturna:geboren CArnob. adv. gent. II 
29.), von weithem Foutus ſich die Familie Konteii 
ablünftig rühmte, und deßhalb das Schiff bes Ja⸗ 
nus und feinen Doppellopf auf ihren Münzen führte 
(Ekhel N. Vet. V. p. 214.); endlich noch, daß Sa⸗ 
turn, welden Planeten die Aftrologen im Monat 
Des „Waſſermanns“ regieren laflen, den Eintritt 
der großen Flut warnend angezeigt und ven Ban 
eines Schiffes, in welchen ſich alle lebenden Wefen 
reiten follten, gelehrt Haben fol. (Alex. Polyhäst. bei 
Pomey Panth. myth. il 

Gleichwie Janus wurde auch Bachus zuweilen 
mit einem Doppelgefichte, einem bärtigen und einem 
Iugenbliigen, "abgebildet (vgl. IV. Fig. 8), alte 
Dionyfus mit feinem Erzieher Silenus zufammen« 

ewachſen. Wie Hermes ber Begründer der My⸗ 
Berien auf Samothrare, war ed Dionyfus feiner - 
eigenen, aus demfelben Grunde. Denn beſtand die 
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Einweihung in biefe lediglich in der Heilslehre von 
der Seelen Schickſal nach dem Tobe, ihrer Ber- 
einigung mit dem hoͤchſten Wefen, fo mußten Her⸗ 
mes und Dionyfus auch die Unterwelt gefehen haben. 
Wie Janus in Elufium der Todtenſtadt: Elu⸗ 
ftus, fo hieß Dionpſus: Zagreus, während ſei⸗ 
nes Aufenthalts im Reiche der Todten. Beide Na⸗ 
men bedeuten einen Schließer, “ Orcus Heißt der 
‚eingefihloffene Raum. Auch Pluto hieß deßbalb 
Zanrend. durch weiches Prädicat er feine Identität 
mit Dionyfus zu erfennen gab, gleichwie feine 
Kpentität mit Hermes dadurch, Daß er ihm ben 
unſichtbar machenden Helm ſchenkte. Vor Mercur 
fagte man, daß er bie Seelen in ben Hades und 
die gereinigten wieder zurüd in ihre himmliſche 
Lichtheimath führe; und von Dionpfus, daß er zwei 
Becher habe, aus dem einen trinfen die nach der 
‚Materie lüfernen Seelen die Bergeflenheit ihrer 
himmliſchen Abkunft, das fet der beraufchende Trank 
son dem Blut der gegen Bott empörten Giganten, 
wie man den Rebenſaft nannte, weil er irdiſche 
- Gefinnungen einkößt. (Clem. Al. Poedag.) Das 
war der Lethetrank, ber zur Geburt hinwirkt. Aber 
wenn die Seele ihre morſche Hülle wieder verläßt, 
sinkt fie aus dem andern Becher des Dionpſus bie 
Erinnerung an ihre einftige Seligkeit. Diefer Be- 
er ift der „Reich des Heils,“ denn er befreit die 
eele von ber Sinnentänfchung, darum Bachus 
Führer der Seelen zur Vollkommenheit genannt 
wird. (Plato im Phäprus.) Alfo war, wie Ders 
ans, fo auch Dionyfus ein Wanderer zwifchen Him⸗ 
mel und Erbe, Beide bringen eine Hälfte des Jah⸗ 
res in derlinterwelt zu, Beide heißen als bemiurgifihe 
Hotenzen Beltbiener, Geftalten f&affend, ber be⸗ 
ranfıhte dionyfiſche Faun mit den Bodshörnern ein 
damonifches Weſen wie Hermes als Zucifer (Phos- 
1 Zagreus v. hebraͤiſchen nagar i. e. ciudere. 
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phorus), aber als Jakchus im Die myſtiſche Reini⸗ 
gungswanne gelegt, iſt er die aus dem Tode wie⸗ 
dergeborne Seele, die ſich zum himmliſchen Baker 
aufſchwingt. Ja ſogar vereinigt ſehen wir Hermes 
und Dionyfus in einer und derſelben Mythe hau⸗ 
deln, wo jeder von ihnen die eine Hälfte ihres 
Weſens darſtellt, Däadalus (wie fein Ahn Der 
mes Weltbaumeifter, daher auch als Erbaner bed 
srettfihen Labyrintpes, jenes Stunbilves des Er 
denlebens und der iinterwelt gefannt ,) fehuf ven Läͤu⸗ 


" terungsort für die gefallene Seele, ans welchem 


Ariadunens Faden als jener ber Yarze, bie ben newen 
Lebensfaden fpinnt, wieder den Weg zur Lichtwelt 
finden laßt; Dadalus, weldher ang feiner Berban- 
nung tn Creta firh zu befreien wünſcht, iſt die dem 
Irdiſchen abgewendeit, nach dem Himmel firebenbe 
Seele; fein Sohn Irarus, welhem es nicht ge 
Iingen wollte, fih ebenfalls zum Simmel zu che 
ben, und ins Meer flürzte, weil die Some feine 
‚wächfernen Flagel ſchmoiz, war der aus dem Him⸗ 
‚mel geflärzte Geiſt, der beramfchte Icarius,“ Der son 
Bachus das Weinpflanzen erlernt Hatte, Acarins 
auch der Bater der „Gewünder (der Seele) we- 
benden“ Penelope, die den fauniſchen Yan geboren 
‘Hatte, alfo Dioayfus als trmnlener Silen, ber 
sefallene Geil (animum In cd trahi ebreetato 
trepidantem , fagt Nacrobtus .Sc. 1, 12.3, 
Dionyſus, weldger Artadne, die perſoniſizirte Sin- 
nenluft, ſich vermählte, nachdem Theſeas von ihr 
ſich los gemacht Hatte. Daß eben fie aus dem LA⸗ 
bprinthe Leitet, ſollte darauf auſpielen, daß bie 
1 Das Fu | 

kar) fe Se oe Me ndtante Soensıtaffem, a — 
Me ee Me Me Male αν alyın Perntant | 

2. d. Urt.), aber au bie Rottz: Thefeus” babe, um Wriabnen 
—* —* fe. daB Bin dee üphrodite ‚entfernt gehabt. 
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eſallene Seele durch die Berpuppung in den Leib 
— erhalte, mittelſt des Ankaämpfens ge⸗ 
gen ſleiſchliche Triebe den Prozeß ber Reinigung 
durchzumachen d. h. durch den Tod den Tod übex- 
winde. Daß Jearius dieſer hier gegebenen Deu⸗ 
Yung zufolge, nit der Sohn, ſondern bes Daͤ⸗ 
dalus Bater fein follte, läßt fih. zwar nicht in 
Abrede ſtellen. Aber der Mpthenerzaͤhler fand ſich 
u dieſer Rollenverwechslung zwiſchen Vater und 
vhn gezwungen, weil die unkluge Handlungs⸗ 
weiſe immer ein Fehler des jüngern Alters iſt, der 
ardigere Meiſter nur mit den Jahren an Einficht 
ewinnt, . 

8 Alſo war auch Bacchus als Urßeber der Geburt 
der Verberben und Tod bringende Geiſt geweſen, 
welcher aber zugleich auch Hetland der Seelen, in⸗ 
dem er in feinen Mpfterien durch die Priefer dem 
Eingeweihten_ den Weg zur geiſtigen Wiedergeburt 
eigen Heß. Das Schidfal aller Seelen war das 
ge, denn er heißt Seelenvater (Liber pater !). 
Indem er in den Hades hinabfiieg, waren alle 
Seelen mit ihm in das Reich der Finfterniß ver⸗ 
funken, und als Erlöfer ver Geiſter war er Selbſt⸗ 
erlöfer. (So Hatte man. am Saturnalienfefle, wo 
ale Sklaven frei waren, auch ver das Jahr hin⸗ 
durch gebundenen DBildfäule Saturns die Bande 

Yon den Füßen genommen.) °  .. 
Apollo, deſſen jugendliche Schöne, deſſen Lyra» 
tel, deſſen Lichtglanz uns nur ein wohlthätiges 
fen verkündet; Apollo, weicher mit Recht Hei⸗ 
land“ (Soter) Heißt, weil er ber Arzt, und feinen 
Sohn Aefeulap in der Heilkunde zum Beflen des 
Menſchengeſchlechts unterrichtete; er war zuweilen 
auch ein Feind alles Lebens, Wie Nachtgrauen 
wandelt: er durch das Lager der Griechen vor Troja, 


ei Bon Liber ſtauunt das ebenfalls lateiniſche Wort liberi 
n - . 
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gentragenden Sohnes. (Hom. hymn. in Del. 13.) 
Er flraft den Python, Tityus 2c., verrichtet alfo 
den Dienfl der den Hebermuth beugenden Nemeſis. 
Archilochus (Kragm. IV. bei Maerobius Somn. Sc. 
1, 17.) bebt feine rächenne und ſtrafende Eigen⸗ 
ſchaft ebenfalls hervor; indem er ihn anruft: „O 
ſchaͤdige Die Schuldigen, vernidhte fie, wie bu zu 
vernichten pflegſt.“ Aefchylus (Agam. 1091.) fpielt 
in dem Namen Apollo's auf den Berberber an. 
Diefelbe Ableitung, obgleich fie eiymologifih nicht 
zu billigen iſt,! deutet Euripides (Phaeth.), auch 
Plato im Eratyfus. Daher alfo, weil Apollo ein 
Rachegeift, mußte man in feinen Tempel die Saraf⸗ 
gelder ? abliefern. Zennes mit dem Richtbeil, der 
den Ebebruch beſtraft, war nicht der Sobn Apol⸗ 
10’8 (Schol.-Lycophr. 232,), fordern der Bott ſel⸗ 
ber, nur unter anderm Ramen in Tenedos gött⸗ 
liche Ehre genießend. (Pint. Qu. gr. 38.) Die Maus 
anf Münzen von Tenedos if das dem fminthifchen 
—— geheiligte Thier, weil fe ein Todes⸗ 
bot, ein Thier der Nacht, und Apollo hatte in 
Troas don ihr (ouıvFog) den Namen entlehui, 
Dort, wo er (in der Ilias) die Todespfeile ver⸗ 
Ichickt. Auf Apollo's Amt der Blutrache fpielt 
Aeſchylus an (Agam. 55.), wenn er Zeus als Welt⸗ 
errſcher, Ban als Zeiſtverwirrenden Dämon und 
polo als den Sender der Erinnys, als Aufreger 
der Aurien deutet. Bei den Doriern opferten die 
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Berwaubten des Verſtorbenen ale nad dem Hin⸗ 
fiheiden des Sterbenden dem Apollo. Weil aber 
der Tod von den. Sünden reinigt, darum hatte 
Apollo mit Pluto das Prädlcat: Reiniger ! ges 
meinfhaftlih. Sp ward der Tobfender au Tod- 
abmwehrer, Päon. Der Paͤan, jener nad Apollo 
benannte Hymnus, wurde urfpränglih beim Nach⸗ 
laß einer Seuche gefungen, alfo nah Abwenpung 
des Unpeils, gleichſam als Reinigung von der Ber 
fledung (Sophocl. Oed. Tyr. 152.). Beil die Sünbe 
in die Sinnenluft gefebt wurde, darum if Apollo 
der Keuſche, auf deſſen Infel feine Frau gebären 
durfte; und ber Torbeer, weil fein Saft die Triebe 
dämpfende Eigenfchaft befibt, die biefem Gott 
geheiligte Pflanze. ' 

Dingegen Mars, den man allgemein als ben 
blutbefleckten (ınıpovog), zerkörungsiufiigen Ur⸗ 
heber des Kriegen fenut, batte-im Euftus auch von 
einer befiern Sette fir gepigt. Dean ihm feterten 
die Römer das Fefl des Wolfabweprens (Luperta⸗ 
lien), wo bie kinderloſen Franen durch Berührung 
der Felle von den dem Gott geopferten Ziegen von 
ihrer Unfruchtbarkeit gedeitt wurden. Der Altar 
des Mars ab im Tempel des Srerbenmehrens 
Pan (Paus. VIII, 89.); Priapus war der Erzieher 
des Ares, alfo ‚mußte er au) Lebenfpender Tein. 
Richt immer hatte Bars am Streit Gefallen, zu⸗ 
weilen war er auch ber Gefebliebenbe; nicht wur 
In Amultus und Romulus hatte er ſich verfönpert 
gehabt, ſondern au in Numitoer and Numa. Als 
—— Bee ee 

| au gefpendet. Der Spies, unter wı 
Bilde er verehrt warb (Plut. Rem.), war keine Mord⸗ 
. waffe, denn in der Hand fetnes Sohnes hatte er 

‚ wieder Blätter getrieben (Ov. Met. 15, 560.) und 
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in dem Boden wurzelnd war er zu einen reichbe⸗ 
laubten Baume aufgewachfen, welcher viele nene 
Zweige hervorkommen ließ (Varro L. L. W, 8.). 
Wie der Tenfhe Sinn des Apollo von ihm als Gott 
des Lebens ungertrennlih war, weil die Zeugung 
au den Tod jur Folge Hat, fo durfte aus dieſem 
Grunde dem, Mars, welchen Juno ohne männ« 
lichen Einfluß, nur dur den Geruch einer Blume 
empfangen hatte, in feinem heiligen Hain zu Geron- 
thrä in Laconien Fein weibliches Wefen nahen. Und 
wenn Mars dem ungeanptet bie erfie Beftalin fi 
zur Urmutter der Römer auserfah, barf Hier To 
wenig eine Berleßung ver Keuſchbeit gebentet werben, 
als In dem Verhältniß des Pontifer zu ber Veſtalin, 
wenn er fie mit ben Worten weihte: „Dich ergreffe 
ich Weltebtel« (Te amata capio! Gell. IV. At. 
1, 12.3. Bas in dem Worte Himmelsbraut mır 
als Allegorie erträglich IR, fand im Heidenthum 
durchaus in finnkiher Form feine Entſprechung, 
das nadte Symbol warb mit einer Reinheit ver 


- Empfindung betrachtet, die einem Zeitalter bes 


Berpüllens nicht mehr mögtih if. Wie Hätte 
fonft das Faſcinum (Phallus) von Pen Beltalinen 
verehrt werden dürfen? (Phn. 28, 4.). 


Viertes Capitel. 


Das geblrende mb dennoch öreude 


Rarurprinzip als weibliche Gottheit 
Derq des Weib ih der Tod in bie Welt gekommen." 
. on 2— Wabb. Spruch 
Mevrkenglich dabte es nur Eine Yanze gegeben, 
Sem) Arama, ve dor Eutins in Corinih ut dem 
Spluntoten unf dem Haupte darſtellte. Aber fe 


A 
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webte nicht nur den in das Labyrinth diefes Lebens 
herein und wieber herausführenden Faden, den fie 
ala Ariadne (d. i. die Wollüfige) in der Hand 
halt, fondern fie — welche her Dellene auch „die 
auf Gräbern wandelnde” (Epitpymbia) nannte — 
ſchnitt ihn als Libitina auch ab, bei deren Tempel 
zu Rom der König Servius die Leichenfafle nieder- 
gelegt haben fol (Dion. Hal. A. R. I, 75). Sie 
war jene. Penelope (Weberin ber Hülle), welde 
nädhtlich ihre Zagesarbeit wieder auftrennt, fie war 
die Spenderin bes Ehefegend, als welche Demeter 
von den verpeiratheten Frauen in ben Theſmopho⸗ 
rien angerufen wurde, obgleich Die Todten nach ihr 
Demeirier hießen; fie war jene Perfepfone, welche 
durch den Genuß eines Apfels an Pluto’8 Reich 
efettet wurde; jene Nemeſis, bie ‚Richterin ber 
odten mit dem Apfelzweige in ber Hand, obgleich 
“ber Apfel der Benus dem Paris den Befiß der 
fhönen Helena und dem Hippomenes die Atalante 
verfchafft hatte. Sie war aber. die Tochter des 
Atlas gewefen, welcher als Berächter der Götter in 
die Schranken des Raumes (Atlas als Fels) und 
der Zeit (Atlas ald Träger der Himmelsfugel und ' 
Aftrolog) gebannt worden, darum in feinem arten 
die goldenen Aepfel der Hefperiden flanden. 

Maja hatte des Atlas Zochter gebeißen, welche 
die verderblichen Aepfel ſpendete, Maja, die dem 
Zeus in Arcadien den kuͤnſtliche Gebilde fchaffenden 
Beltbaumeifter (Demiurg) geboren, deſſen zu feinen 
Süßen liegende Schildkroͤte urfprünglig ber Benus 
gehörte, weil alles Sehe aus ber ‚Feuchte feinen 
Urfprung nimmt, Maja, welde der Hellene: die 

- Hebamme (ale Welimutter) nannte, heißt eigentlich 
das Wafler, fo in der Sprade der Inder, die fie 
als weibliches Urweſen, als Dutter ver dreifaltigen 
(Zrimurti) Gottheit ſelbſt, als Weberin der in⸗ 
welt kennen (weil die Materie ewig bie Korm 


— 
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sehfelt). "Die Beda’s vergleichen die Mafa mit 
iner Spinne in ihrer Wehe, welder Metapper das 
der beigefügte Bild (vgl. Zaf. IV. * 9.), deſſen 
Riginal als eine Art Vinnette über einem Ganeſcha⸗ 
übe aufbem Titelblatte kinev,brafmanifchen Spruch⸗ 
ammlung angebracht war, feine Entſtehung ver⸗ 
ankt. Bedeutfam erfcheint auch hier die Zeitfhlange 
Inanda (Ohnende), weil fie das Gewebe umſchließt. 

Alſo Maja war eine Weberin, wie Athene, dic 
avon Ergane hieß, und au die Spinne (Arachne), 
n welche fie, nieht ihre Nebenbuhlerin in der Kunſt, 
ondern fih ſelbſt verwandelt hatie; denn ald Bes 
leiterin des Ulyffes und feines Sohnes war fie die 
vebende Penelope, die Mutter Pans von Ulyſſes, 
jwefen, darum hatte auch Athene die Geſtalt des 
Mentes und Mentor angenommen, denn Pan bieß 
n Aegypten Mendes: der Täuſchende.! Aber auch 
Naja heißt im Sanftrit: die Täuſchende (Maga, 
Maya, davon Magie, die Täufhelunfi, Zauberei). 
Darum alfo galt Athene für liſtig, wie Hermes, 
er Maja Sopn, ebenfalls. Die Täufcbung befteht 
n dem Formenwechſel alles Stoffliden. Darum 
ſt das gebärende Prinzip das liſtige Weib, welches 
urch Sinmenreiz von der Betrachtung des Ewigen 
blenkt. Maja ift der. perfonifizirie Reiz der Ein- 
ildungskraft in Bildern der Zäufhung. Darum 


1 


ſt die Liche blind. Das Berhältuid zwiſchen 


Imor und Berus erbliden wir ſchon im indiſchen 
Nythus, welder ven Liebesgott Kama als Sohn der 
Raja aufführt, Das hier beigefügte Bild (Taf. IV. 
jig. 10.) zeigt ihn uns im erſten Rindesalter,, mit 


1 Davon kommt mendasium, mendax; ber Bod (roayoe) 


R das ge’ Thier, darum täukbte Bachus den Kanıyus, als 
x ihm mit dem { Bodsfup (Diedampus) erihien; darum 
ku y intem fie den Gtein in ein Bodefell 


Ku . 5 d - Iſaak, indem fi Lieblingoſohne 
te, 8 e en aa ndem ie e eblin 
Yandfchuhe von Bodeſfell anog. re * * 8 
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der Linken ber’ ihn liebreich anfehenden Mutt 
ſchmeichelnd, indeß er mit der Rechten die Tief 
Bruft derfeiben gleichfam dankbar anfaßt, und an 
der Rechten die Diuttermigh ſaugt. Maja fipt in 
Schooße der Lotusblume, welde fie auch in m 
Hand halt, weil thr Kelch ein Sinnbild des Mut 
terſchooßes (vgl. Th. J. S. 192.) Der ftraplenk 
Bollmond über ihrem Haupte evinnert ung, daß te 
Mondgott Kaſypapa (Glanzgeſficht) Kama's Batr: 
war, weil die Seelen, wenn fie in die Gebr 
eingeben follen, aus dem Monde aufdie Erbe Hera 
tommen. 1 Wenn der Grieche und Römer bingegt 
ven Ares oder Mars dem Liebedgott zum Bate 
gab, fo fpielte er darauf an, daß der Krieg (d 
Zweiheit) aller Dinge Urheber fei (durch die Eini 
gung der Gegenfäße, Wärme und Feuchte). 

Auf dem naͤchſtfolgenden Bilde (Taf. IV. Fig 11.) 
haält die Allmutter Maja ihren geliebten Sohn au’ 
dem Schooße, reitend auf einem Papageiweibthen, 
dem Symbol der ehelichen und mätterlichen Zaͤrtlich⸗ 
keit (wofür diefer Bogel in der inbifchen Poefie gilt). 
Kama erfaßt den Mutterbufen, in der Linken hält 
er den zuderrohmen Bogen mit der Bienenfenfe, ? 
anf dem Rüden den ſchmucken Pfeillobcher, aus 
welchem die mit Blumen beſiederten Bfeile hervor 
tagen. An dem Heinen Liebesgotte Hebt der blumen: 
gezierte Herrſcherſtab fi hervor, auf deſſen Spike 
‘ein Sperling (passerculus Veneris) fit, dieſes B 
der unerſchoͤpflichen Luft. Zugleich if dleſes Liebes⸗ 
feepter eine Standarte, worauf ein Fiſch, jene 
feuchtbarfte aller Geſchoͤpfe? abgebildet. Im reähten 

ı M nad) dem M noch in der be en 
———— A ira —— ter — — 
And Wena Cunum)] dies der Monkz im Sonſtru ma: Melle 
ug 3 ehraudt den Hraig di6 DM für © | 
einſch meichelndee Mn. 8 ’ abiare 

3 Venus pisce latuit. Ov. Bus. 5, 891. 
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nme der Maja, welche augleig die Leitfepuur des 
loffalen Reitvogels hält, liegt ebenfalls ein blu⸗ 
engeziertes Standazrtenfcepter, anf weldem in dem 
reife des Weltrades das Auge der Borfehung ſicht⸗ 
r iſt. Der Befenfipleier hängt über dem Haupte 
r Göttin herab, welder dem Heinen, mit einer 
hurmkrone gezierten Weltbeherrfcher gleihfam zur 
eitoede, und dem ‚reichgefhmüdten Papagei zur 
runkdecke dient. 

Die Inder ſtellen die Maja, wie vorhin bemerkt, 
wihter Schleierwebe eingehülit vor, eine Perſoniß⸗ 
ation der geheimen Werffiätte ber Ratur. Das if 
er Schleier der aͤgpptiſchen Reith im Zempel zu 
zais, den Niemand noch aufgebedt. (Piut. de Is.), 
as war ber Peplus, den Hermione oder Hazmonia 
- die Tochter des Mars und der Benus, wie Amor 
r Sohn — in ihrer Kammer gewoben, worauf 
ie Erde mit ipren Flüſſen eingewirkt, umgeben vom 
Sceanns, ringeum vom geſturnten Himmelsgewolbe 
mſchloſſen (Nonn. Dion. 41, 294.), alſo ein Bil» 
er Welt. Einen ſolchen Peplus batien die Parzen 
er feuchten Grotte des Dionyſus gewebt; einen 
olchen Peplus hatten Athene (Minerva) und „Arte⸗ 
sis mit der goldenen Spindel” (wie Homer bie 
diana nennt), der Proſerpine für deu Zeus weben 
elfen; und da gleichzeitig vom Blumenfammelg 
ie Rede if (Died. V, 3.), fo kann unter dieſem 
Sewande nur das Kleid der Erde verflanden werben, 
‚as alljährlich neu gewoben wird. Athene, die dem 
Zeus bei der Weltfhöpfung behülflich war, iß 
vemnad bie erſte Varze (Klotho, bie Kleidenbe, 
in dem Sinne, wie $f. 139, 13. und Hiob 10, 11. 
das Bilden des Embrye im Mutterleibe ein Flechten 
und Beben genannt ıf); Axiemis, Die Hebamme 
genannt (Diana Lurina), wäre alfo die zweite 
Parze, die den Faden abſchneidet (Lacheſis, d. i. 
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die Abreißende, ! nämlich die Nabelſchnur, ſot 
das Kind geboren iſt; und Proferpine Die dr⸗ 
Parze (Atropos: die Unabwendbare) als Gött 
des Todes. Das kam alſo auch eine Eintheilu 
der drei Schickſalsſchweſtern in Dergangenpi 
Gegenwart und Zufanft genannt werden, wie 

Plato in feiner „Republit“ gethan. Auf ein 
Sarcopbag, mit ver Schöpfung des Menſchen var 
Prometheus (bei Millin), fpinnt die eine Parı 
die andere hälk eine Kugel empor, in der Rechte 
ein Stäbchen, womit fie die Sterne beutet; N 
dritte, entfernt von den beiden andern,- treibt be 
Schatten na der Unterwelt. Auf dem Vaticaniſche 
Sarcophag im Mufeum Pio-Elementinum bfid 
die eine Parze auf eine Sonnenufr als Stanbil 
der Lebensdauer, die andere weist als Schidfale 
Ienferin mit einem Stäbchen auf den Globus hin 
Die dritte Hält zwei Schickſalsbücher in den Händen 
Alſo war urfprünglih die Parze eine Geburten: 
förderin, Hebamme, denn bei der Geburt wird bie 
Zukunft des neuen Weltbürgers beflimmt, „je nat- 
dem einer unter diefem oder jenem Stern geboren 
iſft die Anlage feines Geſchlickes zurecht gelegt, 
diefes alfo von der Parze abhängig.” (Bug Diyth 
©. 240.). Im ganzen Altern Fabeleyelus Haben ı 
die Parzen nur mit der Geburt zu thun. AS Ber: 
Fünderinnen der Zukunft heißen fie (auf den fpäter 
Kaifermüngen und bei Martian Tapella) Kali 
(v. fari, fatum). Hieher gehören bie Fata victrici 
auf den Münzen Dioeletians und Maximians (be 
Eipel N. V. VII, p. 6. 7.), drei Schwehtern, jed 
ein Füllhorn tragend. Aus Procopius (Beil. golh 
1, 23.) iſt denkbar, daß die tria fata in Rom ein 
Kapelle Hatten. (Menage Origines Italicae p. ?1F 
Note). Die ttalientiche fata, die franzöftfihe fe 


1 Das Etymon it ACco supfen. 
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ſtammt alfo directe von der Parze ab. In Gallien, 
wo der Mondenltus vorherrſchte — den Bollmond 
hielt das Alterthum für einwirkend auf das leichtere 


Gebären, vgl. Horaz Od. IV, 6, 37. — konnte die " 


Borftellung von einer den Lebensfaden fpinnenden 
Tee (gleich der fpinnenden Bertha oder Holle der 
Germanen, die von der Geiſtlichkeit mit Dianen 
verwechfelt ward) Teicht entfliehen. Die een find 
Geburtshelferinnen, Ammen, Bärterinnen der Kin⸗ 
der. Sie werden von Gebärenden angerufen, fie 
legen das Kind an ihre Bruft, kehren zu deſſen 
Wiege zurüd, pflegen es in Abweſenheit ber 
Mutter. Daher bittet men fie zu Pathen. Sie 
verfünden des Kindes Schickſal, meifi wohlwollend, 
voh Eine ſcheint gern Bitteres einzumi- 
Shen. Ihre Dreizahl betätigt das Pentamerone 
(3, 10): Fruͤher gab es nur zwei Parzen, Aphro- 
dite mit dem Liebesapfel und Nemefis mit dem 
Zanlapfel, wie man fie im Tempel zu Delphi er- 
blickte Calfo Leben und Tod), daher noch auf einer 
Patera (bei Zoega Bassiril. Tav. III. not. 13.) nur 
die Geburtenförderin Ilithyia und die todbringende 
Morta angetroffen werben. Urfſprünglich aber gab 
es nur Eine Parze, Benus Urania, die alle Ber- - 
richtungen der andern auch übernahm. Einzeln er- 
feheint die Parze bei der Geburt des Bacchus Cauf 
ver Borghtanifhen Schale). Auch Homer erwähnt 
oft nur Einer Möre. ! Nur weil in der Geburts⸗ 
ſtunde durch das Horofcop au die Todesſtunde 
beftimmt wird, konnte die Geburtsgättin Klotho in 
die unbeugfame ſchwarze Ker (Morta) fih um⸗ 
wandeln. 

Es fragt ſich nun, follte bie indiſche Abkunft 
der Parzen nicht nachweisbar fein? Wir antworten 


ı Möre ſowohl als Parze heist: die Adtheilerde. Das Etymon 
it HEO@, Partior. 
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mit einem unbedingten ya Denn wie Venus Uranis 
in drei Parzen fi) vervielfältigte: ‚fpäter, als Juno, 
Benus und Proferpine nicht mehr bie Eine Ratur- 
göttin waren, man plöglic drei Horen, drei Gra- 
zien und drei Furien entdedte, fo fehen wir im ver. 
indifchen Götterwelt diefelbe Erſcheinung. Erft war. 
Maja geweien, bie brei Götter, welche die Welt 
regieren, no in ihrem Schooße verborgen. Dann 
ziehen diefe ihre weiblichen Hälften aus fich hervor 
Run ſtehen die Harmonie (Saraſwati) Schönpeit 
(Lakſchmi) und‘ Todesgöttin (Kali) yplöglich vor | 
- unfern Blicken.! Oder die Leßtere allein ift, wie 
Benus Urania auch Geburisgättin (Bhawani), oder 
alle drei verbreifadhen fih, Sarafwati wird auf 
Brahmani und Indrani, Lakſchmi (Sri) wird Nati 
(Kriſchna's Geliebte) und Sita (Rama's Gattin) 
— Kriſchna und Rama find nur SIncarnationen 
Wiſchnus, wie Indra eine Awatar Brahma’s — 
.— endlid Bhawani wird bie fhwarge Durga und 
Mariatale, die Peſtiſenderin, alfo Kali. 
‚ Ueber diefe weibliche Zrinität werden wir erf 
um. zweitfolgenden Capitel ausführlicher ſein Fönnen, 
bier genüge e8 Schiwa's, des Leben und Tod fpen- 
denden Gottes weibliche Hälfte nur in ihrer Dop⸗ 
pelnatur als Feuchte (Ganga) und Dürre (Uma) 
zu beobachten. u 

Das Epos Ramayana erzählt folgende Mythe: 
„Der König der Berge, der große Himavat (Schnee⸗ 
herr), heirathete -einft die ſchöͤne Mera, des Berges 
Meru ? Toter, und zeugte mit ibr Die ſchoͤne 


ı Saorafwati, die Harmonie, b. h. die Urfadhe der Berbindum 
heider entgegengefegten Geſchlechter, um ein Weſen laden, t 
bie erfie Gare Lakſchmi, bie auch Lotusgöttin ma) Yeih, 
ſteht der Geburt vor; Kalt ſchneidet dem Erbensfaben ab. 

2 Meru, ber Hobafib der Götter, wie fpäter in Judäa ber 
Moria, auf weldem der Tempel erbaut wurde, weil Sfaats Dpfe⸗ 
rung bafetbft hatte vorgenommen werben folen, Weru hieß: ver 
Getheilte, weil er auf ber einen Hälfte kalt (Himelaya), auf ber 
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Sanga und die häßliche Uma. Schiwa heirathete 
zeide, aber Uma blieb unfruchtbar. Nun verſam⸗ 
nelten ſich alle Himmliſchen und. begaben ſich, den 
zundra (Gott des Aethers) an ihrer Epige, zu Schiwa 
ınd baten ihn: er möge das Wohl der Welt beventen! 
Das Univerfum fei nicht im Stande feine (in den 
Imarmungen mit Uma entwidelte) Kraft zu ertragen; 
r möge doch nicht Cindem er darin fortführe) 
as Weltall entvolkern! Der Herr der Welten ger 
vährte ihre Bitte. „Ich will,“ Tagte er, meine 
rzeugende Kraft ber Uma entziehen. Aber — Thon 
ntwidelt fie fid — wer fol fie empfangen 9° Die 
Sötter antworteten: „Laffe die Erbe deine fih ent» 
vickelnde Kraft aufnehmen 1“ Da ergoß ber Götter- 
yerr feine Erzeugungstraft Über Erde, Deere und 
Bälder. Dann redeten alle den Schiwa an: „Bers 
inde Did, von Wayu (Wind) begleitet, felbft mit 
er zerfiörenden Kraft! Die Trzeugende Kraft, 
yurchdrungen von Agui (Heuer), bildete nun das 
veiße Gebirge, und einen Bald, erfüllt mit Sara 
"Zuder), glänzend wie Feuer. In diefem wurbe 
un Rartilaya (ber Tpätere Dämonenbefleger) ges 
yoren, und Götter und Weifen beteten nun mit 
ntzüdten Gemüth den Schiwa und die Uma an.“ . 

Sedermann wird Bier die verfchneiten Wälder 
im Gebirge Himavat erlannt haben, Die Bor 
telfungen von: Fruchtbarkeit umd Mrd 
yrganifcher Wefen Lafien fih aber verfchieden 
'aften, daher die abweichenden Züge in der vom 
Ramayana gegebenen Fortfebung jener Kabel: 

„Dte Tochter des Berges (lima) voll Kummer 
und Zorn ſprach über alle Himmliſche diefen Fluch 
aus: „Rie möget ihr von euren Zrauen Kinder 


andern Hälfte Heiß ( KRailafa) war. Aehnlich beſtand auch der durch 

re 
e un rand). Da e Berge 

Far pie Doppelnatur Ihre göttlichen Bewohners —— iſt Mat. 
Norte Mythologie. 18. 6 
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belommen, Da id) fehe, daß ihr mich, pie fo Te 
Kinder wünfihte, ausgefchlofien habt vom ehelkg 
Genuß. Mögen eure Frauen von diefen Tage 
Zinderlog fein! Da fie diefen Fluch auf die Bätt 
gelegt hatte, fluchte fie auch der Erde: „Nie fol 
du in einerfei Geftalt bleiben, Tolift bie Frau viele 
Herren fein! O Thörichte, die mie nicht gönnt, 
einen Sohn zu haben, ſollſt, unfruchtbar gemalt 
durch diefen Fluch, nie die Freunden empfinden. 
einen Sopn zu befiben !“ \ 
„Schiwa, der- alle Goͤtter betrübt fah, ging mil 
der Göttin nach Weflen, wo der Meergott Barum 
herrſcht. Als er mit ihr auf der Schneeſeite bei 
Gebirges Himavat angelommen war, begannen fil 
. Rrenge Büßungen (d. h. der Winter trat ein, mı 
‚ bie Ratur ohne Schmuck und ohne Nahrung iM). 
Waͤhrend diefer zu begaben ſich die Himmliſchen, 
die einen Anführe® wünſchten, Indra an der 5 
von den Weiſen begleitet, zu Brahma, verneigies 
fich und redeten den Herrn des Als fo an: „O 
Bott, der Anführer der Bernichter unferer Keintt, 
der und verfprochen wurbe, iſt noch nicht geboren, 
und Schiwa, ver göttliche Erzeuger, verweilt au 
dem Himavat mit ma, ge mit heilige 
Büßungen. Mache ung, die wır das Hell bes Welt 
als wunſchen, befannt, was geiban werben muß!" 
Der Bater des Weltalls berupigte fie: „Or 
Spruch ber Tochter des Berges, daß von eur 
Frauen Fein Kind geboren werden foll, iſt unwider⸗ 
ruflich. Doch die Himmlifhe Ganga wird von 
Swiwa den Neberwinder unferer Feinde gebären. 
Die ältefte Tochter des Fürflen der Berge mit 
diefen Sohn (als den ihrigen) anerfennen, bob 
et, er durch manderlei Wege auch Uma's Sohn 


n. 
Die Himmliſchen neigten ih vergnügt, beteten 
Brahma an. und fchteden. Afe- — nun zuw 
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‚atlafa (der heiten Seite des Berges Mern), betach⸗ 
ichtigten Agnt, ı daß er einen Sohn haben follte, 
nd fagten: O Schiwa vollende dies göttliche Werk 
nd fehwängere durch beine Kraft den fließenden 
Strom, bie Tochter des Berges! Er bewilligte ihre _ 
3ftte, und fagte zu Ganga: „Empfange meine er⸗ 
eugende Kraft I“ Da fie dies hörte, nahm fie eine 
chöne Beftalt anz und er, da er fie in iprer ganzen 
yerriichteit Tab, Aromte er vor in jeder Richtung. 
Davurch brachte ex mittelſt feines Einflufies auf bie 
Höttin alle. Ströme der Ganga hervor. Nun 
edete fie ihn an: „D Goͤttlicher! erfüllt mit un- 
usſprechlicher Pen, bin ich unfähig, beinen Ein⸗ 
Iuß zu ertragen, ich werbe- verbrannt durch dieſes 
euer!“ ? Er antwortete: „O bu Schulvfofel lege 
tiefes Erzengniß Hier nieber an der Seite des Hi⸗ 
navat.” Auf Agni’s Befehl feßte nun Ganga durch 
‚as Mittel ihrer Ströme dies glänzende Wefen aus 
ich heraus, brachte es an die Seite des Gebirges, 
velche alänzte. Sp wurde Kumara, erhaben wie 


ı Der andere Name Schina’s. 

2 Genau baffelbe Hagte Semele, als Zeus fie umarmte. Ihe’ 
Sohn Dionyfus, den der Vater balbreif aus dem Leibe der ver⸗ 
rannuten PRutter nahm, und ihn bis zur vollen Zeitigung im Schentel 
nit fi herum trug, hieß tavon „ber zwei Drütter babenbe,” uns 
er „Schenkelgeborne⸗ (Dierogene®). Die indiſche Heimath biefex 
Sage fäht fihtbar auf. Die Ipätern Griehen fanden bie Kabel vor, 
sin Berg Mern war ihnen unbelonnt, fie dachten daher an ben 
Bhentel, ber in ihrer Sprahe Meros (118005) beißt. Das 
Imwenden bed Gottes im Fruͤhjahre von der Yalten dad) ber heißer 
Seite wurde nım ols eine Trantpofition aus dem Leibe der Butter 
in den Schenkel des Baters gglat Himalaya oder GSchimalaya, 
bie Patte ſchnerige Seite des Meru war Gemele, bie Heiße Gette 
ver Blitzgott, deren Umarmıng die Schneegöttin (xeruc ſtrit. 
hima lat. hiems) natürlich nicht ertragen kann, ohne zu zerſchmelzen. 
Dionyfus: der Bott von Fe hg be Frucht Dieter Umiernmung, 
wie Der auf tem Mern wohnente Säiwa au) als Deva nieht s‘ 
ver Gott (Deva) tm Dunkei Cnisha) eboren, weil um Mitte⸗ 
iintee bie Tage wieder zu wachfen nen, ba6 Jahr alfo ges 

oren . 
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der Morgen, an Energte dem Feuer gleich, hervo 
gebracht aus Ganga's Seite.” | 

An diefe beiden Mythen if noch eine Dritte gi 
Inäpft, die Herabkunft der Ganga, worüber a 
einem andern Orte. Jeht bemerken wir, daß 4 
der bier mitgetheilten Legende Brahma noch ta 
erfien Rang in der Trimurti einnimmt, feine Be 
ſchlüſſe find für die übrigen Götter Befehle. Ar 
ihn folgt der Götterherr Schiwa. Wiſchnu, ein 
mit feinem Sohne Wayu, weil er bie Luft repri- 
fentixt, kommt als Schima’s Gehülfe kaum in Be: 
tradt. Daß Schiwa auch Agni (das Feuer) fe 
iR fihon bemerkt worden. Der göttliche Erzeuge 
des Kumara oder Kartitaya — beide Namen be 
deuten den Starten — iſt Schiwa. Brahma“ 
Befehl, daß Schtwa mit Ganga den Sohn erzeuge, 
wird von den Göttern dem Agni verkündet, weil, 
obgleih er Schiwa felbft, doch niht Ein Weſer 
mit ihm if. Denn Schiwa if er in feiner Br 
einigung mit Uma und in feinen Büßungen, Agır 
aber, wenn er mit Ganga den Karttkaya erzeugt. 
Es if alfo das Feuer nach feiner fchaffenden un 
zerflörenden Eigenfchaft hier unterfchteben. ! 

Auch der Berg Himavat iſt hier perfonifigit. 
&r heirathet die Tochter des Meru, um von ik 
Feudn⸗ (Ganga) und Bärme (Uma) zu erhalten. 

te Himmlifhen find die gefammten Naturkraäfie, 
fie alle fordern Fin Helle der Welt das Waflır 
(Ganga) zur Sattin, und der Berg (Himavat) aitt, 
am das Heil der Welt zu fördern, Ganga Allen zur 
Ehe, und fie kehren vergnügt mit ihr zum Himmel 
zurüd. Der Sinn ber Babel ift leicht verfiändtid. 


1 Hehnlih iR das Verhältnis bes Zeus zu Gemele, melde 
Proferpine , die Tobtengöttin felber if. Darum kmn fie nicht felbfl 
ebären, ober wenn fie ale SProferpine von Zeus umarınt wird, ne- 
ae fe ben, unteriröifchen are ‚ benn.ber Tod ift an- 
cn ende 23 eder erzeugen. (Mau vgl. bie 


3 
In Wolkenſaͤulen und ſichtbaren Schichten erheben 
neh von den Bergen die feuchten Dänfte und Rebel 
‚m_bie höhere Region der Luft, bilden Wolken und 
"allen als fruchtbarer Regen wieder herab. Der 
Hießende Strom if die Gattin aller Himmlifchen 
d. i. aller Raturträfte, bie zum Heil der Welt wir⸗ 
fen. Uma dagegen wirb ausfchließend die Gattin 
Schiwa's, des Keuers, und nad einer andern Mp⸗ 


the nimmt der Gott fie ans Liebe in feinen eigen 


nen Körper auf — daher iſt das Teuer nie ohne 
Die. Aber ungegihtet diefer innigen ehelichen Ber- 
bindung fi Uma unfrudtbar — wie bie Wärme 
obne Feuchte es immer if. Nun wenden ſich bie 
Götter an Schiwa, , denn fie fürdten, wenn er ſich 
allein mit Uma verbinde, werde die Welt entvoͤl⸗ 
tert werven. Der Gott gewährt ihre Bitte, ent» 
zieht fi der Uma, und befrutet nun Erbe, Meer 
und Gewädhfe, und wirkt dann, vom Windgott 
Wayun begleitet, als zerfiörende Kraft. Die 
Erde bfüht zwar auf, aber der Wechſel tritt ein, 
auf den Sommer, folgt der Winter, die weißen 
Berge d. i. die Schueelager auf dem Himavat 
entfiehen , und bie Wälder werden (wie) überzudert. 
Aber in diefem Walde wird der mächtige Kartikapa, 
der Anführer der Heere der Götter gegen die Daͤ⸗ 
monen geboren, und die Himmlifhen beien num 
entzüft Schiwa und Uma an. Warum aber beten 
fie die. Uma an, da doch biefe Kartikaya's Mutter 
niet i ? Darüber gibt die folgende erläuternde 
Mythe genügenden Auffchluß. 

Yma fiucht den Göttern und ber Erbe: fie ſol⸗ 
len unfruchtbar fein, den gewünſchten Sopn nit 
betommen, weil man fie von der Erzeugung deſ⸗ 
erben ausſchloß. Ohne Wärme kann nichts ge- 
deihen, paper fagt Brahma felbſt, daß der Spruch 
der Tochter des Berges unwiderruflich ſei. 

Erde wird noch beſonders ver Fluch aufgelegt: 


„fe folle nie in Einer Geſtalt bleiben.“ Wen 
au der Lenz fie mit Blumen ſchmückt, der Derkt 
wit Früchten beſchenkt, fo kehrt doch der Winte 
wieder und alles wechfelt. „Sie fol die Frau vir 
fer Herren fein,” alle Naturiräfte wirken auf fe. 
die ſich nur leidend und empfangend verhäft; abe 
vo fol fie den Sohn nicht befigen! Wer iſt au 
vieler, nah dem alle Götter verlangen, den akt 
die Erde nicht Haben fol, dba die Wärme (Uma) 
nit mitwirkt ? Brahma entfcheidet: das eur 
. (Agni) fol fih mit dem Waſſer (Banga) ven 
mählen, dann wird diefe den Sohn empfangen 
aber er wirb zugleih der Sohn der Uma fein 
Run ruft Agni die Ganga, fie nimmt eine fchön 
Gehalt an und ſinkt (als Schnee auf die weiße 
Berge) herab. Da der Bett ihre majeſtätiſcht 
Schöne ſieht, firömt er nach allen Seiten vor, 
durchdringt fie und bringt durch feinen Einfluß alı 
Ströme ber Gange hervor. Alfo das weiße Gr 
birge, das der Geburt des Sommers Dorhergeit, 
find die ewigen Schneelager bes Himapat, unten 
denen , in den mehrfien Thälern, wo bie Duelle 
aller Hauptfläffe fih finden, aus dem geboren 
Granit fiedende Waſſer Hervorfprubeln, Dampf: 
faulen die Schneelager durchdringen, Höhlen dar: 
unter bilden und Ströme darınter hervorrauſfche 
Kaffen. Alfo jetzt empfängt Ganga den gewünid: 
ten Sopn, und Iegt ihn durch das Mittel ihren 
Ströme an der Seile des Gebirges nieder. Dat 
diefer Sohn zugleich Uma’s Sopn il, leuchte 
von ſelbſt ein, durch die Wirkung der den Schnur 
auehbeingenden Wärme fließen ja alle Steöme be 
a. 

Be Banga und Uma ale 3wei Frauen beffelbe: 
—* varaen J en bie * [einen eigen 
aften be au bezeichnen, d. 5. ihre odi 

Kruchtbarkeit und Dürre, fo im sriehtiihen ” 
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thus Diutter und Tochter. Zeus zeugte mit De- 
meter der Getreibefpenberin bie Perſephone, bie 
als fpätere Gemaplin des Pluto unfruchtbar, und 
obſchon au fie von Zeus gefhwängert worben, 
doch nur ihren eigenen Gemahl, den Zagreus — 
dies war des Pluto und des unterirbifhen Dio⸗ 
nyfus gemeinihaftlices Präbicat — gebären konnte. 
Die Tochter if aber felber vie Mutter, denn kaum 
hat Ceres erfahren, daß Proſerpine von Pluto 
eraubt fei, unternimmt fie ſelbſt die Reife in das 
Fodtenreih, um ihre Tochter dafelbfi zu fuchen, 
dann heißt fie Kidaria db. i. die Verhüllte, nämlid 
die im Winter erflorbene Natur. Ihre Rückkehr 
aus der Unterwelt, im Frühling vom Cultus zu 
Eleufis gefeiert, gleicht in den Feſtgebraͤuchen auf- 
fallend ver Rückkehr des Divnyfus aus dem Schat- 
tenreiche, der auch hinabgefliegen war, um Pro» 
ferpine (Libera), nämlih Semele zu befreien, denn 
Dioupfus und Geres, beide wurben, wenn fie aus 
der Unterwelt zurückkehrten, — dort, wo das La⸗ 
chen nicht heimisch if, weil Pluto: Agelaus, d. i. 
der Richtlachende, heißt — wit Scherzen und La⸗ 
hen vom Cultus empfangen, eine_in unferm Ofters 
gelädhter-nod forterhaliene Sitte. Alfo Ceres ſucht 
ihre Toter ind Dionyſus feine Mutter in der 
Unterwelt auf. Wer waren Bachus und Ceres? 
Wein und Korn, wird. man antworten, die find 
nur im Sommer fihtbar, im Winter wirken fie 
unter der Erbe; aber auch Sonne und Mond find 
fe, wie noch Virgil wußte. Er beginnt feinen Ger 
fang ber den Feldban wit folgenden Worten: Vos 
o tiarissima wendi iumina, labentem dar 
ductis annum, Liber et-alma Geres! zu deutſch: 
Liber und Ceres, vie ihr unter allen Himmels» 
lichtern am hellſten firahlet, die ihr am Horizont 
dem Jahre feinen Lauf anweifetl” u 
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Liber hieß Backhaus von den Beinlibationen, ' 
erfi ald man nad feiner Reife in die Unterwelt, 
um Semele oder Proferpine Libera daraus zu bes 
freien, ihn als DBefreier auffaßte, befam das 
Wort.nocd eine zweite Bedeutung, bie fein Praͤ⸗ 
dicat Lyäus enthielt: Aber Erlöfer (Auteioc) 
hieß der Geber der Luſt, der Heitere Comus nur 
in dem Sinne, als er in feiner Eigenfhaft als 
3“ reus d. h. unterirbifiher Gott die Seele vom 
eide frei macht, darum hieß auch der Aufenthalts 
ort der Seligen: Elpfium d. i. die Befreiung sc. 
von den Müpfeligkeiten des irdiſchen Lebens, wo 
der Geiſt durch die Anfechtungen der Materie flets 
beunruhigt ward. 

Diefes zwiefache Wirken als Spender des Le- 
bens und des Todes findet fi bei Ceres vollſtaͤn⸗ 
dig wieder, denn im Winter wandelt fi die Welt- 
amme, an deren Brüſte alle Geſchoͤpfe fangen, die 
Eeres mammosa in die furthibare Erinnys um, 
Schlangen, die Attribute Ihrer Tochter, find dam 
auch vie ihrigen, fie Heißt dann die Schwarze (Me⸗ 
Iäna), fie trauert um die verſchwundene Tochter, 
und diefer Kummer, fagt Euripides, bewirkte, 
Daß die Adern der Erde erfiarrten, kein Duell mehr 
aus der Tiefe fprudelte. Und doch war fie die Frudt- 
fpenverin (xaororoxog), Heerdenmehrerin (1s- 
Avcıa), Kinder fihaffende, denn fie hieß Damia 
ober Demo (Anuo d. I. die Familie erbauende) 
und Ein Weſen mit ihrer Schwefter Aurefia 
(Herod. V. 82.) d. i. Mehrerin; ? erſt fpäter Da⸗ 
meter und Demeter geheißen. Dama bedewtetaber 
nicht bloß die Bauende, fondern auch die Ein- 
ſchließende, sc. in bes Todes Banden. In biefem 


1 Lister a Asıßo, libo. 
2 av&n Suwacqhs. 
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Sinne hieß Pluto Yolpbamas und Dumaßor, in 
dieſem Sinne hießen die Todten: Demetrier. 

Auch Yfis Hatte zur Unterwelt Beziehung, ob» 
gleich fie Die Alfnäprerin, weshalb auch in den ihr 
zu Ehren vom Cultus gehaltenen Prozeflionen ein 
Prieſter ein Gefäß vortrug, das bie Form einer 
Bruſt hatte, und aus welchem Milch träufelte. Iſis 
hatte zwar nicht ihre Tochter gefucht, aber Doch den 
Leichnam ihres Gatten. In der Unterwelt mußte 
Sie geweien fein, wenn e8 auch die Mythographen 
verſchweigen, fie hatte bort unr ihren Namen ver» 
ändert, denn ihre Schwefler Nephthys, mit welcher 
Dfiris na feinem Tode ben Hund Anubis -zeugte,. 
war Ifis felber, nur daß Nephtys (nad Plutarchs 
Angabe) den abwefenden Mond bebeutete, Is aber 
den Bollmond. Ifis wurde am ganzen Leibe be- 
brüſtet abgebildet (vgl. Taf. IV. Fig. 12.), Ceres hieß 
mammosa (Lucret. 4, 1161.), und die ephefifche 
Diana ward gleichfalls am ganzen Körper mit 
Brüften befept, gbgebildet. Was die Brüfße der 
Iſis betrifft, fo erflärt fie fhon Macrobius (Sat. 
1, 20.) als Spmbole der Weſen nährenden Erbe. 
(Isis est vel terra, vel natura rerum subjacens Soli. 
Hinc’ est, quod continualis uberibus corpus de 
omne densetur, quia vel terra vel rerum nature 
habitu nutritur universitas.) ' 

Diana, weldhe den Geburten vorfland (Lucina), 
bei iprer eigenen Mutter Hebammendienft verrich⸗ 
iete, Diana, welder man am Ammenfeſte Milch 
ſchweine opferte (Athen. IV, 16.), weil fie die Säug- 
Hnge bewadt CAeschyl. Agam. 144.);5 Diana, 

e, weil der Hirſch das Symbol des erquiden- 
den Thau's (Pf, 42, 1.), als Hindin die Gigan⸗ 
ten d. i. die gerörungstuftigen Naturkräfte beſiegt 
Hatte CApollod. 1, 7, 4.), auch fie war nicht immer 
die wopft Atige Gottpeit geblieden, wie bie ihr ge- 
braten Menichenopfer in Tauris und im Haine 
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der Holienteih if es , per Frauen fruchtbar macht, 
die in denfelben Hinabfteigen; aus dieſem follen au 
die Kinder kommen — und die Säuglinge, gleid- 
wie Artemis (xsporgopog) fügt; au fie war 
Artemis mit der goldenen Spindel (Iliad. 16, 184.), 
da fie fleißigen Dirnen Spindeln fchenft, auch fie 
iſt als böfe Hecate verrufen, ein Schreckbild ber 
Kinder, wohnhaft in Bergen , wo ab dem alten 
Glauben die Seelen der Berfiorbenen haufen, in 
den Wäldern umperfihwelfend, auf Kreuzwegen fig 
eigend, kennbar durch ihr firuppiges Haar, An⸗ 
—3*— bes wilden Heers in den zwölf Nädten 
um Mittershnter, ſchlechtweg die Nachtfrau ge⸗ 
nannt. 

Sm ſeandinaviſchen Norden vertrat die ſchöne 
Freia, die neben Freir, wie Artemis neben Apollo 
ſich ausnimmt, jene in dem Venusberg hauſende 
Holle, vor welcher der treue Eckard warnt, wie dieſe 
au im Waſſer wohnt, und die Seelen der Er- 
teunfenen bei fi aufnimmt ; wie Hecate and auf 
Freia der Zauberei vor. (Müllera. a. O. S. 286.) 


Bei den flawifchen Bölkern Hatte Baba diefen 
freundlichfeindlichen Charakter. Schon ihr Name, 
die Hebamme beveutend, gab fie als Kindermupme 
au ertennen. Der herangereifte Fötus fland unter 
hrer Obforge, den erfien Lebensjahren fand fie 
vor. ALS Urheberin der Fruchtbarkeit hieß fie deß⸗ 
halb: die Goldene (Stata Baba) zur Unterfchel- 
dung von der Peflfenderin : Jezi⸗Baba, welder 
ihre Priefter, das Blut der geſchlachteten opie- 
thiere — in Rußland waren es Zobel und Mar⸗ 
der — um Augen und Mund fihmterten, um ihren 
Blutdurſt zu fllllen. Als Kriegsgöttin fuhr fie in 
‚einem Dörfer ſtehend, den fie mit einer eiſernen 
Keule fortbewegte. Ihr Haar in wilder Unorb- 
nung, {fr Körperbau hager, und ein Knochenfuß 
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febt ihre Bedeutung als Tobesgättin vollenns außer 
Zweifel. 


Diefer Doppelcharakter des — u und abneh⸗ 
menden Mondes, welcher Thon die Alten veranlaßt 
hatte, die Minerva nicht nur, fondern au die Juno 
— in Argos die Schilbträgerin (onAoouıc) , in 
Rom die Lanzenträgerin (curitis) genannt — unb 
Benus zu bewafinen, welde Lebtere deßhalb ar- 
mata (örıkıa Paus. I, 23, 1.) und die Streitin- 
fige (ovunaxıa) , auch militaris hieß, ferner eine 
fhwarze Benus (Approbite ueAamıg) und eine 
ſchwarze Ceres (Demeter ueAaıve) von den wohle 
tpätigen Goͤttinnen diefes Namens zu unterſcheiden; 
biefe zwiefahe Wirkſamkeit mochte, als bei der 
Einführung des Chriſtenthums die „Himmelskoͤni⸗ 
ein“ an die Stelle der heidniſchen Raturgöttin trat, 
die Auffielung auch ſchwarzer Marienbilder 
veranlaßt haben. Es beftätigt fih diefe Vermu⸗ 
thung als eine wohlbegründete Durch den Umſtand, 
daß gerade die ſchwarze Maria die fündenverge- 
bende Ablaßfpenderin if, daß eben fie an den mar- 
tervollften Bußübungen der zu ihr Pilgernden 
Wohigefalen hat. Wie Mala den Liebesgott, 
Sf den Horus, Ceres (als Amme des Bachus- 
kindleins), und Siata Baba einen Säugling in 
ihren Armen haltend , wird auch diefe heilige Jung- 
frau ! abgebildet, die Zaube, die Roſe und Lilie 
der Venus auch ihre Attribute, Schiffsgdttin auch 
ihr Prapicat, ? in Venedig Schutzgottheit der Schif⸗ 


fer, was an Is Pharia (die Segelnde) und die 


Venus marina erinnert, alles diefes, wenn fie ihre 

wohlthaͤtige Eigenſchaft vorwalten laͤßt. Wie INS 
ı Mar doch auch Ceres unbeſchadet ihrer Ammenfunction 

—X | 
2 Sta Maria della navienja in Nom, 
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und Yetemis ift and) bie Sta Maria della salute bie 
heilbringende Kräuterfrau, und die Stadt Würz⸗ 
burg (Herbipelis), wo ein Berg ihren Ramen führt, 
fo wie-vas Kräuterfeh (Festam herbarum) Helfen 
dies beweifen. Unfruchtbare Frauen flehten in Frank⸗ | 
reich fie um Leibesfegen an, nachdem der Ifistem- | 
pel zu Paris in die Kirche „unferer Leben Frau“ | 
umgewandelt worden. Der nach der Welthebamme | 
Maja benannte Monat Mat if im chriſtlichen Ka- | 
lender nicht zufällig als mensis Mariae bezeichnet, 
und das Feft der „Geburt Mariä” fällt nicht zu⸗ 
fällig in jenen Monat, beffen Bild im Kalender 
die „Zungfrau” iſt; aber wie Aphrodite fich in bie 
ürnende Nemefls ummwandelte, fo die Gnadenmut- 
er in die fhwarzge Maria. Diefe fennen nicht nur 
Aethiopien und Aegypten, fondern auch Spanien, 
Frankreich, Italien (Toretto), Baiern, Schleſien, 
Polen (Czenſtochau) und Rußland. 


" 
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Fünftes Kapitel. 
Bon dreieinigen Göttern. 


Zeus war, Zens if uud Zens wird fein! 1 
Vanſanias IX, 12, 5. 


Ale Voͤlker Haben den Gottheitscharakter ber 
nreigadt erfannt, denn es drängt fih bei der Me⸗ 
bitation über das Wefen Gottes zuerſt die Betrach⸗ 
tung auf, daß die Zwei ihrer Theilbarkeit wegen 
nit die Signatur des volllommenften Wefens fein 
fann, wohl aber die Drei. Gleicher Weiſe trat in 
der. Folge auch die Steben an ihre Stelle, weil 


I Zeug iv, Zevg sori, Zeug seosru:. 
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biefe wie jene, bie männfide und. weibliche Eigen⸗ 
haft der Gottheit, nämlich eine ungerade Zahl 
ci oder 3) und eine gerabe-(2 oder 3) in ſich ver⸗ 
einigt, die Gottheit aber ihrer ſchopfertfchen Kraft 
megen nie anders als androgynifch gedacht werben 
onnte. | 
Ein anderer Grund, welcher die Eigenfhaft des 
ewigen Wefens aus der Dret erfennen ließ, warb 
fhon von Servius in feinem Eommentar zu Bir- 
gils Eclogen (8, 75.) Über des Dichters beven- 
tungsvollen orten: „Numero deus impare gau- 
det“ ! angeführt. Er fagt naͤmlich: Darum IR die 
Drei die Signatur der Gottheit, weil von biefer _ 
aller Dinge Anfang, Beflehen und Ende ausgeht.* 
Damit bat diefer Römer unbewußt dag Wefen der 
indifhen Trimurti (Dreifetb) erfiärt, denn Brahma 
iſt der Schöpfer, Wiſchnu, das erhaltende Waf- 
fer: und Luftelement — weil alle Dinge aus der 
Feuchte ihren Ufprung nehmen, und der Mangel 
derfelben Tod zur Folge hat — Schiwa das zer- 
förende Feuerelement — well die Flamme alle Kör- 
per zerflört — beide Elemente in ihrer Bereint- 
gung find bie fhönferifchen Potenzen, daher die 
mpyflifhe Ehe zwifhen Wiſchnu und Schiwa (vgl. 
oben ©. 29.) d. h. beide find Brahma in feinem 
productiven Wirken. 

Damit aber nicht die beiden Lebtern als dem 
Brahma untergeordnete Weſen, fondern. ale uns 
zertrennlich son ihm gedacht würden, gerieth der , 
Tultus auf: den fellfamen Gedanken, Brahma, 
Wiſchnn und Stihiwa abwechſelnd das Primat zu- 
sugefteben, was er theils durch Bilbwerke, theils 
in Mpthen verauſchaulichte. So fand Kapitän Ma⸗ 
kenzy im uralten Tempel zu Parwatiam ein Bild, 


1 Bott Hebt die ungleiche Bl. . 
2 Torminsriam numerum perfeetum summo Deo as“ 
signeant, a quo initium ot medium et Ainis ent.- ' 
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wo Brahma den Wiſchnu und Schiwa anf einer 
Wage wägt, und ber Ichte die Vagſchale tief her⸗ 
abzieht (As. Res. V. p. 312), hingegen im Tempel 
‚zu Stheringam empfängt das Wiſchnmubild die Hul- 
digung Brabma’s. (Raynal. hist. phil. et plit. IL 
. 885 Alfo dort Wiſchnu, der vor Schiwa leicht 
efundene, hier Brahma, ver Untergeordnete ge- 
gen den, ‚welcher. dort der Leichteſte if. Ebenſo 
laffen die Sagen bald den einen, bald ben andern 
als untergeorpneter Natur erfiheinen. So berid- 
tet das Scanda⸗Purana: Brahma wollte ich über 
Wiſchnu erheben, die Folge war ein Kampf zwi⸗ 
ſchen Beiden, welcher ber Welt den Untergang bropte. 
Da trat Schiwa als Feuerſaäͤule zwifchen die Strei⸗ 
tenden und that den Ausſpruch: Welcher von ihnen 
das eine oder das andere Ende der Säule errei- 
chen könnte, folle ald der größere betrachtet wer» 
den. Wifchnu nahm die Geflalt eines Ebers! an, 
und grub mit den Dauern in die Erbe, um ben 
Fuß der Säule zu erreichen, ermüdete aber. end» 
lich, erlannte Schiwa ald den Unendlichen an,? 
und kehrte zurück. Brahma auf feinem Schwan, 
bem Bogel der Luft? fißend, wollte die Spitze der 
Säule erreihen, ermübete. gleichfalld und kehrie 
zurück. Um ihn zu prüfen lied Schiwa eine Blume 
vom Baume Kaldeir herabfallen, Brahma ſing fic 
mit der Hand, aber die Blume bat, daß er ihr bie 
Sreipeit ſchenke. Der Gott verſprach ihr dies, 
wenn fie ihm bei Wifchnu bezeugen wolle, daß er 
1 Well dieſes Thier die Hiße nicht vertragen Tanz, und barım 
ſchlammige Orte liebt, Tonnte «6 auch das Symbol des Waſſer⸗ 
ott6 werden. Auch weist in der inbiihen Sprache ber Name bei 


ber6 (vara lat. vorres) auf das Waſſer (var lat. mare) Yin 
2 WBirtii Heißt auch nur Schiwa: „hödfter Bott“ (Maha 


Wdoleich der Schwan ein Schwimmvogel, fo weist feine 
—— — — mod au bie Luft Din, denn 
on ambuma lat. ’ 

ahnen, ſchwanen. Brahma's Gohn Sa wieien, 
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der Saule errcicht Fabe. Er behaupteie 
bee. One bei Biken este, und Die Diume 
b falfhen Zeugniß. Da trat: Schiwa aus ber 


äule bevor, © ——n warf warf ſich ihm rvenig B 
Züßen und erh ifung, dem Brabma aber 
warb —* u wegen feiner unwahren 


Behau pin 3 auf der. Erde. weder Tempeldienß zo 
On —— mehr haben ſolle. 
Mionär Abraham Roger erzählt: ! Br 


| hach GR dur feinem Stolz den Shima Brehm 


Da brachte diefer den Rieſen Beirawa hervor, 
welcher bem Drabma mit feinen Rägele deu mit⸗ 
telften feiner füuf Köpfe ? abriß. Run demäihigte 
nis Kane, * od. bi ihm, ae fen ſetu⸗ dad 
abgerifiene Haupt au feinige 
Brafma’s Würde ein). 
Polier ? tzeut folgende Mythe mit: Auf das 
Berdienf, die Veda's offenbart, au haben, ſuchte 
Brahma ſich über Schiwa und Bilge zu erheben. 
Zur Strafe jant Brahma’s Region in die Unter⸗ 
welt hinab. Beidubt durch deu Fall, erkannte 
Brahma fein Verbrechen, verrichiete eine Million 
Sabre die firengfien Bͤßungen, und erregte dadurch 
das Erbarmen Schiwa’s, er unter in bem 
Wifgnu als feinem Statthalter, und rigte- 
unter der Bedingung, baf er viermal -auf ber Erde 
enſchliche Deal! annehmen folle, um bie Thaten 
Bilsas au beſchreiben. 
Sn folgenber, in deu afiat. Originalfer. 
©, * aber En on polier uwäpnten —* 


ed leich mit 

den ae abe er Tele Tan e, ve alu —* ums 
ea — eh He ee Sttichen , —— 
um 


pe l » 
ange * X — —3— ae Rs Berl, Däßt er r 


feine göttliche 
8 Hyth. dos Ind. 1. p. 171. 


Norte Vyqhelogie. II. 7 


8 
billigt Brahma ſogar anı Aubern, wenn FE ihr 
—— kon erheben: Die nein. Brahmadikas 
wollten ein Opfer: weranfalten, und halten dazu 
Me Göttern eingedavınz: Der Mondgott Dakſqha, 
ein Brahmaſohn, trat in den Saal, um: Brahine 
. feine Ehrfurcht zu bezeugen, ‘alle flanven auf; da 
er in den Saal ixat, nur Schiwn, ſein Schwieger⸗ 
fohn, nicht. . Erzürnt darüber, ließ Dakſcha einige 
beleidigende Worte. gegen Echiwa Fallen. Aber 
dieſer, deffen Setaffenheit num nichto geftörk werben 
Yann, amwortete nicht. ‚De: nam fein Cküsskling 
Nandigeſſura das Wort, une ſprach gegen Daffıba 
folgender Fluch aus:: Dich, ber dem Schiwa un. 
egverbietig begegnet, die tree aid Umgkhk; Dein 
Kopf werde aAbgehanen und ein Ziegenkopf an iueffen 
Stelle geſetzt; Brapmanen, welche Schiwa verachten, 
Serfinten, gauılote Qegierben Ai ihre Bemaekn 
Serfinten, e Begierden rer de igen, 
und eine HeRandige Wanbarung dureh bie niedrigſten 
Gefchopfe ihr Roos ſein! Der Auvater Brigpn 
(Slanz) nahm die Partet des Dakſcha; -aufgedragi 
üder jenen Fluch, verfiuchte: er wieber die Anbeter 
des Schiwa, und münfte, daß fe Breigeifien (Ver⸗ 
alter des "wahren Dienſtes) fein, und dadurch von 
kgtöfen: Gemein 





woch, pe 3 
ih ferbft damit ſchmücken moͤchten! Txefe. gegen | 
feitigen Flüge hätten fie alle gaͤnzlich ‚vermwicte, 
wären - fie nicht Dusch die befogbere: made. ves 
Wiſchnu erhalten. Aus biefem Streit ergengte ſich 
nun ein Haß milden Dakfcha und Schiwa. ige 
Zeit nachher wollte der Erfiere wieder opfern, und 
alle Gottheiten beiderlei Geſchlochts wurden einge 
foden, nur Schiwa und feine Gattin EDakfchas 
Tochter) nicht. Als dieſe von dem Fefte Rachricht 
2 Brahma’s Emanationen. weh. nn . 4 


— 


« 
PS 
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rbielt, wänfdte fie aut Regler egenw 
ein. Schiwa laächelte, rieth ber ber Ara 
Foigen Wegen, F es paben Tomte, bayon abyus' 
jchen, allein die Nengier. legte, Suhlwu’s Gattin 
ing mit ihrem Gefolge zum Opfer, —* aber‘ 
nit ſolcher Verachtung empfangen, daß fie die beit 
Bater ſIchuldige Ehrſurcht vergaß, 

rusrief: „Unnatürlicher Bater! der Rau deiner 
Tochter,: und visfer aus deinem Blute erzeugte 
Körper machen mi unwürdig Säiwe’s an zu 
fein — ich lege ſte mit Freunden ‚ab, einen .ubern 
Ramen und nen andern Leib zu wählen, ber’ 
meines Gatten würdig ſei.“ — Plstzlich verzeprte, 
das Feuer Ihrer Wuth ihren Leib (oder nach anderer 

Angabe flürzte fie fi — * in die Opferflem erflemme). 
Da riß fi der bekümmerte Schiw ein Dom au, 
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den Dpferfani. Die: Verwundeten wurben geheitt 
die Berſtümmelten erhielten ihre Olieder wieder, 
Dakſcha lebte von den Todten auf, doch ſetzte 
Schiwa den Kopf eines Ziegenbocks an bie Stell: 
des fetnigen, der verbrannt war. Sogleich betei: 
Dakſcha den Schiwa un, erwies ihm Ehrenbezei⸗ 
gungen und dankte ihm für feinen Edelmuth. Hierauf 
erfibien WBifchnu- el und erklärte Allen, das 
wifhen Brahma, Biſchnu und Shima kein 
nterfipien ſet; er ſei Schöpfer unter dem 
Namen Brahma, Erpalter und Retter unter 
dem Namen Wiſchnu, und Zerförer unter 
dem Namen Skhiwa. on 
Diele Mpthe Fommt auch im Epos Ramayanı 
vor, wenn vom Bogen des Schiwa die Rebe if. 
„Döre," fagte der König Ganaka zum Prieſter 
Waſtſta, „h re die Geſch te diefee ogens, und 
warum er bet mir aufbewahrt wirt. Der große 
Sankara (Schiwa) überlieferte diefen Bogen dem 
Dewa⸗Rata, dem üälteflen Sopn bes Nint. As 
Sankara in alter Zelt mit dieſem Bogen al 


BGoͤtter bei dem Opfer des Dakſcha vernichtete, 


redete er fe fo an: D ihr Götter, da ihr min, 
der Ih Theil am Opfer zu Haben wänfäte, nit 
gegeben, fo will ich mit biefem Bogen eure Körper 
erfmettern. Bon Furcht überwältigt, beugten 
fo die Bölter vor Rudra (Schiwa), und beteten 
2 an, worauf er beſaͤnftigt, den gebemäthigien 

öttern, bie durch den Bogen abgehauenen Slieder 
wieder. perfkellte, 

Hier erſcheint Schiwa wieder als ber mächtiger: 
von den breien, doch erzählt daſſelbe Ramapana 
an einem andern Orte bie Geſchichte von Schiwa’s 
Bogen in folder Weife, daß die Uebermacht Wiſch⸗ 
nu’6 über Schiwa daraus eriannbar wird, zugleich 
aber Brafma weit erhaben über beide Götter er- 
Scheint. ‚0 Bogen war nmamlich ein Gefchenk 
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Biswalarma’s (des indiſchen Pephaͤſtus), des be⸗ 
kannten Bildners aller —X ir auch dem 
Wifchnn Hatte er einen Bogen verfertigt. Die 
—2— waren tm ‚Stoffe, wie an Ak und 
Geflalt völlig. gleich. Im Scherz frugen die imm⸗ 
lifgen den Brahma: welcher Bogen der ſtaͤrkere 
wäre %. Ihnen zu gefallen veranlaßte Brahnm einen 
Streit zwifchen feinen beiden Brüdern, aber Wiſchnu 
ing als Sieger aus dem Kampfe Herbor. ; 
Benn oben erzählt wurde, daß Schiwa dem 
Brahma einen Kopf abgefchlägen, ſo will Bafbäus 
Ref. ©. 445.) diefe Gage ganz anders gebört 
yaben. Die Abſchlagung des Kopfes mirb von ihm 
in einen Kampf zwiſchen Brafma und Bilden 
eknüpft, welchen Schiwa als Oberherr .entfihelbet. 
s dem Blute Brahma's entßand ber götterfeinds 
iche Sagarrawara, der 500 Köpfe und 1070 Hände 
yatte. Schiwa hat durch dieſe That eine ‚große 
Sünde begangen, die er abbüßen muß, (Hier ff 
iſo Schiwa nicht mehr das höchſte Welen.) Seine 
Buße beſteht darin, daß er mit Brahma's Schaͤdel 
n ber. Hand betteln muſi, bis derfelbe fich in 
wölf Jahren mit Almoſen füllt. Allein fo viel 
Schiwa and Almoſen einfammelt,. will ber Schädel 
ch doch nicht füllen. Da wendet er fih an Wiſchnu, 
nd diefer entvedt, daß Schiwa's drittes Auge (das 
Ue Gegenſtände durch feinen Aublick verbrennt), 
ie empfangenen Gaben immer wieder verzehrt. 
er blewbet alſo dieſes dritte Ange, verwundet 
einen kleinen Finger und läßt das Bluf im den 
Schädel fließen; der dadurch am Ende bes. zwölften 
Ronais gefühlt, und fo die Buße des Schiwa vol⸗ 
endet if. Aber nun. enifieht in dem Schädel aus 
Bifgun’s Blut ein ſchoönes Kind. Ueber dieſes 

eratpen die drei Götter in Streit, Brahma 
auptet, es gehört ihm, da es in feinem Schädel 

’ 


ntkanden fel; Wiſchnu verlangte es, ba 28 aus 
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zelnen Mate ſich dißete; Schier grunder fein. 
Krſpruch darauf, daß er ben Schadel in der Den 
* ‚und das: Biut erbettelte. Da:bie Gutter ir 
—— waren, ſich gegenfeitig ya befümpfen, Ri 
Segen ſie, und. ——— fie dadurch, d 
“Ar. 8 md für ſich nahm, ea in fein 2 
nerfeßte, wo .ed bald cin mächtiger ——— * 
werde, uns bie Gotter gegen die Angriffend 
- taufendarmigen; aus Brahmas Bin —— 
NRitſen vertheibigte. 
DDbgleich ven Buche Sofra Cater 1 Eiofe, dit 
Alteſte Offenbarung naͤchſt. den Bebad — 
Brapema durch fein Wort vie Bea t geſchaffen, ımı 
die andern Gorter aus. ihm emanicten; leid 
. dad Ramayana ihn den! Erfigebornen aller Weſer 
nennt, fo weiß: doch das Buch Bhatgavat⸗Purang, 
Se Wiſchnu als Rarayana (d. i. ver ſich auf ben 
Waſſern bewegh), ven Brahma cr aus feinen 
Mabel, zugleich mit einer Totusblume hervorgezoger 
abe. Und doch Hess man ebenda ſetbſt, daß Brahım 
tim Zorn) den Rudra¶ Zerſibrer Schlwu) aus feine 
Stien herborgebradt ‚gabe. Mb. dieſem defdhlen 
vabe, in allen Elementen, aber auch in allen lebende 
Sehen, im Herzen ana in ven Sinnen zu wohnen. 
doch wird nicht geſagt, ob -Brahman, Biefe 
23. der Schöpfung, a Ver detzte fein Werts, 
ar: von Wiſchnuu if Die Mebe, daß feine Tebk 
‚Berlöryerung vas Enbe ber Tage anzeigen fol; 
urn. vow Schiwä, daß ‘er die: Welt, alle Goͤtter, 
———— — 288 
num a ver ‘ 
Dee ee —* en wenn ihn fen 
%. Schiwa · bald: iym ben. —* Pl 
nr verb ha. in = Unterwelt "verbanntet und 
Bars —8 Gott (Miaba Pewa) ſet, wenn 


ar Grapınd?s Sohn 
4 we — 5 — fr ba, aber au⸗ Hear der Aetherregion 


— u m u.a vu er “ 
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Brahmo ihn erzeagte 3 Wiſchuu ige hefiegte d 

—* dieſes ſicceffive Geborenwerden * drei Gotter 
mit -ihter gleichzeitigen Eutſtehung aus ver Hand 
ver Bhavani (Polier .Lp 1550) 2,96 vereinigen 
lafſe Sollt⸗ daieſe ſich gegeufeitig widerſprechenden 
Mothen nur der fe lange eiſt der Seeten erfuuben 
Baba wenn nämlich die Sthiwaiten den oberßen 
Gott ber Wilmuiten ‚berabaufepen —— —— 
und biete teren Benmern mit gleiher Manze zahlen 
wollten ? Bei diefem em Ertläruagsuerfsge verwidelt 
man Kb in zine neue weniger auflöshare Frage: 
weſchalb denn Brahma bald Über.die beiden andern 
&öttsr erhoben werbe, bald wieder Ihnen unier⸗ 
—55 ‚ba doch keine Brahmaſecte ber 


ie andern. zu mugiren, indem Be drei nur das 

e goͤttliche Newefen End. Dabei verßeht ih von 

Ah daß jene Myipen noch einen: befondern Zweit 

Shen Kung In hen Oiiehr Di ae Aalen. 
en eier der Allegorie zu 

u - B.. wenn der —— Das eri⸗ 


Belbins Ca. a. D. ©. 438.) edit, fa 

jéeͤh rlih geſchehen ſoll, worauf SHhiwe die an 

teumueit, die mem an einer Schnur gereipt, 1 
bilden, * Tan — m ſo 2 — 
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Ba auch⸗ ra, Sthima's eine Battle‘. gleichzeitig 
a — — die audere, Ganga, bei Gm blebt 
und. au von Uma ihr Gatte jahrlich ein Bes für 
Jein Halsband ſammelt — der. kalendariſche Stun 
Kaum fich verbergen, zumal wenn man weiß, Daß in 
einem alten Feuertempel Schiwa’s nach dem jäßr- 
Ken Steigen und Sinken der Sonne (Brahma) 
und nach dem jährlichen. Zu» und Abnehmen. ver 
Wärme (Uma) die Jahre gezäpkt, unb um ihre Zapf 
zu behalten, gewiffe Maͤrken (Köpfe bes Brahma, 
:Bebeine der Uma) auf einer Schnur an einander 
Bereit wurden. Aus dem Blute, das Brahma beim 
Abſchlagen feines Kopfes verlor, foll.der taufenb- 
armige . @Bdtterverächter chtanden fein, weßhalb 
Schtwa zwölf Jahre auf oben beſchriebene Meife 
Buße thut. Daß unter Zapre pier Monate gemeint 
Felen, wirb man. gern:zugeben, wens. mau unter 
jenem Riefen, welcher bie Goͤtter, d: h. die wohl⸗ 
thätigen Naturbraͤfte 8 vernichten ſtrebt, ſich den 
Winter denken will. Da Wiſchnu die perſoniſizirte 
Meuchte iſt, ſo wird fein in den Schädel rinnendes 
‚Blut der ftarke Regen ſein, welcher, ben Schnee des 
gimabat ſchmelzend, dad Belt des Stromes Fällt. 
48 diefem Bint wird. der Goͤtterknabe geboren, 
wächst heran. und wird Beſchützer ber Götter. Als 
Monnerer und Wolkendeherrſcher vusfle auch Imbra 
der nicht - fehlen. Der. Sturz Brahma's in bie 
Unterwelt, welcher eine Strafe feiner: Ueberhebung 
über Wiſchnu und Schiwa fein follie; oder, wie 
eine andere Sage will, nachdem er die Unterwelt 
als ‚den dritten Theil ber Schöpfung, entwenbet 
Hatte, laͤßt fd am einfachſten deuten: Stolz fe 
die Sonne am Morgen empor. Dadurch e t 
Mefer der Unterwelt Er Licht, verbirgt fie vor ben 
tiden ihrer Aitgotter, entwenbet He. Aber ge- 
‚engen muß fie. wieber herabſinken bis unter b 
uterwelt, dort Teucpten:unfd das Berborgene yurkd- 
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geben Seh that-fe-Bufe; wird. beguäbigt, und 
igt wieber empor. Eine andere Mpihe trennt 
Drafma als mythiſche Perſon: von ber Sonne, aber 
ann a ſte —* Belt: So wird. er nicht allein, 


er Luft: Sat (ſ. oben S. W. Anm. 3.3. Einige 
vollen in —* die *5 in Schiwa die 
Abendfriſche enlennen. 
Dann "wäre va a Stegen. und Ginfen 
ieſer Götter. noch —— da doch alle. drei 
n vielen BVageden gernteinſchaftliche Berehrung ge⸗ 
neſten, : wo am, wle m Tempel, zu⸗ 
if Dxtra, Coromandel ni a. O. fe als x 
Rumpf mit. —* uat Das in. der Br 
nonbsnatht bes Oriobers ihnen von einer zahlreich 
erbeiſtebmenden Bälfsmenge geftierte Fer. wäre 
icht Anett: —55 das — biefen drei 
NRuchten gki pöttlihe Verehrung be- 
eigte: Im Safe, in der den Adfall-der Meiſter 
On **8 and. Die ben, als ſie in die Unter- 
ve eäzzt. werben, ı botenen Mittel zur Erloͤ⸗ 
Wr dm Schaſta find Die drei Grund» 
ng 0: von Dem. Dntiwegieter fireng gefhiehen. 
ost. Sautei e8:: Melbſt im Zorn nor: der Aler⸗ 
armer; fanbiE ber, Ew: chen Brahma, Bi fch wu 
nd en a den; 
rufen: us fie aber 


1 —* Bea I gab ber Einige dem 
5qh i w Me * den —— des Lichtes 

5— gen, und in die Unterwelt 
Undera) ren as dies geſthehen, übe“ 


\ 


gab der Ewite, fich tır ſich ſelbſt zutückziehend, dic 
yöhfe Gewalt dem Brahms deu Wiſchur 
aber beauftragte rat der Erlboͤ ſumtgg der Remi- 
gen, indem dieſe aus vem S9attenteiche auf dir 
Erde verſetzt, Dont. als Gefaͤngnüß fur hre Seelt 
einen Leib annehmen; und in deinfelhen: ze Ber: 
waltniß Igres Verbrechens eine reitlang matdı- 
ten Uebeln unterworfen ‚on —— © ipee. abe 


au dieſe Gelegenbett zu — — der Simben 
(dur Biderſtand gegen N en im Stelle ſich ze 
‚genden Be) 5 


t benugen * deu —* 

Spiwa Ser ewagen Verdammuiß ubdergeben 
Hier Find: die Aemter ber ame * bent- 
lich angegeben, Brahma :it der’ eig ‚Bet: 
regierer; Wiſchun, als" Walter das T de le 
Serlen Leibet 


ment, - ift die Arfaße, daß Me, Gee * 

ann en N n eu 
fi —X Kap ar Die Metenfomato er ( ⸗ 
pung der Seele iw. bie Matente) M Kiel 


"; hiwa aber, alsvas alle Materie 
—— ————— 
m je n ew ? 

der kin Enden der Dage erwarbene WBdkter 


bo 'Kulki up Bahn. % Volt er 
Se an Dieter an Rangotdnung * 


* 
46 sei rtaci 
ee 


abam ais den Ewigen ‘zus erbe 
*7 Am —2— Sapııa Sehnen vie been 


EG gs ER ii, 


* Koma 
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vern, bie aber ů — C1B, 


2. ), ſondern als Engel (19, 1): Be ichnet fur, 
ihren Weg nad. Sodom, ber Eine, ben Lok zu 
retten, derdandere, um Ste Stadt mit ihren übri- 
ger Einwohnern durch Feuer vorn Gaamek zu zer⸗ 
Adren. Durans wurde tgevigert, daß der. Reuer 
Lots manbael geweſen fah; veffew Namen feinem 
ıGephäite cutſpricht (ugl: Tob. 3, 35.); und der Zer- 
Mörer' Sodoms Sabriet‘ war, weichen, wenn much 
auf. ſeinen Ranen nimmt, die fur 
bare Eigenfchaft Onttes —* a: 5 18, - 
17. Meichael ‚Hılgega Cundigt ſchon durch Die 
MDedentung feines Namens: „Ber iſ: Gott —— 
Ku cd and * un, darunm viſt er 
net and. Fürſ pıope wer Iſvarliten (dam. 12, 
1.). der Enge es Angers ¶ Jeſ. 63,:9,), ber 
Engel Bundes. (Dteleat 9, KL sole Nu⸗ 
hart Yen »& dr il 
Moſfen hätt: Pa; 1 Ei Gabriel, ur 
Wnagel⸗ ne: eibenur (2 Mof. 12, 28.) ; wel. 
er de Erfigebovarn. ver Key pier f 20, 
‘aber Daviv Boegen "bet. (2 MRof 80; 8 erboto⸗ 
un) —— die Bed: nergängke. 2 Cm. 2, 
16) Daß es Irbapah ſelber war,’ Nr ſchon 
‚per: erne Vers diefte Caputels, weiber‘ lautet: 
„Und dr Zorn des Herxra erpriumnte” wider: Dis 
sin, daß a Davin verlockte, Das WoW zur. zählen.“ 
Ganz denttich utn, es vie Rabbinmn: I, Ira» 
»Dition: (Babtakı). Sehe aus, DuB am’ ‚alt Sarift- 
Rellen, wo des le: Dierk hi: dar Schrift ge 
daqcht, wird, Die Gottheit GGahechina) ber au 
erh Brunn een Einige *. hr hehe 
en en men wollten, fo Yaben 
IL) gefehen, un. viefer Name beveutet „Löwe 
‚KMetted“, and Died wo ats "göwe ee 






der Bot: nm 


wie Rerpparl. 1 2 kr (m (wegen ‚ver PT. 
Ye ureid 


(Ainbamech Rayie mens. Ak fei.d 406. + 


* 
e und Mabriel 
7 Sie 1 — Ariel (Feſ. 29, 
4.) nach —8 ‚ie nat einen Tempel Katie; 
und der Zalm das e Opfer: 
feuer, das —ã 2 *8 —— ein- 
weihen folgte, in Geſtalt eines öwen vom Him⸗ 
el herabgeko unen ſei. 

Gleichwaie die Zrimurti —* als Yerfonifenttion | 
ber drei Tageszeiten aufgefapt: wurde, dann wie- 
der Schiwa allein als T wegen: feines drei⸗ 
‚sadigen Lingams (vgl. Taf. iv. Fig. 13.) fo ge⸗ 
Nnannt, weil er die Trimurti als Herr der drei Reiche 
. (Simmel, Erbe und. Unterwelt) in feiner Perſon 
‚gersinigte — wie Kronge ebenfnlis,, bebor ſih feine 
‚drei Söhne, Zeus, eiben ‚und Haben barein 
„tpeilten, wie. San (Waſſer) uud Schiwa „(Bewuer) 

in die Welt Brahma's — vbenfo. hatte ber 
rer einen dxeei fach en Baal * Salisa, woyon 
noch ein ganzer Diet in Palaͤſtina den | Ramen 
führte, .1'Sam. 9, A.) gur —— ber nicht 
bloß in Aegppien üblichen Dreitpellung bes zebrs 
gel. Diod 1. 20:3. _ Imrdiefer Hinfiht iſt di e 

— iii auf. Riziliſhen M (Ek 

’ 1; 184.) mertw v. bte auf eur nu 
—ã Denkmal als ol des Zeit gotts 
Baal Chon ſich befindet. (Goasn. Men. Phoen. t. 
23.), naͤmlich ein Ropf, an dem drei am Anie ge- 
-bogenen Beine ſich befinden, bie: von. ber Reih⸗ 
‚tem zur Linken herumzafchlagen, und in immer⸗ 

‚währenbem Laufe ſich fortzubewegen fipeinen.. 
Es mu Hier eine neue Kantate ber Engeftttabe mit ber 

... Üben * —*5 
BU ‚auf Dem Anler Garda reitet, —** 
ſcher Kate Stier, Adler und, eine, 1 in R 1— ein 


nd ir 
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Die flawiſche Trimurit warb in der Yerfon bes 

n Stettin und Wohin verehrien Triglaw reprä⸗ 

Tentirt, welcher von feinen drei Köpfen den Ras 
men erhalten Hatte (Tri: prei, und hlawa, Kopf). 
Als Heren der drei Weltreidge wollte ihn. Abr. Freu⸗ 
el (von den Göttern der Serben cap. 24.) er» 

annt: haben. Erigia Slavis triceps est Stetinon- 

sium olim ac Brandenburgensium aliorumque loce- 
zum idolum, cui coeli | terraeque ac infero- 
rum tribuebatur „Polestas.) Gegen di en, welche 
die flawifde Trimurti als ein weibliches Weſen 


ı D Kiechenhiſt dt. A656. ©, 1, ‘ 
‚3 —* iſt der Bliäget in feinem Sohne Jabra, auch ba 

Kamen na, denn Inden heißt: @lanz, wie Perfun_ebenfalik. 
——— VE ak Wine), Per Die von Beim de 

. —X ol a ⸗ 
hat ibn mit dem inbit Perganja — alſo wie⸗ 
Der Dark, Yrakı ißzen. \ 

s iſtphal Mon. ined. IV. p. 39. \ . 


- 


Welterhalter Bichnu; deſſen Nufchiten die Sikan- 
ge Ananda iſt, wens er auf dem Milchmeer t, 
worin der Trant der Unfterblichkeit (Amrita) ver⸗ 
ſenkt war. Von Potrimp ſagt Narbatt: „Nach 
dem Zengniß der —— Sant das Bilbntf die⸗ 
fer &etni im Heiligthum zu Romewe ou der 
linken Seite: Perkins in’ ber. —* einer fpiral⸗ 
fösutdg : gewandenen Sütangt, Perkun ; fand ipm 
dur Reshten.“ :. . 

Auch Sxyftarſty ſagt in feiner Chronit (&. 153): 
„inte vom Yerkın Hand ein Idol in der Oeſtalt 
einer ber Länge nach gewundenen Schlange, den 
fe Rotrimpos nannten d. I. ben, häuslichen Bolt. “ 
Die Schlange if hier. die Heilsſchlange, vpn deren 
Erpaktung im indifehen Mythus, hie. Kortbawer ver 
Welt abhängig. war. Infofern bed Potrimpos Daupt 
mit Achren. gekrönt, der Topf ,:in welchem er die 
ihm heilige Schlange mit Wilde "fütterte „ von 

Kosngarben bedeckt wer, if in thnu: ber Gemahl 
wer. Getreidefpeuderin Sri, alfo Bilden, nicht zu 
verkennen. * Pekollo, der Höllengett,! auch 
deine Dog pemennt > entspricht. Dem Todtenrichter 

chiwa, mit dem er dad Moment den. Jerkörnng 

gemein —* * fein Atiribut ſtud Todteafüpfe ; 
Hi ibn ſchildern bie ſlawiſchen Eh n als ein 
—— vas nicht gekteht, ſondern dich fein 


- Das Zrinitätsfpften laet ſich ſogar Bis in die 
Regionen des .Auferften: Rordens; verfolgen. Im 
la,. fagk Avant von Bremen, . tft der Mupt⸗ 
tempel ber Schweden. Das Boll verehrt darin 
drei große Götter in Bildſanlen. Unter viefen ſitzt 
Thor Donnerer) in ber. Mitte, rechts und re 
Ddin (Wodan) und Friggo (Befenäten), Thor 
den Hammer (mit weichem er die Denninen dee 
Winters fihlägt), Odin M gemaffnet, ab drigao 
"Bon peklo Höfe. . f) dan Nat... 
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‚at efadr ungehraekn Phallas. In “Zeiten; wa 
Seuchen wäthedten, wurde ar Thor geapfert, vor 
em Kriege Dem Wodan, bei Hochzeiten —— 
Siefe: Drelfodtigfeit tritt in berfelben Neligian noch 
inmal, nur in anberer Geſtali, auf. go Heißt 
war" Bir der Men fipenfaänfer. wie Brahma ale 
Zater des Menu, aber. wie dieſer maß er ſich ver⸗ 
reifachen, bevor an bie. Abirkliche Schöpfung ge- 
acht wird. Dann eißt ed; Boͤrs drei’ - Sökne 
ätten gemeinſtchaftlich d en Menſchen geſchaffen⸗ 
din Hab ihm Den Odem —E Vile die Ber- 
unft und Be dos Gefühl, Lebterer. aber fei dad 
jener. Obin war denmach ber Schöpfer aller We⸗ 
en, Bite ihr ˖Erhalter, dag göttliche Wort, ber Lo⸗ 


108,! Be det Zerflörer, Alſo Greif, Licht und Blamr 


ne. Aber obſchon :ven Erſte Heißt Obin,. denne 
mf altem Deatmälere: Thridi (Dritter), wie Zeus 
'aırog;; ben weil bar eins alle drei Im ſeiner per⸗ 
on vereinigt. 

Sollte mipt - Mann, von deffen drei-- ‚Söhnen 
‚te germanifigen Stämme (Ingävonen, Hermimo⸗ 
ven nad Iftävonen) ſich abfünftig ruhmen, ein Pro⸗ 
‚ct jenes —— fein, welches ſtets drei 
ver Weſen aus einem Urweſen entfliehen 
äßt, been befondere Eigenſchaften in ihnen per« 
ontfisiek erfcheinen Gin unbekannter mittelalter⸗ 
icher Compilator weiß von drei Beudern Ermes 
tus, Inge uns Eſcio, von denen dretzehn Völfer 
ibgeleñet werden: Raämllich der Erflere jeugte die 
Bauten iend gäten (D, die Baier, Gepi⸗ 
er (N und⸗ —* der Andere ‚die Burgander 


a Urber die 6 dt re Bartoäite rn die Wegriffe bed 
8 tens und Bene in verkhisuekeen Sprechen Pak 
fe & Bible ui. 55 nu Den San fat um Grieciſcher 
in ze —2 F 3 —— . e Sammlung würde dedeu⸗ 
e mon 1 Mu bie entire und andere“ Sprach⸗ 
mitten in dıefen Reis schen s- .:. 


| 
⸗ u 
Taringer, Leugobarden und: Baiern, ben: Letzie vie 
Km U, . Drikten, Franken ud: Alemänen. 
Der Chroniß Rennius nennt ben erſſen Wenſchen 
Alanus nad ſchreibt ihm drei Söhne zu, die aber 
nur zwölf Volter gründen, ihre Namen find: Hi⸗ 
ſicion, Armenon und Neugio, von denen der Er⸗ 
ftere Die Jranken, Rümer, Alemannen und Britt, 
der Anders vie Gothen, Valagothen und Cibiben (19), 
Burgunder und Longobarden, der Letzte Die Van⸗ 
dalen, Sachſen und Bailern erzeugte, 

In den drei Söhnen dos Mannus hat W. Mäl- 
ler (Geld. d. altt. Rel. ©. 282) die Namen ober 
. Beinamen von Göottern zu. erfennen geglaubt, in- 

dem fi annehmen laͤßt, daß eniwebder die einzel- 
nen Stämme von bem. Gotte, ben fe: yarsüglic 
verehrten, benannt wurben, ober daß amgekehrt ber 
Hauptgott eines Stammes von bemfelben einen 
Beinamen befam:,. der nachher abgefondert als Na⸗ 
me des Heros eponymus hingeſtellt wurde. Gehi 
man spn- diefem Grundſatze ans, ſo if Inguio 
(der Stammpater-der Ingäponen) ber nordiſche Ta⸗ 
gesgott Freir, welcher den Beinamen Thegri führte 
(Ingi Freyr, Thorlac. Antiq. hor. spee. 6, 43 
Iſtio oder Eſcio, des Mannus anderer Sobn, if 
vielleicht Aſk, der aus der Eſche entſtandene erfte 
Menfch in der nordiſchen Anthropogonie; weil aber 
Mannus ſchon als erſter Menſch bei Tacitus re⸗ 
prafentirt id, fo konnie Iſtio mit dem Bott Nördr 
verglichen werben, welcher Gott bei Saxo anter 
dem Romen Hading erſcheint, daraus könnte Azdio 
geworden fein, Endlich Hermino iſt Irniin, nad 
weihen bie betannte ee aber er dag Ge⸗ 

m „ber. Wagen“ austrum ce@leste) Irmins⸗ 
wagen benannt. worden: ifl. 
e die Germanen nad dem Irmin, fo nann- 
ten ih die Semiten na dem Scm, welcher eben- 

3 Grimm D, Myth. ©. XXVII. . 


as 


13. 


Jalls ven Hlasmel CPluralform Samaim) tepräfen« 
‚ Hrt. Auch Hier eine Brüderdreiheit, beun wie Sem 
ı den Zeus, fo repräfentirt in etymologiſcher Hin» 
ı ficht Japhet den_Pofeivon!, Cham der Aethiope, 


alſo der Schwarze, ber Namensbedeutung zufolge: _. 


der Heiße, den Pluto, jenen Beherrfcher des un⸗ 
‚ terirbifchen Feuers. 

WBie dieſe Brüderdreiheit den Wieberfchöpfer des 
Menſchengeſchlechts zum Vater hat, fo zählte Schon 
der erfie Wenſch drei Söhne, Kain, Abel und Seth, 
dv. i. Zeugung, Tod und Wieberfhöpfung. * Alle - 
drei Brüder müſſen aber die verſchiedenen Eigen 
ſchaften geweſen fein, in weichen fish bie göttliche 
Dreipeit offenbart: Anfang, Ende und Wiederge⸗ 
durt, denn Seth erzeugt ben erften Menſchen (Euosh): 
„In den Tagen des Enofh fing man an, den Nar 
men des Herrn anzurufen.“ (1 Mof. A, 26.) 
Warum nicht früher? Die Frage beantwortet ſich 
ſelbſt: Weil der Menſch erft gefchaffen fein muß, 
um einen Eultus gu begränven. Dabei darf man - 
aber is ber Perfon des Enofch fih To wenig einen 
wirklichen Menſchen denken, wie in dem Agyptis 
ſchen Hermes, weicher ebenfalls als Begründer des 
Gottesdienſtes geprieſen warb, obſchon er nichts 
anders als der götikiihe Urmenfch, Logos, Adam 
Kadmon der Kabbaliien), Protogonos 2c. war 
d.h. der Gott, weicher Geſtalt angenommen; barum 
foll er auch die erhen Goͤtterbilder verfertigt har 
ben. In diefen drei Söhnen Adams ift die goͤtt⸗ 
liche Weſenheit am dentlichſten nusgeprägt, denk 
auf jeden Anfang muß das Ende folgen, und folgte 


1 Beide Namen beziehen ſich auf die Eigenihaft des aus fel» 
nem Bette tretenden ſich Über die Exde ausbreitenden Waſſerd. 

2 Das Sitammwort von Kain iſt kana ſchaffen (bie Tradi⸗ 
tion läßt Kam bie erfte Tochter zeugen, durch welche bie Söhnr 
WBottes verführt worden. Welt auf die Zeugung der Tod folgt, fo 
iſt Rain auch der erſte Moͤrder), Abel oder Habel Heißt Vernich⸗ 
sung, und Beth ber Meberherſteller, Grfatzmann SDR 4%. 


Norte Mythologie. 1. 
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nicht auf den Tod eine neue Zeit, was ja eben bie 
Berjüngungstaft, die Unenplichleit Gottes bewei⸗ 
fen fol, fo wäre nur die Charakteriſftik eines 
geſchaffenen Wefens, nicht aber der ewig ich re 
en, und darum ewigen Schöpfertraft ge 


Daß auch der Stammvater der Hebräer mit ſei⸗ 
nen Brüdern eine Dreipeit bildet, kann um fo we 
niger dem Zufall gugefehrieben werben, als Rahor 
und Haran Waſſer und Feuer bedeuten, fomit 
Wiſchnu und Schiwa auch hier wieber zum Bor 
fein tommen , wie der Sonnengokt Drapma, der 
alle 100 Jahre "wiedergeboren wird, in Abraham, 
welcher aus der Lichtſtadt (Ur) gebürtig iR, und 
im 100fen Jahre den Iſaak zeugt. Endlih erin- 
nert auch Sara an Sarafwati, ! Brahma’s Battin. 
Nur die eine Verſchiedenheit waltet ob, daß die 
Luft (Zarap) nit Sopn des Abraham iſt, mie 
Indra, der Herr der zweiten Bdtterreihe, ein Sohn 
des. Brahma, fonvdern der Erzeuger der füdifchen 
Trimurti, was auch dem Raturgefeße entſprechen⸗ 
der, weil Luft oder Wafler das erſte Element. 
Daher iſt Nahor zugleich Bater und Sohn des Tha⸗ 
rap. (Der Letztere, Nahor, wohnt zwifchen zwei Stroͤ⸗ 
men, namlichin Aram Raharaimd. t, Mefopotamien.) 

Die Hellenen hatten fi nicht begnügt, das 
Reich des Kronus unter drei verſchiedene Regenten 

u theilen; jeder derſelben mußte fogar noch ein 

efonderes Zeichen feiner eigenen Dreifaltigleit er- 
halten; fo 3. B. hatte Iupiter ein Streaflenbündel 
von drei Blifen (Jovis trilidum), Neptun ven 
Dreizgad (tridens) und Pluto den breifäpfigen 
Hoͤllenhund zum Abzeichen. 

- Aber Kronus Selber war ſchon ein breifältiger 
Gott gewefen , infofen feine Greiſesgeſtalt in dem 

2 Der Name bebeutet : n db 
Derweil (Egime's Gemahlin); Derckn Dch Dem manie). wi 


® 
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Ramen des bdreileibigen Gerpon! angedeutet war, 
veicher die Deerden des Pluto hütete Cd. h. bie 
kabrheerve, die Zage zur Winterszeit, wo fie 
leichſam unſichtbar find), und bie der Lichthelb 
dercules entführte (wieder an die Oberwelt brachte). 
Ind dennoch war dieſer Berluft dem Gerpon nidt. 
von einem fremden Wefen zugefügt worben, denn 
meh Hercules hieß Aronus bei den Orphikern als: 

ie „alte Schlange“, die ſich durch ven Tpierkfreis 
pindet; und Kronus im Zartarus hieß: Schlan- 
ienmann (Ophion, Serpentious). Nebfidem hatte 
zercules nicht unabfihtlih auf bilblichen Darſtel⸗ 
ungen drei Aepfel in der linken Hand, ? bie, nah 
Ricomadyus (bei Lydus de mens. IV, 46.), das 
Sinnbild des durch ihn als Sonnengott in drei 
zeiten getheilten Jahres waren. 

Die oberwähnte Dreitheilung der drei Söhne 
es Kronus blieb nicht auf ihre Attribute beſchraͤnkt. 
Denn bie Eureten, ? deren urfprünglich nur drei 
voren: Kyrbas, Pprrhichus und Idaus — 
pre Namen bezeichneten Stand; Eigenfhaft und 
Zeburtsſtätte Des Blitzgottes; ihr Tanz verbilplichte 
en Kreislauf des Tagsgeſtirns — galten für einen 
reifältigen Zend; Aegaͤon, Gyges und Bria«: 
eus — Lebterer enthielt in feinem Ramen eine 
Infpielung auf die dem Meere benachbarten Vul⸗ 
ane — für den breifältigen Pofeldon, und Mi⸗ 
1086, Rhadamantys und Aeacus für den drei» 
Altigen Pluto. 

Au andere Götter erfien Ranges mußten fish 


ı Tnevor «. 18069 „ wie Kconus beiRounus (Dionys.) 
(6 „Alter der Tape" . 
ne ee en 
(w MBendeten, ‚Aber Hertuleb bei Omphei 
Beibgrfieier anariaht a dercuice Vans 1 ‚ 
8 dJıog ange? 
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endlich verbreifacdden, die‘ Eyclopen Brontes, 
Steropes und Arges — ihre Namen beziefn 
ſich auf Bas. Feuer und feine Wirkung — ware 
der zerflüfteie Hephäkus; drei Baklchen ſtatt vu 
einen Dionyfus hat Weller (Aefchyl. Tri. S. 199) 
gezählt. Pauſanias (I, 35.) kennt einen reife 
hen Apollo, welder bei den Eorinthiern deßhalb 
drei Tempel und drei Bildſaulen hatte; ber Ein 
entbehrt eines Beinamens, ben Andern nennen ft 
Pythaus, und ben Dritten Horius. Den Ro 
men Pythäus, erzählt Paufanias, haben fie von 
den Argivern gehört, denn Tabefilla fagt, daß un- 
ter den Griechen zuerft zu biefen Pythäus, ein Sohr 
Apollo's, ind Land gelommen fei, weßwegen fir 
. aber den Dritien Horius nennen, möchte man 
ſchwerlich anzugeben im Stande fein, vielleicht etwa, 
daB fle in Streitigkeiten über Landesgrenzen ent 
weder mit den Waffen oder vor einem Gericht 
legend, deßhalb für Den Apollo Horlus eine be 
fondere Berehrung angeordnet haben. 

Der eigentfiche Grund dieſer Dreitheilung bürfk 
aber nit fo fern Liegen als jener Grieche meinte 
Apollo heißt befanntlih Lycius d. i. Wolfsgott 
weil er um Sommermitte, wenn ber HKundsſten 
aufgeht, in Delos geboren wurde. Da beburfn 
er noch keines Beinamens. Es war ja bie erft 
Jahrszeit. ‚Aber nun folgt die Herbfigleihe, welche 
eintritt, wenn das Schlangengeflirn auffielgt, vas 
war die Schlange Pptho, die Apollo um vieſelbe 
Zeit befiegt, wie Michael vie alte Höllenfchlange. 
Der Winter fällt in Aegypten, Hellas und. Syrien 
weg, die Herbſtſchlange iR Juateie die „Winter- 
fhlange Ahriman.” Iprem ten macht Der Ren; 
— det Gott Horus in Aegypten, welcher von dem 
Lichte (Or), dem. erfien. Srühlingsftapl, feiner 
Namen hatte, — ein Ende, nun if Apollo aud 
nicht mehr Pythaͤus, fondern Heraus, -. 
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Sechstes Enpitel. 
Bon dreieinigen Göttinnen. 


„Ich bin das Geworbene, dad Seiende unb Mlerdende.'' 1 
(Iufgrift auf dem Tempel der Bıtin zu Gais in Aeghpten.) 


Nachdem Brahma au Maja geworden war, 
tonnte es nicht fehlen, daß auch die ganze Trimurti 
ihre weiblisden Hälften erhielt. Nun gab es auch 
eine weibliche Dreifaltigteit (Sakti-Trimurti) Saras» 
watt, Lakſchmi und Bbavani. Belfolgendes Bild 
(Taf. IV. Fig. 14.), deffen Original, nah N. Müllers 
Angabe, zuerfi im Befibe des ©. 108. erwähnten 
engliſchen Geiſtlichen war, zeigt ung die Gemahlin 
Bradma’s, in der Mitte ſtehend, eine Perlenktone 
über einem Schleier tragend, in der Linlen eime 
Krone; die Gemahlin Wiſchnu's umfaßt fie mit ver 
Rechten, In der Linken trägt fie Die Vaſe mit dam 
Anfterbiichleitsirant (Amrita), zwei Kinder um⸗ 
fpielen ipre Kniee. Bhavani, die Mutter alles 
pppfifchen Lebens, ſteht an der Seite, zu Ihren 
Küfen die bebeutfante Lotusblume. Man wirb bier 
von ſelbſt fi an die drei Göttinnen erinnern, 
welche ebenfalls eine ſolche Gruppe bildeten, als 
Re gleichzeitig um ben Preis der Schönheit bei dem 
Yaris Ah bewarben. Wären nit alle drei ein 
und daſſelbe Wefen, fie Hätten nicht gleichzeitig auf 
denſelben Gegenßand Aufprüche erhoben. Wie folkten 
such Juno und Minerva ſich der Eigenſchaft rühmer, 
Die font nur das Ausgeihnende der Benus IM? 
Skeichwie ver Dreifuß des Apollo abwechſelnd au 
tan Beßtze des Bacchus und Herenbes ih befand, 
och nur aus demſelben Grunde, weßhalb zuweilen 


» Eyo eis näu ro YeYovog xas wmv, Ru 
ITOLEVOV, j 
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auch die neun Muſen das Befolge ber beiden Zepter: 
bilden, wie im Berfolge gezeigt werben wird ; gleid- 
wie Ajax und Ulyffes fih um die Waffen Achill's 
reiten, weil fle ihrer ſpmboliſchen Bedeutung zu 
folge die beiden Hälften des Letztern find, wie etw 
: Apollo und Hermes die getrennten Eigenfchaften dei 
Zeus; ebenfo find Here und Athene zuſammen bie 
ganze Aphrodite. Dean vergleiche: 
ere heißt die „Bilienarmige,“ weil ihr, gleid- 
wie der Aphrodite (weiche im Mufeum Florent. I. 
tab. 52. Rr. 1. die Lilie in der Hand Hat), bie 
2ilienzwiebel, das Symbol des Geburtsorgans ge: 
Heiligt war. Weil alle Dinge aus der Feuchte ent: 
ftehen, darum fteht fie, wie Iſis, der Schiffahrt 
vor, und lenkt felbft das Argofchtff (Plin. ML, 9.). 
das Minerva, die in Rom Nautia (die Geglerin) 
Hieß, gezimmert haben follte. (Apollod. I, 9, 16. 
-Orph. Arg. 67.). Juno ale Borfleherin der Ehen 
‚(pronuba) tft wieber Benus, an welche die Lieben⸗ 
den fih wandten, . weßhalb au der Granatapfel, 
Das auszeichnende Attribut der Aphrodite, in de 
Händen der Here auf Samos, auch in ber Näk 
von Mycene. (Paus. II, 17.). Dort gab Polycli 
ihrem elfenbeinernen Bilde es in die Hand. Cix 
"Münze von Hierapolis unter dem SKalfer Ale. 
Severus zeigt fie auf zwei Löwen ſitzend — dieſt 
gehkeen der phrpgifchen Aphrodite — und in te 
Rechten den Speer (wovon fie in Rom Curit« 
bteß), in ver Linken den Spinnroden (Montfaucor 
‚Suppl. V. pl. 153.). Es find aber Spieß uud Roden 
ish nur die Attribute der Friegerifh gefletdeten 
Meberin Pallas Athene, fondern auch. Ber zuweilen 
bewaffneten Apbrodite ounnanxın, undın, Benus 
Fran ärmata CRämpferin), die auch xwAıac 
‚»b. i. die Rodenfrau, Auf der  exwähnter 
ünze fißt ihr der fprifche Zeus gegenüber. — 
ſchen beiden auf ber Spige einer anier⸗Niſche vi 
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Zanbe, die Ton doch der Beuus Bart. Das 
Letztere ihr in der Iliade ihren Gürtel borgte, als 
die Goͤtterkoͤnigin den Zeus auf dem Ida befucdhen 
‚ wollte, laßt fih nur auf dieſelbe Art erflären, wie 
die Erſcheinung der Grazien im Dienſte der Juno, 
‚ die der Horen im Dienfte der Benus. Aber das 
einzige Zeugniß des Pauſanias (IH, 13.) beweist 
mehr als alle Parallelen. Es lautet: „Ein altes 
Schnitzbild nennen fie [die Spartaner): Aphro⸗ 
dite»Hera (d. i. Benus mit dem Beinamen Juno), 
und die Mütter pflegen bei Berheiratfung ihrer 
Töchter. biefer Göttin zu opfern.“ Die Zufler 
nannien die Juno Cupra, bas war alfo wieber 
Aphrodite, die in Eypern: Eppris (Bluͤthe) hieß. 
Snfofern Zuno das Präd. Salutaris befaß, und 
offenbar au Medea war (Odyss. 12, 72.), fo if 
von ihr Athene Hpgiea (Plut. Pericl.) oder Minerva 
mediea (Cic. Div. II, 59. 123.) nicht verſchieden. 
Auf dem Capitol theilte Minerva mit Juno bie 
gieine Würde, als Beiſtherin Jupiters. Die Juno 

ospita, Lanuvina mit dem Ziegenfell fordert zur 
Bergleihung mit Minerva, ber Befikerin des 
Ziegenfohlives, aber auch mit Benus ber Bode 
reiterin (Aphrodite Epitragio) auf. Das Präpdicat:. 
Stutte (Equeftris, Hippia) gehörte allen drei Goͤt⸗ 
ttunen gemeiunſchaftlich, ebenfo heißen alle drei: bie 
Hohe (Aria), we — der Mond feinen Plaß am 
Horizont hat. Werl alle drei Böttinnen den Mond 
repräfentirten, * darum wurden ihnen ſaͤmmtlich 
Kühe geopfert, deren Hörner an bie Mondfiel 
erinnern. Wie Juno und Minerva (f. oben) war 
auch Benus die Seglerin —— —— hieß 
auch Pontia (Marina). Aphrodite heißt die Schwarze 
(Melanis) wenn ihr Apfel in den Händen der 


1 Juno den sunchmenden Mond, Benus den Vollmond, Dir 
nerva, deren Helm auf bie Finſterniß hinweiet, bie Iepte Monde 
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Nemeſis ſich befindet, welche Riemann von där 
Eris Nunterſcheiden wird. Die Rhamnuſiſche Remefte 
mit dem Apfelzweige? war die Mutter der Helene; ® 
ober als ickſalſpinnende Adraſtea, jene Aprafe, 
.. welche Homer für eime Dienerin der Heleue an 
ibt. Da nun des Apfels Genuß die Rancı * Be 
-feuchtet und Proferpine au Pluto's Reich gefeffeit 
hatte, d. h. Zeugung und Tod bewirkt, fo kam 
nicht mehr zweifelhaft fen, warum Benus bie 
Helena als Preis des Erisapfels beſtimmte. Im 
Lenz Gebärerin (Benus), if fie im Derbft Leichen 
goͤtiin (Libitina), Todtenrichterin (Nemeſts, Aßräc, 
ike, Themis.) Beiden Nachigleichen Redt Hermes, 
der Gott des Ebenmaßes und der Grenzen vor, 
Darum ſehen wir auf unſerem Bilde (Taf. V. 
Fig. 1.) den Mercur die drei Goͤttinnen zum Parts 
führen. Wer war aber der Pirt Paris Der 
Heerpenmehrer Hermes: (Tumelus, Polpynelus ſud 
feine Prädicate), deffen Sohn Pharis, * d. i. ber 
©längende, ® alfo Die perfonifizirie Fruͤhlingsſonne, 
welde die Wiederſchöpfung der Natur beroicht tm 
Augenblid ihrer Conjunction mit bem Monde. Ne 
Zeri⸗ und Helene (d. h. Pharis und Selene) 
ermes und Aphrodite, der Schöpfer als Herm⸗ 
aphrodit. (Bgl. oben S. 2.). 
Gere hatte ſich in drei Heren zerklüftet, Charta" 
in drei Chariten, Minerva in Brei Parzen — 
"1 Minerva als Bellona (Athene Envo), bie keifende Same. 
2 Paus. I, 33, 2. 
— de@ porpalichen Finfgotts Gangarus 
5 Paus, IV, 30, 2. 


Das Stammw. if PCoc leuchten, davon Pharuf a 


euchtthurm. 
16 t Ye Gattin des — at Weine 
bite, die a — — Gemahlin a ber — — 

— 

Triade. Sie hießen Moſen Cim borifchen Dialerte) ee | 
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0! in. die drei Gorgonen — Diana in bie 
drei Byperborälfhen Jungfrauen Upis, Arge und 
Hekaerge — als Hecate in die drei ren oder 
Söttinnen des Alters — Ceres, d. i. Demeter 


verdreifaßt. ? Hält man, mit Barro, die Ki 

(Parca) nicht bloß für eine Abſchneiderin des Lebens⸗ 
fadens, ſondern auch für disfenige, die ihn weht, 
d. 5. für eine Geburtsgöttin (Parta), was au 
aufanias (VIII, 21.) bezengte — wodurch ſich er- 
et, warum bie Sorgen die Geburt des des 
Angen (Catull. 64, 306.) und bei der Geburt des 
Bacchus (auf einer allegorifchen Batera tm Bon 
Ubtaniſchen Mufeum) migifiriren — fo iſt Jlithyla 
wet nur die Hebamme (Juno Lucina), fondern 
Sup vie erfie Parze (Pallas Erpnna, Aphrodite 
Hranta). Und die Behauptung erſchetnt alfo nicht 
ehr zu kühn, daß die Horen und Ehariten Schwe- 
Der Eumeniden waren. 
Daß die Trinttät der Schifalsweberinnen und 
Jodſenderinnen auch in den Rornen und (ober) 
WBaltyren der fcanbinanifigen Religion wiederkehrt, 
Sann nicht befremden, da fle Geworden (Urdr), 


zen, b. I. bie, welche bie Jelien abchellen (NoLpaı ao TB 


BE gır). Auf das Weben der Zeit fpielen auch Blibelſtellen an 

"88, 1%. Hiob 7, 6.). Als Berkiinderinnen des Schicklals 

cao) find fie zugläach Sängerinnen (Vatioeinanten), wie bie 

nach dem eben benannte Oarmenta auch eine Oanens, und bie 
dipredıe ein Beviht (osrmem ) ı ein Sewebe nannte, i 

1 Siebene führte das Ywänieot Gorgo, weit fie —E— ber 
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BiBesiB feiker Dirbufa war, deren Wutlig ber Minerva . 
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Beben ( Werdendi) und Künftig E Seh) 
eißen. 
Auch unter den Rornen ift, wie unter den Parjen 
die Ießte nur Todbringerin, denn als fie Kor 
gaſts Bater einft befuchten, Hatten die beiden erfem 
das neugeborne Kindlein — das in der Wiege lag 
über welcher zwei Kerzen brannten — mit Glad⸗ 
ſeligkeit begaben wollen, aber die dritte rief: 34 
bewirke, daß das Kind nicht Iänger leben foll, al— 
die neben ihm angezündete Kerze brennt. 
ergriff die Altefte die Kerze, Löfhte und gab fie der 
Mutter vermahnend, fie nicht wieder anzufeden, 
als an des Kindes letztem Lebenstage, weiches dar 
von den Namen Nornegaft empfing. 
Charakteriſtiſch if, daB man fich nicht mit der Ver⸗ 
dreifachung der Muſe und Rorme begnügte , ſondern 
fie abermals verbreifachte, und dann noch verdob⸗ 
pelte, fo daß die neun Wallkyren zulegt 18 murben. 
Die Pieriden, deren Bergen ſchwarz wurben, m 
terſcheiden fih von den Mufen, mit denen fie den 
Beitgefang wagten, nur durch die Karbe, wie bie 
neun fihwarzen Walkyren von den neun weiß. 
‚Aber neun hätten iprer nur fein follen, denn nicht 
- mehr Mütter als diefe Hatte der Gott Heimdal 
gehabt, welcher im fcandinanifchen Mythenſpften 
den Rang des Hermes hat, welcher befanntit für 
sen Erfinder des Zeitmaßes gilt. 
Im ſlawiſchen Mpthenſyſtem tritt Die weiblich 
Trinität nicht deutlich hervor, man müßte benz 
‚eine Göttin Trigla anerkennen, wegen des von ihl 
erhaltenen Bildes (vgl. Taf. V. Fig. 2.), das 
‚nicht nur Iauter Frauenkoͤpfe barftellt, fondern die 


. 


weibliche Natur auch in ber auf der Bruß befa 


1 Wie bie Zahl der Muſen, erweiterte RS in ber Foige 
ee, a N TER 
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Hiihen Mondfichel verräth. Indeß Lounte neben dem 
in Bielbog und Czernobog, . männlicher Seits und 
in der Slata Baba und Jezt Baba weiblicher Seits 
repraͤſentirten Dualismus der Slawen fih auch für 
den Tritheismus ein weibliches Seitenflüd- in ber 
Trigla zum oberwähnten Triglamw dargeboten haben. 
‚ Spilten etwa die viel.bebrüflete Ziza, die ährentra⸗ 
gene Ziwa und die tobfpendende Marzana durch jene 
Trigla vertreten fein? Die Erörterung diefer Frage 
bleibe dem letzten Theile diefed Werkes aufbehalten. 





Biebentes Eapitel. 
Dreieinige Gottheiten gemifchten 
i Seihlechte. 8 iu 


‚D Bater Zeus, Athen' und Apollen!“ 
I Dopff. Tau. 


Die Borliebe der Prieſter für das Dreiſyſtem 
‚serleitete fie, wenn ihnen weniger darum zu thun 
war, die Gottheit als Zeitſchöpfer denn als cosmo⸗ 
goniſche Potenz zu charakterificen, den beiden Grund⸗ 
princiven ein drittes Hinzugufügen, das fie bald bie 
-tinigende Kraft nannten, d. 1. das Berlangen, wel⸗ 
ches die getrennten Raturen mit einander verſchmilzt; 
‚bald wieder fehten fie diefes Dritte nicht als Um 
fache, fondern ale Folge jener Berbindung bin. . 
-.. Sn dem erfiern Fall befanden fi die Prieſter 
"anf Samothrace. Zn ihren Myſterien gab es. zwei 
„große Götter” Eaftor und Pollur, die man Cabi⸗ 
zen, d. i. Verbündete (Ghaberim) oder „Ger 
‚mwaltige” (Geblrim) nannte, je nachdem inan 
Sre ſprichwortlich gewordene Unzertrennlichkeit oder 
die beiden Grundkraͤfte der Schöpfung aus ihrem 
jedenfalls phönizifchen Namen herausdeutete. Da- 
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man fie bald geirennt als Fener und Waller 
—* bald wieder beide als plutonifche Weſen, 
d. h. das Elementarfeuer, daher haͤmmernde Cabiren, 
Eroͤgnomen, zugleich auch die beiden Himmelslichter, 
worauf die beiden Sternchen auf ihren Helmen hin⸗ 
deuten; bald wieder follten Beide neptuntfhe Ge⸗ 
walten fein, daher Schutzgötter der Seefahrer. 
In Samotprace trat die leßtere Eigenfchaft mehr 
heroor, denn wer vor Gefahr auf dem Meere ger 
fügt fein wollte, empfahl fh dadurch ber Für- 
forge diefer beiden Gottheiten, daß er fi in die 
famotbracifchen Geheimniffe einweihen ließ, welde 
nicht bloß gutes Hell verſprachen, indem fie fa 
au den Weg zeigten, der aus ben Stürmen ber 
Leidenfchaften in den fihern Port des ewigen Lebens 
führe. * In Lemnos Hingegen, welches feinen Cultus 
von Sumothrace entiehnte, waren die Cabiren als 
Söhne des Hephäftus und der Cabira, Feuerweſen. 
Aber fhon Hier war eine Miſchung vorhergehangen. 
Die Eltern bezeichneten die gefonderten Eigenfchaften 
ihrer Kinder, nämlih Hephäftus das Feuer, und 
Cabira konnte als Eeres Eabiria, die auf einer 
Münze von Sardes das Ruder zum Attribut Hat, 
tein Fenerweib,? fondern nur ein Wafferweis 
fein; alfo Wärme und Feuchte die beiden Bruns 
träfte der Natur. Das fie einigende Wefen nannte 
man den dritten Eabir, Permes Cadmilus, ber 
von beiden Weſen etwas hat, denn Mercur iſt ver 
einzige Planet, welcher beide Eigenfchaften beſigt, 
warn und feucht zugleih IR. Darum Hieß in Den 
Hoczeitgebräuchen der Römer jener Anabe, ber Sei 
den Bermäplungsfeterlichleiten das Brautbad be⸗ 
forgte, Camillus. In Athen hieß er Lulhrophorus 


rein anderer Grund wihte die zahlreichen che 
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(Badebeforger), und mußte dem Bräutigam am 
nähen verwandt fein. Den drei Cabiren geſellte 
man in der Folgezeit noch drei weiblide Gabiren 
u. BWolte man aber das Wafler weiblich perfont- 
Kirn, fo nannte man dieſe Grundkraft Axiokerſa 
(Ceres), die männlihe Axieros (Bacchus), und in 
Beziehung darauf, daß es nicht nur ein Sonnen⸗ 
feuer, fondern auch ein Erdfeuer gibt: Axiokerſus. 
Alſo Pluto, Dionyfus Zagreus mit dem abgeſchnit⸗ 
tenen Phallus, dritter Cabir, den die beiven andern 
Brüder dieſes Organs — oder, nach einer andern 
Angabe: des Kopfes — beraubt hatten, wenn bie 
Begetation verborgen ifl, und nur noch unter der 
Erbe fortwirtt. Der wiebererflandene Hermes, das 
Bachuskindlein Jakchus iſt wieder der Cadmilus, 
der die Wiederſchopfung der Natur bewirkt. Dieſer 
galt nun als eine vierte Perfon, welche den andern 
abıminiftrirte, nachbem auch ſchon Axieros in Axio⸗ 
kerſus, d. h. in ein Oben und Unten fich geſpalten. 
Der Britte Wilford will Die Originale der famo« 
thraciſchen Sotiheiten, deren Namen Arteros, Axio⸗ 
ferfus und Arioferfa Weller aus dem Griechiſchen 
und Schelling aus dem Phäntzifchen abzuleiten 
wußten, in — Indien, biefer Wiege aller Reli⸗ 
gionzf ſteme, aufgefunden haben. Er erzählt CAs: 
es. V. p. 297) eine indiſche Legenve don der in 
der Unterwelt haufenden Schtangentönigin Afyori 
Choldes Anilit), welche dem Meergott eine Tochter 
von umnvergleihlicker Schönheit gebar, Ramens 
Aſtotkerſcha, ein Wort, das mit Aſpori dennoch 
gleichbedentend fein fol. Kerner iſt Bewohner der 
Unterwelt der Höllenrichter Yama oder Zama (Pluto⸗ 
— — ee — as ober 
Ga ‚ alte m e Gegenſatz zur Erd⸗ 
jöltin Damater oder Demeter, Ceres -Cabivia, 
Irioferfa; fein Diener heist Chasmala, und 
pielt Die Rolle des Hermes als Seelenführer. So 
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Nemeſis ſich befindet, welche Riemann von der 
Eris ! unterfäelden wird. Die Rhamnuſiſche Nemeſit 
mit dem Apfelgweige? war pie Mutter’ der Delene; ’ 
oder als Schickſalfpinnende Adraſtea, jene Adraſie, 
welche Homer für eine Dienerin der Helene aus⸗ 
gibt, Da nun Narr ee Ku 
- tet und Proferpine au v e 
hatte, d. h. —38 und Tod vbewirkt, fo kam 
nicht mehr zweifelhaft fein, warım Benus vi 
Helena als Preis des Eris apfels beflimmte. Im 
Lenz Gebärerin (Benus), ti fie im Herbft Leichen: 
aöttin (Libitina), Tontenrichterin- (Nemeſte, Aftraͤa, 
ike, Themis.) Beiden Rachtgleichen Keht Hermes, 
der Gott des Ebenmaßes und der Grenzen vor, 
baruım fehen wir auf unferem Bilde (Taf. V. 
Fig. 1.) den Mercur die drei Gotuinnen zum Paris 
Führen. Wer war aber der Hirt Paris? Der 
Heerdenmehrer Hermes (Eumelus, Polymelus And | 
feine Prädicate), deffen Sohn Pharis, °d. i. der 
©länzende, ® alfo die perfonifigirte Fruͤhlingsſonne, 
welde die Wiederſchöpfung der Natur bewirkt im 
Augenblick ihrer Conjunction mit dem Ponde. fo 
arts und Helene Ch. h. Pharis und Gelene). 
ermes und Aphrodite, der Schöpfer als Herm- 
aphrodit. (Bel. oben S. 24.). 
"Here hatte ih In drei Heren gerflüftet, Charis 
in drei Ehariten, Minerva in nyel Pargın ® — als 
"1 Minerva als Bellona (Athene Enyo), bie keifende June. 
2 Paus. I, 33, 2%. . 
4 oder ven —* iſchen Flußgotts Sangarus 
5 Paus. IV, 0. 
5 Das Stommw. if PapW leuten, davon Pharus en 


Leuchttäurm. - 

7 &o nennt Bomer Ye Gattin des Hepheatus, anflett Aphro⸗ 
dite, die do eigentlich feine Bemahlın war. Aber diefe abweichende 
Angabe it feine, weil Benus felber Die Draste war. 


8 Die Diufen waren urfprängli, tote die Eixenen, 
Triade. Sie hießen MS fen Cim — Dialecte) ana ne 
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Borgo * in. vie drei Gorgonen — BDima in die 
rei Hpperborätfhen Yungfrauen Upis, Arge umb 
Detaerge — als Hecate in die drei Sräen oder 
Böttinnen des Alters — Ceres, d. i. Demeter 
Erinnys in die drei Erinnyen. Sogar bie Famse, 
welche aber von der zürnenden, die Nahrung vor⸗ 
enthaltenden Getreidegbttin nicht verſchieden if, 
(wie Decate von Artemis, Gorgo von Athenen), 
Jlöste ich In die drei Harpyen auf. 

Ilithyia, die Geburtenfoͤrderin, Hatte fich ebenfalls _ 
verdreifacht.“ Hält man, mit Barro, die darge 
(Parca) nicht bloß für eine Abfchmeiverin des Lebens- 
fadens, fonbern au für ofsfenige, bie ihn wet, 
d. h. für eine Geburtsgöttin (Parta), was au 

aufantas (VHI, 21.) bezengte — wodurch ſich er- 
Art, warum bie Parzen die Geburt des Achilles 
fingen (Catull. 64, 306.) und bei der Geburt des 
Bacchns (auf. einer allegoriſchen Patera im Bor⸗ 
ghiauiſchen Mufeum) mipifiriren — fo- tft Jlithyia 
rigt nur Die Hebamme (Juno Lucina), fondern 
au bie erfie Parze (Pallas Erpnna, Aphrodite 
Nranta). Und die Behauptung erſcheint alfo nicht 
mehr zu kühn, daß die Horen und Ehariten Schwe⸗ 
Aeın der Eumeniden waren. ' 
Das die Trinttät der Schickſalsweberinnen und 
Zopfenderinnen auch in den Rornen und (oder) 
Walkyren der fcandinanifigen Religion wiederkehrt, 
kann nicht befremden, da fle Geworden (Urdr), 


zen, d. 1. bie, melde bie Beitm abcheilen (1000060 ano TB 


ue &ıv). Auf das Weben der Zeit fpielen auch Blbelſtellen an 
ie: 1%. Hiob 7, 6.). A Berlinderinnen des Schicklals 
tidioae) find fie zugleich Bängerinnen (Vaticinanten), wie bie 
nach dem eben benannte Uarmenta aud) eine Oaneons, und bie 
Gprade rin Gedicht (aurmem ) : ein Gewehr nannte, 
a a EB LES ER 
a war er a 
2 Hy Kunfimyt). II. ©. M. 
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ee ( Werdendi) und Künftig- € Sta) 
eißen. 
, Auch unter den Nornen it, wie anter ben Parzen 
die letzte nur Todbringerin, denn als fie Rorne- 
gaſts Bater einft beſuchten, Hatten die beiden erſtern 
das neugeborne Kindlein — das in der Wiege lag, 
Über welcher zwei Kerzen brannten —. mit Gläd- 
feligteit begaben wollen, aber die dritte rief: Ich 
bewirfe, daß das Kind nicht laͤnger leben fol, als 
Die neben ihm angezündete Kerze: brennt. Schnell 
ergriff die Altefte die Kerze, Löfpte und gab fie der 
Mutter vermahnend, fie nicht wieder anzufteden, 
als an des Kindes letztem Rebenstage, welches da⸗ 
von den Namen Nornegaft empfing. 

Eparakteriftifch if, dag man ſich nicht mit der Ber» | 
breifahung der Mufe und Rorue begnügte, ſondern 
fie abermals verdreifachte, und dann noch verdop⸗ 
pelte, fo daß die neun Wallyren zuleht 18 wurben. 
Die Pleriden, deren Bergen ſchwarz wurben, uns 
terfcheiden fih von den Mufen, mit denen fie ven 
Wetigeſang wagten, nur durch die Farbe, wie die 
neun ſchwarzen Wallyren von ben neun weißen. 

Aber neun hätten ihrer nur fein follen, denn nit 
- mehr Mütter als diefe hatte der Bott Heimdal 
gehabt, welcher im fcandinanifchen Mythenfpftem 
den Rang des Hermes hat, welcher bekanntlich für 
nen Erfinder des Zeitmaßes gilt. | 

Im flawifchen Mpthenſpyſtem tritt die weibliche 
Trinitaͤt nicht deutlich hervor, man müßte denn 
eine Göttin Trigla auertennen, wegen bes von ihr 
erhaltenen Bildes (vgl. Zaf. V. Big. 2.), das 
‚nit nur Sauter Frauenkoͤpfe darſtellt, fondern bie 
‚weibliche. Natur auch in der auf der Bruß befind- 


1 Wie vie Zahl der Rufen, erweiterte ſich in ber Fotge and 
ine de aufn. „Beim g li en 18 auf (alfo 9 ! und 
. e „meun Wallyem . 

©. 392. d. mw. u und neun ſquwarze m rn 
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Aichen Mondfichel verraͤth. Indeß Fönnte neben dem 
in Bielbog und Czernobog, maͤnnlicher Seits und 
in der Slata Baba und Jezt Baba weiblicher Seits 
repräfentirten Dualismus der Slawen ſich auch für 
ven Dritheismus ein weibliches Seitenſtück in ber 

Zrigfe zum oberwähnten Triglaw dargeboten haben. 
Sollten etwa die viel.bebräftete Ziza, die aͤhrentra⸗ 


"gende Ziwa und die tobfpendende Darzana durch jene 
Trigla vertreten fein? Die Erörterung diefer Frage 


bleibe dem letzten Theile dieſes Wertes aufbehalten. 





Siebentes Capitel. - 
Dreieinige Gottheiten gemifchten 
Geſchilechts. 
„OD Vater Zeus, Athen' umb Upollon!“ 
Odpyff. 7, 311. 


Die Borliebe ber Priefter für das Dreiſyſtem 


‚verleitete fie, wenn ihnen weniger darum zu thun 


war, die Gottheit als Zeitfhöpfer denn als cosmo⸗ 
gonifche Potenz zu charakterifiren, den beiden Grund» 
princiven ein drittes hinzuzufügen, das fie bald bie 
einigende Kraft nannten, d. 1. das Berlangen, wel- 
ches die getrennten Raturen mit einander verſchmilzt; 


‚bald wieder fepten fie diefes Dritte nicht als UM 


ſache, fondern als Folge jener Berbindung hin. 

- Zn dem erfiern Fall befanden ſich die Prieſter 
auf Samothrace. In ihren Myfterien gab es zwei 
„große Götter” Eaflor und Pollur, die man Eabi- 
zen, d. i. Verbündete (Ghaberim) oder „Ger 
waltige* (Gebirim) nannte, je nachdem man 
ipre ſprichwortlich gewordene Unzertrennlichkeit ober 
die beiden Grundkraͤfte der Schöpfung aus ihrem 
jedenfalls phöntzifchen Ramen herausdeutete, Da 
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her man fie bad geirennt als Feuer und Waſſer 
dachte, bald ‚wieder beide als pintonifche Weſen, 
d. h. das Elementarfener, daher haͤmmernde Eabiren, 
Erdguomen, zugleich au die beiden Himmelstichter, 
worauf die beiden Sternchen auf ihren Heimen hin⸗ 
deuten; bald wieder follten Beide neptuniſche Ge⸗ 
walten fein, daher Schutzgoͤtter der GSeefaprer. 
In Samothrace trat die letztere Eigenſchaft mehr 
hervor, denn wer vor Gefahr auf dem Meere 
ſchützt ſein wollte, empfahl ſich dadurch ber Für: 
ſorge dieſet beiden Gottheiten, daß er ſich in die 
ſamothraciſchen Geheimniſſe einweihen ließ, welde 
nicht bloß gunftges Heil verſprachen, indem fie ja 
auch den Weg zeigten, Der aus den Stürmen ber 
Leivenfchaften in den fihern Port des ewigen Lebens 
führe. * In Lemnos hingegen, welches feinen Eultus 
von Sumothrace entlehnte, waren die Cabiren als 
Söhne des Hephäftus und der Cabira, Feuerweſen. 
Aber ſchon Hier war eine Mifhung vorhergehangen. 
Die Eltern bezeichneten die gefonderten Eigenfchaften 
ihrer Kinder, nämlih Hephäflus das Feuer, unt 
Cabira konnte als Ceres Cabiria, die auf einer 
Münze von Sardes das Ruder zum Aitribut Hat, 
fein Keuerweib, 2 fondern nur ein Waſſerweib 
fein; alfo Wärme und Feuchte die beiden Grund⸗ 
träfte der Natur. Das fie einigende Wefen nannte 
man den dritten Cabir, Permes Cabmilus, Der 
von beiden Weſen eiwas hat, denn Mercur ift der 
einzige Planet, welcher beide Eigenfchaften befkgt, 
warm und feucht zugleich IR. Darum Hief in den 
Hochzeitgebräucden der Römer jener Knabe, ber bei 
den Bermähfungsfelerlichleiten das Brautbad be⸗ 
forgte, Camillus. In Athen Hieß er Luthrophorus 


_. ten anderer Brunb wäre die zahlrelchen &e 
Wremben auf biefer, eine6 Hafen —XR Suter air. = 
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(Badebeforger), und mußte dem Bräutigam am 
nächften verwandt fein. Den brei Babiren gefellte 
wan in ber Folgezeit noch drei weiblide Cabiren 
u. Wollte man aber das Wafler weiblich perfont- 
Kıizen, fo nannte man diefe Grundfraft Axiokerſa 
(Ceres), die maͤnnliche Arteros (Bacchus), und In 
Beziehung darauf, daß es nicht nur ein Sonnen⸗ 
feuer, fondern auch ein Erdfeuer gibt: Axiokerſus. 
Alſo Pluto, Dionyfns Zagrens mit dem abgeſchnit⸗ 
tenen Phallus, dritter Eabir, den die beiden andern 
Brüder biefes Organs — oder, nad einer andern 
Angabe: des Kopfes — beraubt hatten, wenn bie 
Begetation verborgen ifl, und nur noch unter der 
Erbe fortwirtt. Der wiebererfiandene Hermes, das 
Bachnuskindlein Jakchns if wieder der Cadmilus, 
der die Wieberfhöpfung der Natur bewirkt. Diefer 
galt nun ats eine vierte Perfon, welche den andern 
abminifirirte, nachdem auch ſchon Axieros in Axio⸗ 
terfus, d. h. in ein Oben und Unten ſich geſpalten. 
Der Britte Wilforb will die Originale der famo« 
thraciſchen Gottheiten, deren Ramen Axiexos, Axio⸗ 
terfus und. Axiokerſa Welker aus dem Griechiſchen 
und Schelling aus dem Phöniziſchen abzuleiten 
wußten, in — Indien, diefer Wiege aller Relin 
gionsfieme, aufgefunden haben. Er erzählt (As: 

' Res. V. p. 297) eine indiſche Legenve don der im 
| der Unterwelt haufenden Schlangentönigin Afyori 
I (holdes Antlitz), welche dem Meergott eine Tochter 
I von unvergleiplicher Schönhett gebar, Namene 
Afiotkerſcha, ein Wort, das mit Afpori dennoch 
! gleichbedeutend fein fol. Kerner ii Bewohner ber 
‚) Unterwelt der Höllenricgter Yama ober Zama (Pluto; 
v Polydamas oder Damaftor), welder Aftoler- 
ſcha heißt, alfo ber männliche Gegenſatz zur Erd» 
en gern Damater oder Demeter, Ceres Cabivim, 
xiokerſa; fein Diener heißt Chasmala, und 

„' Spielt die Rolle des Hermes als Serlenführer. So 
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wäre denn auch der Caſmilus oder Cadmilus, 
Camillus der Abendlaͤnder gefunden.“ Die Hebraͤer 
deuteten ihn nach ihrer Weiſe um, nannten ihn 
Kadmiel, d. i. einer der vor (kedem, kadma) 
Gott (el) ſteht,? alfo Metatron, der Erzengel 
Michael, welcher ja auch Seelenretter iſt, weil er 
im Briefe Zud& mit dem Satan um die Seele 
Mofis ſtreitet. Alſo Dermes, welder zwar bie 
Serien hinab ins Toptenreich führt, aber auch wie- 
ber herauf. in die Wohnungen des ewigen Fichte, 
weil man nur durch die Pforte des Todes dapin 
elangen kann; Hermes mia dem Prädicat Cadmi⸗ 
u8 {ft jener bienfibare Geift, welcher zwiſchen WBafler 
und Feuer, zwiſchen Nacht und Licht, zwiſchen Unter- 
. amd Oberwelt, zwifchen Artoferfus (Axiokerſa) und 
‚ Arierus mitten inne fleht, und den Seelen den Weg 
zum Heile zeigt, indem er fie zupor bem Leibe nad 
abfterben laͤßt — in den Mpfterien fiellte man den 
Rovizen zuerfi die Schreden der Unterwelt vor, 
dann erheiterte fih die Scene — daher die Sage 
einen Saon (Heilbringer), Sohn des Zeus als Be- 
gränder der famotpracifihen Myfterien nennt, und 
Zafon — ein Rame, welder-mit Saon (und Zefus) 
gleihbebeutenb ft — als Stifter der lemmiſchen 
eihen, die alljährlich im Eintritt des Frühlings, 

wo das Licht wieder Sieger wird, Statt fanden. 
Dem Ynitlirten wurbe Berfchweiguug der ihm 
Horgeiragenen geheimen Lehren in allen ähnligen 
Snftituten des Alterthums zu einer Pflicht gemacht, 
auf beren Uebertretung die Todesſtrafe Hand. So⸗ 
mit wäre der Weg auch bon, Samothrare nad 
Aegypten gefunden, wo Oſtris nach feinem Tode 


1 Macrobius fagt (Bat. 3, 8) vom Gamillus ber Nimer,, daß 
er, „puer nobilis Aamiaum praominister ,‘‘ und Fefluß: Ca- 
millus puer dieohatur, qui Flamini Diali ad sacra prae- 
midistrabat. 

⁊ So dhieß 


en die Tenwelbienet Cfe. 2, 40, 319. Reh. 7, 43. m. €. 
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aus dem Axierus in den Arioferfus ich verwandelt, 
feine Gemahlin Iſis die Artoferfaz; und der von 
Dfiris in der Unterwelt mit der Nephtyps, d. t. mit 
ber unterirvifchen Zfis gezeugte Heilbringer Anubis, ! 
welcher der Ifis das Grab bes Ofiris zeigt, und 
zw feiner Wiederauflebung in der Winterwende bei« 
trägt, wäre demnach als Begleiter der Ifis-in die 
dunklen Regionen Hermes der Seelenführer; aber 
auch der Erretter aus des Todes Banden, der Wie- 
dergeborne in der Geſtalt des Kindes Harpokrates, 
deffen Singer auf vem Munde den Myften an die 
Beobachtung Bes Stillſchweigens mahnt, wie Plutarch 
(de Isid.) ausbrädiich bemerkt: „Nicht ein kindiſcher 
und gebrechlicher Bott ii Harpofrates, fondern ein 
Berbefierer der unrichtigen Dteinumg- welche die 
Menſchen von den Göttern Haben. Deßwegen bat 
er den Finger anf dem Munde, zum Zeichen des 
Stillſchweigens.“ Im Zeichen des „Waſſermanns,“ 
wo die Zage wieder zunehmen, bat Hermes bie 
Seelen in das Lichtreich eingeführet, aus welchem 
fie in der entgegengefegten Sonnenwende der feuch⸗ 
ten Ratur fih zugewendet hatten. Ste haben jeßt 
ans dem Becher des Helles? getrunfen, der Ihren 
geiſtigen Urfprung ihnen wieder zum Bewußtſein 
bringt. Diefer Becher iſt nun der Arug des bei 
dem Götterdienfie adminifirirenden Knaben Kad⸗ 


mwillus, mit welchem man das heilige Waſſer ſchoͤpfte, 





! 


| 


der Canopus oder Kruggott der Aegypter, auch Das 
Horn des Ueberfluſſes, das dem Harpofrates nicht 
fehlt (vgl. V. Fig. 3). Harpokrates, der Gott 
der en e- 58 Horus F F er 

uf, welder im Fr re zum Süngling her⸗ 
angewachfen, den böfen — Tpphon beſiegte. 


1 Tiefen haben wie eben ©. 54 als Aesculap (EAſtlevios Soter, 
d. 1. als Hund des Helle) Kennen gelernt, welder bie Tobten zum 
ewigen Leben ertwedt 


Bol. oben ©. 68. 
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namen ſich endigen — Iehrten fie, fei ver Süd, 
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So war alfo Hermes’ Cabmilus bald eine Pır 
fonifioation des bie beiden Geſchlechter einigender 
Triebes, und fomtt Hetlbringer, nämlich Urheber 
der Schöpfung — oder Wieverihöpfung, folglich 
Zodtenerweder. Zugleich aber auch Die Frucht dieſer 
Verbindung, Kama, Horus, Amor, ſaͤugend an be 
Mutterdruft. \ 
- Eine folche Zrinität, beſtehend aus Bater, Mut: 

ter und Sohn (Oſtris, Iſis und Horus) wollten 
die Kabbaliften in der myſtiſchen Bedenung der drei | 
den Bottesnamen Ja bildenden Buchſtaben erfanni 
haben. Der erſte Buchſtabe, Das Jota — mit wel⸗ 
dem auch alle männlichen Hauptwoͤrter und Eigen« 





pfer, ! der mittiere Buchſtabe, das He — mit 
welchem auch alle weiblichen Subflantiva und Eigen- 
namen endigen — jet der Heilige Geiſt, den fie 
auch Matrone, Weltmutter nennen; und der 
letzte Buchſtabe, das Waw (ver Figur und Namens⸗ 
bedeutung zufolge ein Halten) wird von ihnen ab- 
—8 der „Sohn“ und das „Holz des Lebens“ 
geram ... . 
Stwägt man, daß ber phöntzifhe Adonis dem 
Heſpchins au ale Ppgmaäe oder Däumi mit 
ungeheure Schamgliede befaunt war, ? offenbar 
ein. Symbol. der Shöpfertraft, bie in ihren An⸗ 
ängen ummerkbar if, welches Bi man in einem 
empel der eypriſchen Venus aufbewahrte, die wit 
der Pygmalton (Adonio Pygmäon jmen Pa⸗ 
phus (alſo Das Raw) zeugte, ferner, daß Venus 


1 In dieſem Sinne will Math. H, 18 verkanden fein: So Tange 
Himmel und Erbe nit vergehen, wirb auh has Jota keftchen. 
Unter den Sephiroth, weile —* die zehn Hauptglit der des mrenf- 
lichen Körpers (Milrofoemne) repraſentirt find, findet man vas 
Jota an dem Plage, ben die Genitalien einnehmen. 


? Adovıg ano TUyuaımv EXav ıd0io» uEya 
”, v. Pygm. . . . J— 
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tiefe Urheberin ler Dinge auf Eypern als Zauber 
verehrt ward, fo kann man in ihr ben heiligen 
Set, ver an.der Weltfhöpfung  participirte, un⸗ 
nöglich verkennen, und um biefen Vergleich voll⸗ 
kommen begrandet zu finden, Haben wir nur noch 
die Beweisftellen nachzutragen, daß der Heilige Geift 
nicht immer männli (Aphroditus), fordern meiſt 
weiblich (Aphrodite) gebacht wurbe, . - ? 

Samarien Hief nämlich nach ver Taube, die da⸗ 
ſelbſt auf dem Berge Garizim ganz von Gold ge- 
arbeitet ,,. zur Berehrung ausgeßelit war,. und deß⸗ 
Halb pie Samartdaner in den Auger ber Juden als 
Gotzzendiener erſcheinen ließ. Nichts deſto weniger 
galt auch der Orthodoxie die Taube für die weib⸗ 
liche Eigenſchaft des. Schöpfers, wenn man bes 
„Geiſt ottes⸗ beſonder⸗ perfoniftzirte. Bor allem 
andern etinnern wir daran, daß fchon der thaldaiſche 
Bipelüberfeger die Braut im hoben Liebe für dem 
heiligen· Setfi "gehalten ·hat, vielleicht weil die 
Weisheit Die. Weliſchaffende So Pa des Philo? 
Diefer konnte an das agyptiſche Philofophem fide 
gehalten haben, daß der Mond, welcher wegen ſei⸗ 
wer fenchten weiblichen Natur lets Fire das Sonnen« 
weib: gilt, dee Intelligenz? Tel, was auch Plutauch 
(do %id.} zugißt;, und noch deutlicher Ariſtotetes 

hei Arnoblus avi 'gont.) ausſpricht: Minerba fer 
der Mond (Mirervam' esse lusam). Biefe Göttia 
war, als Jupuer bie Welt ſchaßen wolle, —* 
aus feinem Oehirn: hervorgeſprungen.⸗ den 


a —EE Mein: iäh, Beten 48. 35% 
2 Man vergl. UNv (Mond) und ae (Sntelligens). R 
27 weilcht nicht erinnern uißgen,. daß Zens auch 
as Weſt chdbpfer a > 2; machen wir ee var 
aunfmertanr / Ne von’ eilex- 9 jährigen Vebſchaft des und ber 
— Er). Tab 
une, Al. « .- 1 Br! F J ’ 
i erg (Bernunft) die erſte @emahlin. def * geweſen. 
Norte Mythologie. U. 9 
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rachen Batomenid‘ heißt re dentlich:· „Zah 
art fauf mit feiner Weisheit, ale Hatten ja 
die fpätern Juden eine Schriftſtelle, weiche ihnen 
erlaubte, der aͤgyptiſchen Dorkellung von der Weib⸗ 
Nichkeit des ſchaffenden Weltgeiſtes in ihrer Theoſophie 
ebenfalls Eingang zu verſchafftgfe. 
NDas Prötevangellun Jalobi erzaͤhlt: „Wie 
eine Taube ward Marta troßgegogen im Tempel 
Des Herrn, und empfing ihre Nahxung aus " der 
Sand eines Engels 1“ Und ebendaſelbſt liest man 
weiterhin: „Wine Tanbe flatterte auf das Haupt 
"Sofephe im Tempel; was der Prießer als ein Zei- 
hen deutete, daß ihm die Jungfrau. Maria zur 
Obhut beſtimmt fei.” Daß man den heiligen Geiſt 
mit ver Öotiesgebärerin zu identiſtziren gewohnt war, 
. betätigt. der Kirchenlehrer Theoddret; obgleich in 
einem Ausdruck, welcher die Doppelgeſchlechtigkeit 
ves heiligen Geiſtes ahnen laͤßt, Die Taube Hatte 
son der Taufe den Namen entlehnt,? darum iſt 
fie Symbol der Urfeuchte (Vogel der Aphrodite, 
i. i. der aus Meerſchaum Geboren), ſchwebt über 
dem Schöpfungswafler Ci M: 1,2), arg! ‚ieh. bei 
der Wiederfhöpfmg nach der Flut (1 M. 8, 11), 
und vurfte daher auch bei Jeſu geiſtlicher Wieder⸗ 
eburt aus dem Waſſer des Lebens. micht Fehlen. 
s Symbol der Auferſehung fand man. ſit in Erab⸗ 
malern ver chriſtlichen Maͤrtprex, und bei der Ueber⸗ 
tzagung des phyfiſchen Schaffens auf geiſtige Pro⸗ 
duotion war 24 nicht unmoͤglich, daß Ephraͤm, der 
Syrer, eine Taube auf der Schulter Bafilius des 
Großer gefeben, ? daher He auch anf dem Daupte 
ı Im mx 8. Schrift de scrä .53. 
Gene igenen Kalte Hab, Inrum homiasm Chrlitun an ende 
rien zamsto, ex rirgino Marin .concopium pariter 
‘ 2 Oelumba vOnxoAv UuBaO, TEAELE von TEL EED. 
3 Gregor. Nyssont Kncomion Ephr. Be , 





131 


Gregore des Großen fiht.! Das der Geik Gottes 

auf Dem Schöpfungswaffer die Geſtalt einer Taube 

angenommen, kann man fi au aus dem Talmud 

CFTract. Chagiga) überzeugen, Da nun die Ipentität 

der. Minerva mit der Benus —. alfo ‚mit ver Taube 

— ſchon oben ©. 119 außer Zweifel gekellt worben, 

fo wäre wieber bie Brüde geſchlagen, auf welcher 

man dahin gelangen koͤnnte, auch bei den Hellenen 
die. Sophia als: Taube vorzufinden. 

+ Haben wir bisher den heiligen Seit ald Mutter 

Chriſti kennen. gelernt, fo werben wir nicht mehr 

überrafeht fein von dem SKirchenfihrififieller. Epi⸗ 

phanius (Haer. 53) zu vernehmen, daß die Serte 
der Samfäer den beitigen Geiſt für Vie Schwefer 

Chriſti ausgab. ar der heilige Geift als 

weibliches Welen einmal anerkannt, fo Tonnte er 

abwechſelnd Mutter und Schwefler fein. Nun dür- 

fen wir uns bei’dem Quyff. 7, 311, und öfter im 

Homer vorlommenden Ausruf „o Bater Zeug, 

o Athen una Apollolv. mit Buttmann (Mpth. I., 

&. 29) der Berwunderung überlaffen, „wie doch 

diefe Drei auch in ihrer innern- Zufammenfeßung 

mit jener bildlichmyſtiſchen Borftellung des göttlichen 

Befens, deren ſich die erfien Berbreiter des Chri⸗ 

ſtenihums bebienten, um .ihrer Lehre auch bei den 

platenifirenden Griechen Eingang zu. verfchaffen, . 

übereinflimmen,” zumal Apollo ber Sohn des Zeug, 

und Athene — nun diefe ging (nach altgriechiſcher 

Dogmatih) allerdings nur vom Bater allein aus, 

weil fie aus dem Birne des Zeug entfprang.. . 

j As auch die. metaphpfifhe Einkleidung biefes 
riſtlichen Trinitaͤlsdogma's findet fi bereits in den 
eligionoſpftemen vorchriftlicher Völker, wie her 

Feen hiſten, theils auf) In den Lehren dar Orphiker. 
ie Erfiern ſprachen von Buddha. als. einer. im 

1 Wernsdorf de columba auriculae Gregorii M. adhae- 
rdato iviciũ. i ö —, 


- 1323 , 
Uebergauge zur Dffenbdrang fiependen, biſtoriſch 
— Gerfot Muni Ch 

Hann dem Obama, d. i. der Lehre, durch weich 
der Weg zur Buddhaerkenntniß gewig! wird, und 
Sangha (ver Reine, Hellige) der Sohn Beider, 
infofern darunter die Gemeinde der Heiligen, bie 
Anhaͤnger Bubppa’s verſtanden werben; die ſich dem 
WBelttreiden entziehen, um zu Gott zu gelangen. 
Des Proclus demlurgiſche Trias: der Schöpfer 
(Zens), die Kraft (Dynamis) und der Geiſt (Rus) 
it eine eben fo dunkle Spielerei, ale vie drei Licht⸗ 
ſtrahlen Metis (Weisheit), yon (Licht) und Zoe 
(te ensgei) weide ein Orphfler bei Suidas 
Gt. dv. W. Orpheus) aus dem Urweſen hervor⸗ 
sehen läͤßt. " 





‚Achtes Capitel, 
Brahma in feinen Awatars. 


ee ae — one dom 
nıchi6 Bxrdßeres aoch Kleiugrbs, vor ihm mar Keiner, 
naͤch ihm fommt Keiner" 

. . £  Yayufb Beda. 
Gleichwie die drei verfchledenen Namen und Ges 
alten der dreieinigen Gottheiten nur bie perſoni⸗ 
fisirten Eigenfhaften deffelben Weſens find, opne 
daß ein Unterfihled angenommen "werben dürfte, 
wenn eine viefer Perfoniftcationen andern Geſchlech⸗ 
tes erſcheint, fo u ein folgerechter Schluß und 
u ber Ueberzeugung führen, daß: wenn Ein Sopn, 
in Bruder, Eine Gattin, Eine Schmwefter, Eine 
Tochter .nur als Theile veſſelben Weſens erffärt 
werden müffen, diefer Satz auch für andere Fälle 
feine Anwendung Leiden müſſe. Ze 'mehr Eigen- 


ı Gmibs 3, Abihl. über einige Grunblehren :des Birhbhiäuns: 


— — — — 
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fonkın Der, MAstigeit - verſoniñeirt taten, 
Defto flärfer mußte Die Sötterfamilie & —æã 
Aſtrenomiſch⸗kalendariſche Motipe veranlaßten nicht 
felien die Zahl der Frauen, Kinder ⁊c. eines Gottes 
bis auf Fünfzig, Hiendert u. m. m. zu erweitern, 
je nachdem ochen oder Tage des Jabrgotts Near 
men srhalten follten: Es werficht ſich von feibi, 
Daß man bei ver Namengebung nicht willkurlich ver⸗ 


fer. fonkern ea einen folgen Sinn :enihelten 


ß, welcher dem Charakter der Haupiſigur ent⸗ 
—* mußte. So erklaͤren ſich Die oft ſich widern⸗ 
fprechenden Angaben ber Genealegen. Deun, ob 
ſchon der Eine dem Theſeus den Neptun zum Datey 

bt, der Andere aber den Hegens, fo weiß 
$eber der grierhifchen Sprache Kundige, daß Acgen 
einen Ballermann. bedeute, was RNeptun wirklich 
iR, m und demnach beide Mythographen darir über⸗ 
Fe — Theſeus ſelbſt dieſem Elemente ame 
fo wenn einige Mythologen Yan vqun 
Fra 3 ein Anderer aber von Uyßes mit ber 
Deneiope gegengt fein laſſen, „ sup die Spensitäs 
ürften von Sihala mit dem Gott Herman 
vom ea einlenuchten, wenn au nit zablreiche 
andare Parallelen die nahe Verwandtſchaft t Deider 
anßer Zweifel ſetzten 5. 

Reh dieſen einkeitenden Betrachtungen, * 
nicht bloß dem Studium der griechtſchen St 
pink: gelten, beginnen wir mit dem ältchen ver 

Ötter, dem indiſchen Brabma, für vefien Antien⸗ 
nität der Unftand zeugt, baf der Kultus fein Bifh 
von ihm —8 04 man feine ion 
Gerade 3 ker Heat, —— * — 
pra wollte, mußte man den J 

‚Dim Dei * 
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Bereinigung gwei verfihlsböner Gefchtechter benkar 
iR, —— el DEN eine Bra ſorgen; und da 
außer Brahma noch kein Weſen war ſo konnte 
man nicht anders, als das erſte Weib von ihm aus 
ſeinem eigenen Leibe hervorkommen laſſen, mas 
mit fo unmogite ig, ba ja auch Eva auf diefem 
Wege in die Weit kam, was kein respigläußiger 
Lefer zu bezweifeln den Muth haben wächte. 
Brahma wird zuweilen. mit zwei ‚Köpfen abge» 
bildet, um die entgegengefeßten Gigenfhaften in 
jener Jahreshälfte anzudeuten, aus weißen Grunde 
man ihm auch zwei Weiber gibt, denn -außer ber 
lieblichen Saraſwati Hat er nosh die ſchwarze Kadri 
pm Gattin, welche ihm nur Dämonen gebar, wie 
ie Teufelin Lilith dem Adam. Zuweilen hat Brabe 


ma drei Gefichter, zuweilen au fünf; von benen 


der mittaſte durch Schiwa abgehauen wurde; in der 
Kegel ‚ angeblich wegen der von ihm Offenbarten 
viet Bebas (Gefeghücer), eigentlich aber weit all 
Deenfigen, d. 9. allesvier Caſten — dein ber Varta 
wird nit zu den vernünftigen Wefen ge — 
ans ihm ihren Urſprung nahmen. Der Finke Hopf 
hätte - von: Anfang am Ielne andere Bellimmung; 
als abgeſchlagen zu werden. Wie hätte:man font 
das alljahrliche Sterben des perſonifizirten Jahves 
andeuten follen? Seihf feine Bermeifung in. die 
Unterwelt geſchah nicht, weit, wie der Mypthen⸗ 
erzahler vorgibt, fein Hocmuth Schima’g Ahndung 
Herausfordert, fondern well man auch die Verbor⸗ 
genheit der Sonne wahrend bes Winters ſchildern 
woüte, Daß der Luftraum der Aufenthaltsort ber 
Sonne, folite der Schwan beweifent, ber im Sanffrit 
von der’ Luft den Namen Hat. "Weil man fich nur 
vier Enden des Himmels dachte, vaher Sat Bruhma 
une Rüdficht auf. die Zahl feiner öpfe ſtets nur 

er: Arme, ſeine Wiriſamkeit nad jeder. Melt 

>» Pia anzudenten. :Müßig Tonnten. fe nit 


—— 
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bletben, darum Hal bie. eine Danb reinen Siab 
(Sonnenirahl, Feuer), die anbere einem. Kıng, 
Öritten den Kofenfrang oder ziftiger: Berscakrang, 
D n den RXoſenkranz oder richtiger: Beer 
deffen 108 Kügelchen auf vie 9 mal 12 Berwanb- 
lungen dieſes Gottes anfpielen , in ber vierten eine 
Schriftrolle als Dffenbarer der Beba’s. er 
Urſprünglich zählte man nur fünf Awatars (Ber» 
törperungen) Brahma's. Die erfie war 
DDat ſcha, 
deſſen oben ſchon gedacht worden, wie er als Geg⸗ 
ner ſeines Schwiegerbaters Schiwa, zu Guxuſten 
ſeines zurückgeſetzten Vaters, deſſen Zorn erregt, 
deßhalb feinen: Kopf eingebüßt, und zum Erfaß 
von dem befänftigten Schiwa einen Siege kopf auf« 
geſetzt erhalten Kat — das Bild Taf. IV. Fig- A), 
Brahma ſoll ihn aus ſich ſelbſt gezeugt haben, in⸗ 
dem er bie große Zehe feines rechten Fußes in 
den Mund genommen unb baren gefegen hatte, 
Daher. fein Name: Dakſcha ober Takin, wie 
Songerat. Ihn nennt, denn biefes Wort bebeuick 
eine Zeche. Daß Dakſcha bie Eamisart Brah⸗ 
ma's als Zeitgott ausdrücken ſoll, geht aus 
dem Umſtande hervor, daß er bie Nacht und den 
Tag zu Töchtern hatz! daß ihm das Bh'agavat⸗ 
urang rünfalg Töchter gibt, die er mit Para- 
wait, einer Tochter des Swayambhu (Brahma), 
erzeugte. Das find do wohl die Worhen des 
ondenjahrs F Aber auch Monatsgott iſt Dakſcha⸗ 
denn er zeugt noch 30,000 — ſoll wohl heißen 30 
— Söhne, bie ſich aber zu einem Büßerleben -ent- 
fließen, und nit fortpfliangen, ? ans bemfeldent 
runde, wie die Heerben des Helius auf Trina⸗ 
2 Auch d ehe | era) ein weibli 
a ———— 


2 Aflat. Driginalſchr. 1. S. 104. 


0 

Ka COdyſſ. 12, 129:), wall anf der Kalender in 
Imorbnung gertethe, wenn nicht. jenen Zahr eine 
gleichmaͤßige Anzahl Tage hätte. Da nun am Au⸗ 
jene eines jeden Monats ber indiſchen Zeitgöttin 

‚ tie der Here Aegobolos (Zlegenfreßerin) in 
Argos und Der Juno Caprotina in Rom an den 
Kalenden (am Renmonde) Ziegen geopfert wurden, 


auch Jehovah um diefen Zeitpunktt einen Ziegen- 


ließe ſich Dakſcha's Ziegenkopf wohl erklaͤren, weil 
jeder Gottheit nur ——— geopfert wur⸗ 
den, bie ihr elgenes Weſen charalierifiren. 

Es drängt ſich Hier die Frage auf, ob vielleicht 
Brahına ‚In fenem Sohne Dakfga nur eine Per⸗ 
foniflcalfon der zeugenden Naturkraft ſei, welche 
doch durch den Bock am deuftlichſten verbildlicht if ? 
Anguetit (3: Av. I, 249.) wid in bet Tempeigrotte 
u Ellera den Bock der Aegppker Togar mit dem 

amen Mendes angetroffen haben, den bekanntlich 
Herodot zu den Alteflch Götfern Aegpptens zäpft. 
: Bel Diodor (1, 61.) geht ein Mendes unmitiel⸗ 
bar vor "Protens Her (62),. welcher Letztere bie 
Gabe Hatte, ſich in alle Geſtalten zu verwandeln 
— weil diefes eine Eigenſchaft des Waffers iR, 
aus dem ja alle Dinge in der Welt ihren Urſprung 
daben, daher der Name Proteus (Mawrevg), 
denn Waſſer iß das Erſte (zo ugwrov)., der Ur⸗ 
Roff,. und Proteus darum ein. Deraekt, Befiker 
der Schlüffel des Wafferreichs, wie ihn, ber Or- 
phiker nennt, Hüter der Meerheerden des Me- 
rend. Das im Proteus ein koßmologiſcher Sat 
yon bem Entfteben alles - Dinge aus dem Baffer 
gegeben ſei, liegt am Tage. Wenn alfo Mendes 

ob vor Proteus regierte, fo will damit gefagt 
- fein, Srahma, der die Erbe hei der Schöpfung aus 
dem Meere hervorbob, fei ber Weltſchöpfer, veffen 


bod zum Opfer verfaägte (4 Noſ. 38, 15.), fo 
old 
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zengenae Kroft Hier unter dem Bod verſiunlicht iR. 
Selb dee Rame Merdes ift indiſch, im Sauffrit 
reißt mund: fpredden (let. mandare), Zauberfpräge 
nurnein, muntra Zauberfpruß, Mendes alfo: Das 
Schöpfungswort, das weiblich aufgefaßt, vie bei 
er Welttihöpfung participirenbe Tochter Brahma's, 
ie Bakſch (lat, vox) id, — die vielleicht nur 
in anderer Rome der muſitaliſchen Sarafwati — 
nd womit zugleich die Liebe des Bockes Pan, der 
de Virdharſfe DIAS, ! zur Schallupymppe Ede 
egreiflich wird, ſowie die Bermandlung ber H1ö- 
enblä ferin Minerva, der. das Ziegenfhild ge- 
örte, in Mentes sub Mentor Brahma gilt 
üben Sohn ber Maja. (val. Taf. IIL Bigd), weng 
ämlich band weibliche Ratsırpringip Urmuiter 
Mer- Dinge im kosmogoniſchen Sphem deu Weli⸗ 
choͤpfer? verdraͤngi. Maje it Weberia wie Gen 
ope, Hermes der Erſtern Sohn, der Andern Gatie, 
nit welcher er, der Logos ber Hellenen, ? den Bock 
Dan zeugte. Alſo war Brahma, Maja's Sohn der 
od, weil ex vor allem andern Geſchaffenen, ſelbſi 
ent Proteus vorherging. Selden berichtet (de 


lidte, Silo als Stien, der „Alte ber e.“ 
Bei Proteus hatte — gaſtfreundliche Auf⸗ 
ahme gefunden, Apollod. IH, 8, 4. Diceunyſus, 


© Diefe tt au dab Soße ent- ber Garafisckl Me Yelft Vina. 
2 Aoyog admdinog . 
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welder ſchon ala Kind von Zeus, dem Mächbru⸗ 
melden Aegipans, um ihn der Rache der Here zu 
entziehen, in ein Bödkein verwandelt würden, und 
fpäter, um dem Typhon zu entgehen, ſich ſelſt in 
dieſes zpier verwandelt hatte). - Pan Heißt nicht 
ohne Bedeutung auch des Silenne Bater (Ser. 
ad Virg, Ecl. 6.), und. Silo hieß. Jehovah in der 
Richterzeit (ſ. d. eiym. ſymb. Realwtb. unt. SpiLo). 
Der Pentateuch beginnt die Schoͤpfungsgefchichie 
damit, daß Gott das Licht von der Finſter ge⸗ 
ſondert, und der bocksköpfige Dakſchahat ben Tag 

und die Nacht gezeugt. Daß a von Schiwa 
den Bockkopf erpient moͤchte vielleicht auch eine 

Anſpielung auf Brahma's Abſtammung aus dem 
Monde fein, von der das. Epos Ramayana weiß; 
denn Schiwa tfk der Repräfentant ver Some, Brab» 
: ma alfo das: Mondenfapr. Darum’ zeugt Brahma, 


vem Ramayana zufolge, den  - 


Rath 
d. i. den Glanzgott, alfo: Reipert und: diefer den 
Kafpapa c.. 
d. i. Glanzgeficht,“ dieſer betrathete Dalſcha's Töch⸗ 
ter Diti (Racht) md’ Aditi (Helle), mit der er⸗ 
ſtern zeugte et die Aſuras (Dämonen der Finſter⸗ 
niß), mit der andern bie Suras (Lichtweſen), alſ 
die mondhellen und dunkeln Nächte; oder auch Nacht 
und Tag, denn Kaſyapa iſt auch das Mondenjahr, 
darum vermahlt er ſich, nach einer jüngern Mpthe, 
mit dreizehn Tschtern des Dalſcha, weil der 
Mond feinen Lauf vreizehn Mal in ber Dauer des 
a Dee Rod Yan in auch des neidere Som. De 
N Se 
wie bie ihrer — id züdmenbe Karfiope ie Luna ? nu 
Aaſiat. Original. EM: oe 
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kopifegen Sahres: nelienbet.: Dem Ramayana zu 
folge Ve Aufyapa mit der Miti ben an 


 Imdra (Hefe), . 


ilften, zu bemfelden Veda gehörigen Uapaniſchad 
| Sndra und Wiswami⸗ 
ra.2 Im Aaften Upaniſchad bei Anquetil wird 
Indra als das mendliche Weſen und das AU dar- 
eſtellt. In einem von Eolebroote * überfeßten 
Ztück des Rig⸗Veda weiht Prajapati — den wir 
tachher als identiſch mit Brahma Tonnen lernen 
erden — den Indra zum König aller Götter einz 
ann wird er von allen untergeorbneten Weſen im 
Yimmef und auf Erben zum König geweiht. Dann 
eißt es: „So geweiht unterwarf fi$ Indra alle 
Zelten, erhielt höhere Würde über alle Götter.“ 
Jarans iſt deutlich genng zu erfehen, daß Indra 
zrahma ſelber. In ber gewöhnlichen Mpythe er- 
cheint er nur als Miitler zwiſchen der Trimurki 
nd ben. Untergöttern. Er wird abgebildet in ju⸗ 
endlicher Geſtalt mit der Krone auf dem Yanpte, 
terarmig — anfpfelend 'auf die Hier Cardinal⸗ 
unfte des Himmels — auf dem Körper mit Au 
efäet — das gefirtite Firmament — in den Hän- 
en den Donnetffraßl, einen Bogen, ben Häfen, 


. ’ . 


Pummekhet 2.1106 .. ... 
ıL P si, . 3’ . 
u. p» 368. * 

Ast, Res. VIII. p. 411. 


m 


Symbilt 

ber — Man vgl. —8 1 9a 14, 2. 
o Bela (Feuer) und Bern euer), einen König 
Ende (Elfenbein): Bam N litten aben r u 


en 
(im allen Dialert f. — 53 — Das en 
Elephant drei Rüſſel bei, erklaͤrt ſich wie der drei, 


Signatur alles © er iR. Auf unferm Bild 
(Taf: V. Big. 5.) And dem: augenbe aͤeten Gotte aud 
vier —* beigegeben, welche burch die Eigen 
hümlichfeit ihrer Schwanzfedern gewürdigt wur 
den, auch in die Nähe der 2 gudle, und Mondgöttin 
Here zu kommen. uf bem andern, Bilde (6773 
6,), wo auch Indrani, die weihfihe Salti vu 
Gettes, und fein Wagenfüprer Metall auf ven 
Elephanien fiten, bat das Thier nur Kinen RE 
gr ei on zuweilen auf einem Wagu 
—Rx wird aber auch auf eines 

833 FTene Wobnung Swarg 
(Richt) I I nr Br Oftterberg, Meru, ger nit 
briger als Die Paradieſe der Trimu — 
Maba Dyauete in fein Umfang quf "800 Meila 
auge . bie. Höhe -auf. 40 eilen.- bie Säula 
. FR Ra) Diamanten. ac, Indra befih 
Pine —R der Unthe &, ber Reguenve 
feförberer, Tagesherr , Tangnafl er (weil di 
Luft, Indra's Region, Träger: Des ' iR) 
Blitzefchleuderer ‚ Boltenfüprer , Tenteerwansis⸗ 
2.04. m. “rg ion 


.‘'5 
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Bon keinem ver GSbiter finden ſich im erfien 
Buche des Ramayanaı ſo viele Mythen als von 
Idra. Die Dümsnenmutter Diti beflagte ſich 
inſt gegem ihren Gemahl Kafyapa, daß Indta ſie ih⸗ 
er Kinder deraubt habe! und weil ſte ch deßhalb einen 
en Indra vernichtenden Sohn wünſchte, fehte fie 
inzu: Durch Iangfährige Büßungen wi ich mir 
tejes Glück erzwingen, aber wir Empfängniß zu 
chenken, hängt nur von dir ab. Kaſyapa antwor⸗ 
te der Tiefbeträbten: "Bleibe taufend Jahre rein, 
urch mich ſollſt du den Befieger Imbra’s empfan⸗ 
en!” RNachdem 'er feine Gattin : umarmt Hatte, 
Hieden Beide, jedes ſich den Büßungen wibinend. 
ti blieb am Strome fließenden Waſſers. Da 
ahte ſich ihr der in der Kunſt ber Täuſchung ge⸗ 
andte Schakra,? zeigte fih ihr bei Herbeitrageng 
er Opfermaterialien behülflich, beRänbig :ihren 
örper reibend, verfcheudhte er Ermäbung und 
zobachtete fie in allen heiligen: Eeremonten. Als 
ir noch zehn Jahre an den Tauſenden fehlten, 
gie Dil hocherfreut gu Indra: Wenn noch ‚zehn 
ahre verfloffen ſind, wirft du einen Diitregenten 
ines Reiches erhalten. Mit befentdern Anſtren⸗ 
ingen habe :ich dießen "Sohn in Bezug auf dich 
morben.” Raddem Dil dies gefa 


1 Deb mer, bie. 1afärungel * er 1. bie gu 
ch des * Bilpgouis,, 018 Dammer ( Bonnerleil). Ihre 
m beraubt toben.” >. ">: Ya 
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Söhne der Dit), ging, mitbem Blig in der Hand 
in den bloßgeſtellten Körper, theilte den FJötuns i 
fieben abe und da jeder Theil Ichte, und vo 
Traurigkeit ſchrie, ſo theilte er feben wieder ü 
Reben Theile. So zerſtückt durch den Blitz weint 
der Fotus laut im ————— —— wodurch Dit 
begriff, was vorging. Schalra fagte zu dem Wei: 
nenden: weine nicht I und. —— den ſchluch⸗ 
zenden Fötus aberntald. Run rief ihm Diti zu: 
„Er muß nicht vernichtet werden“ — Indra trat 
nun mit kindlicher Ebrfurcht und. gefaltenen Han: 
den vor Ditt, erzählte, wie fie im Sqhlafe unreiı 
geworben, und er,. feiner. Selbfkerhaltung wegen 
nieht anders hahe Handeln ; fünsen. Die Göttin 
maß ſich nun ſelbſt die Schuld bet, und bat bei 
Indra nur: die neun und: ste Soͤhme, welch 
fie nun, gebären worde, als Götter 'anguerfennen. 
ihnen die 49 Punkte des Windes — fo viele meh 
meh die Indier nach ihrer Theilung des Compafled 
an — anzuweiſen, um mnter ſeinem Befehl bie 
Belt zu —— — Indra verfprach Died, um 
Beide —25 zum Himmel zurück 
Auch der Saͤnn —* Mythe löst fih in bit 
liche Darfellung den Wirkungen der Raturkräft 
auf: Wie Kafyape ner Mondgott, Diti die Nadt 
fo iſt Indra der perfoniligirte Dunftkreig » —— 
beherrſcher, Ordner ber Witterung, Sohn der Api 
(nes Tages), der mit ſeinen unzgaͤhllgen Sternen 
augen in bie Racht herabſchaut. Würden die Lin: 
ber der Nacht, die AH Winde aus Einer ‚Gegen! 
wehen, fo hörte Iudra's Herrichaft im —— 
uls Orbner der Witterung auf. n zertheil 
er fie in alle Punkte des Sompafiee, Bereit n 
nım, und erfifeint immer a RR 
mayana I. p. 409-427). Da t 58 de 
Dunfifreifet,,_ ‚ig der Luft — N et Snificatio 
sau ® $. der Durkbbsinger) iR: sh. Def 
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et, fo wird ..er auch. als- den Wifchnu anbetend 
yargeftellt: (Ram. I. p. 179.). 

Alfo darum if Indra König der untern Gotter; 
8 Beherrſcher des. Dunſtkreifes; da er die Winde 
n feiner Gewalt bat, ſtehen bie auf der Erbe 
virkenden Naturkraͤfte unabinderlih unter feinem 
Einfluß. Dennoch finden ſich Mpthen im Ramayanc, 
te erzählen, daß Indra nur durch Opfer zu feiner 
Bürde gelangt fei, daß ihr Befi ihm nie ſicher 
teibe, daB er in befändiger Furcht ſchwebe, ein 
Jeiliger werde durch firenge Bnpübungen, ober ein 
tönig bush Das; Aflonmedpa ' ihn vom. Throne 
koßen, wie dies auch durch den Schlangenfürſten 
ſtahuſa wirklich geſchah, der: nach 100 vollbrarbten 
Opfern Götterlönig wurde. 2 So oft nun ein Fall 
er Art droht, wendet er jedes Mittel an, die 
Buße zu hemmen, die Büßenden zum Zorn zu ver⸗ 
eiten, oder dag hundertſte Opfer zu flören, 

Auf den erſten Aufcdein Hin (deint es finnlos, 
aß der Inder den Werth ver Buße ſo hoch an⸗ 
chlaͤgt, daß Daämonen ſogar fich derſelben bedienen, 
im Macht zu: bekommen, ſchaͤdliche Wirkungen aus⸗ 
wüben; und daß dem Brahma bie Buße. nicht 
Mittel. zum Zweck, fondern Zwedk ſelber ſei, weil 
r, zwiſchen Göttern und Ralſchaſa's (boͤſe Geier) 
einen Unterſchied macht, Jeden, der ihn — gleich⸗ 
viel in welcher Abfiht. — -anzuft, exhört. Wie 
‚ätte man aber anders die Wechſel ber. Sahreszsisen 
ınd der dadurch veränderien, bald mwohlipätigen, 
‚add ſchaͤdlichen Rgturerſcheinungen erflären wollen, 
hne die aberfie Weltergierung Brahma’s zu laͤug⸗ 
ıen? Gluͤcklicher Weile tritt fiets der Ilmfand rin, 
‚aß Brahma es nie an Mitteln fehlt, die Dölen, 
ie ihre durch Buße. erworkene Macht mißbrauqhen, 
zu beſtrafen, opue ſein Wort zu brechen. Miß⸗ 


1Eiln Dpfer von 100 Roſſen. — 
2 Aſ. Originalſchr. 1. €" 180, on 
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braucht ein Dämon bie enpfangenes @Baben, To 
offenbart fih, daß Brahma fie dennoh mit Weis⸗ 
heit verlieh, und es ihm nie an Rath Fehlt, den 
Mißbrauch zu’ Henimtem. So z 2. erlangte einft 
der Oberfie dor Rachtgetſter, Der » ge" Ravana, 
feite Macht über die drei Welien d ungeheure 
Bäßungen' umd Auruſung Brahma's. Dieſer ver- 
ſprach ihm endlich zu: gewähren, was er bitten 
werde. Da bat Ravama um vie Gabe, daß weder 
Goiler noch göttliche Weile, weder Gandharvas 
noch Nagas ? ihn verwunden koönnten. Und Brahma 
erhörte ihm Der Stolge::plaubte Ah fept unfſt erb⸗ 
id, unterbrüdte bie Sotter und raubte dem In⸗ 
dra fainen Thron. (D. 9. die Dityas flegten über 
die Adiiyas — 8 warb Winter, in der Shöpfung)- 
Kun riefen die Görter am Hülfe zu Beahma, und 


Menfhen ſterben. Nun wurde Weiſchnu als Rama 
Menib und täbtete ihn. (Ram- Hp. 188.% " 

Anı ausfüpelichwen I Invra bir feine Furgu 
in vie Büßmügen des Wis wamitta verflohten, die 
ex auf ale Art u ——— Er Arägt 


Autut und in Gefellſchaft des beſsgottes Kama 

zu begleiten, gehorchte fie. Der Heilige warb durch 

Fre Gchatt angezogen, fühlte ſein Derz durch ihren 

Befang Rwegt; aber da. Kr: num mit Tekn 

fügen Auge (burg € untompiatlony Indra imb Kama 
1 Himmliſche Gänger, Lichtengel. 
Schlangengeiſter. aaa il Kon 
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rkennt, erwachte fein Zorn, und fein Fluch ver- 
andelte die Nymphe auf zehn Jahrtauſende in 
Stein (Ram. I. p. 535.). Der Sinn diefer Mythe 
tleicht zu erratfen. Wie der Kukuk als Witte» 
ungsvogel dem Zeus und ber Here gehörte, fo 
uch dem Luftgott Indra. Der Kukuk if Frühlingo⸗ 
ote. Im Lenz erſcheint die Natur in ihrer Pracht. 
Ya gibt ſich der Einfluß der Schönheit zu erkennen. 
ie Nymphe fiegt Aber den Heiligen. Aber im 
verb wird die Erde unfruchtbar, alfo Reinig, * 
aber die Berwandlung ber Buhlerin in dieſe 
Materie. 

Folgende Begebenheit erinnert ſtark an bie Ge⸗ 
chichte des Amphitryo, um fo mehr als Indra, 
velcher als Beherrfcher der Luftregion und durch 
ein Prädicat: Lichtvater (Diwaspati) von Jupiter 2 
ich nicht unterfcheidet, Hier defien Abenteuer aus- 
ührt. Der fromme Büßer Gautama hatte fi einft 
3on feiner Gattin Ahalya, die an feiner Aftefe 
Theil nahm, entfernt, und fogleich befchloß ber- 
von ihren Reizen geblendete Indra fie zu beſitzen. 
Zu diefem Behufe nahm er Das Kleid. eines Weifen 
an. Ahalya erfamnte gear den Bott, gab ihm 
aber dennoch Gehör. Behutſam wollte nah er⸗ 
fülftem Wunſche der Berführer die Einfiebelet ver- 
laffen, als Gautama hereintrat, glänzend von 
Kraft, und ſelbſt den Göttern durch feine peiligen 
Büpungen unüberwindlich. Als der Weiſe den 
frevelnden Herrn der Bditer in einen Weiſen ver⸗ 
kleidet erblickte, redete er ihn zornig an: „Du ha 
in meiner Geſtalt ein Verbrechen begangen, darum 
werde ein Eunuch.“ Sogleich fielen die Teſtikeln 


1 Bon or&ppog (unfenchtbar) ſtammt sterilis (fleinig), fo 
verwandt find fid) bei Begriie. 

2 Auch dirfee Rame beſagt daſſelbe. Aus Diwa, Dio entilaub 
Ju, und Jovispiter , f. Biovis pater. (Dies Tag, Lit, sub 
divo : umter dem Oimmel,) 
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cas auf die Erbe. Aber die Götter Hatten 


itleid mit dem Sünder und erfeßten feinen Ber- 
uf, indem fie einen Bock entmannten und mit 
deffen Teſtikeln den Indra hefchenkten. CRam. I. 
b- 432 —440.). Auch dieſe Mythe bezicht fich auf 
alendarifche Verhaͤltniſſe. Ahalya, d. i. bie fehr 
dunkle, alfo die fointerliche Jahreszeit — Die ihrer 
Unfruchtbarkeit wegen Leicht der Aftefe ſich ergeben 
kann — verurfaht durch ihre Nachgiebigkeit, daß 
dem Himmelsgott die Fähigkeit geraubt wird, bie 
man. dem Frühling zufchreibt. Aber im wieber- 
tehrenden Lenz verdoppelt fi feine Kraft, ' da er 
fogar bie Teftifeln eines Bodes zum Erfag erhält. 
Zur Winterszett muß Ahalya die Wünfche des 
Gottes fhon aus diefem Grunde gewährt haben, 
weil dieſe Nachgiebigkeit fie nicht in gefegneten 
Zuftand verfegt Hatte. 

Wefentlich verändert erzählt Poller Ahalpya's 


Schwäche. Indra fol ihm zufolge den Mondgott 


- andra -zum Bertrauten feines Planed gemacht 
haben. Biefer wußte, daß ber Heilige jebesmal 
bei dem erfien Hahnenruf fein Lager verlaffe, um 
in den Fluten des Ganges fih zur Morgenandadt 
sorzubereiten. Beide begaben .fih in die Nähe ver 


Einfiebelei, Eandra nahm die Geftalt eines Hahnes 


an, und frähte noch vor Mitternacht. Sofort kant 
der Heilige auf, und ging zum Strom, um fein: 
teligtöfen Ceremonien zu verrichten. Indra aber 
ſchlich ſich in Geſtalt einer Katze in die Hütte, und 
gewann die Ahalya. Die Flußgöttin Ganga em- 
pfing indeß den Gautama fehr übel, daß er fie vor 
der Zeit flöre. Er beruft fih auf das Krähen des 
Hahns, Tchöpft aber Verdacht, da er hört, welche 
Zeit es if, und eilt zu feiner Wohnung zurüd. 
Sie Hrpelge Andtkng, u Sefge Ke 
eine erliche ung, und belegte ie mit 
dem Fluch, daß fie bie ar 


= 
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immer behalten follten. Daher hat ber Mond noch 
'ept Flecken. Inbra, deffen Leib überall mit Runden, 
zedeckt war, verbarg fih vor Scham. Die Bötier, 
rofllos ipren Beherrfcher verloren zu haben, fuchten: 
yn überall, und da fie ihn in feinem jammervollen 
Zuftande fanden, flehten fie zur Trimurti, i$n von 

ven Folgen dieſes Fluches -zu befreien. Ste wurden 

war erhört, aber da die Trimurti ſelbſt nicht im 
Stande war, den Klub ganz aufzuheben, verwan⸗ 

elte fie die Wunden in Augen, daher ti Indra's 

anzer Körper mit Augen befeßt. Dan erfieht aus. 
iefen Beifpielen, wie ben Myihenerfindern, um. 
Ine Naturerfheinung zu erllären, peu gleichgültig 

yar, in welcher Geftalt die Gottheit darin erfihien, 

yenn nur das Kleid zu der Idee paßte, die man. 
u verfinalichen beabfihtigte. Daß Indra die Ge⸗ 

alt einer Kate annahm, als er fih zu Apalya 

egab, dürfte vielleicht auf die Nachtzeit anfpielen, - 
ie er zu feinem Borhaben ausgewählt hatte. Denn - 
ie Kaße war benpalb der Mondgöttin Ifis geweipt, 

yeil ipre Augen im Dunkel leuchten. Dad Candra 

(8 Hahn fih vernehmen Tieß, mag vielleicht auf 
er Wahrnehmung beruhen, daß ein Witterungs- 

vechfel die Hähne auch vor Eintritt der Frühe zum 

räben verleitet, auf Indra’s Antrieb war Dies 
eſchehen, Indra flieht eben der Witterung als 

eherrſcher der Luft und Wollen vor. 


Wisesma Karma Ä 
. 1. Allkaänſtler) war auch ein Sohn Brahma's, 
imlich die Perfonification feines Wirkens als 
miurgifcher Weltbaumeifer. Wismalarma foll. 
8 Paradies des Wilchnu (Waikanda), und bie 
chtwohnung (Swarga) der Götter erbaut haben. 
ach die Brottentempel zu Ellora, Naſak ꝛc. follen 
m ihre Entſtehung verdanken! Auf dem Hier bei⸗ 
gebenen Bilde Gig,. 7.) fieht man ihn in eine 
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Niſche ſihend, auf einer Steinbant, zu feinen Füßen 
or den, bie Symbole der Macht. Rechts und 
Iints biefer Nifche befinden fich zwei kleinere mit 
feinen Dienern. Der eine trägt die Lotusblume, 
das Symbol des Geburtsorgans, und Hält zugleid 
einen Naaßſtab, das phallifhe Zeichen "! in fent 





rechter Linie vor den Augen, denn Bauen Bat in 
der priefterlihen Sprache auch den Sinn: Familie 
erbauen (1 Mof. 30,3. 2 M. 1, 21.). Die Griechen 


bezeichneten beide Begriffe mit. Einem Worte 


(denn). Der zweite götklihe Baudiener ſetzt 
einen Senkelwinkel auf eine vor ihm fleßende 
Säule. Diefe drei Niſchen fiben in einer runden 
- Zegelförmigen Steinwand, und über ihre Wölbungen 
weg zu vier und vier vertheilt, fieht man acht 
betende Geiſter in Fliegender Stellung, aber flügel- 
los, und außer einfachen Kappen völlig nadi. Es 
ſtellt die Huldigung der (von den Indern ange- 


nommenen) acht Welihüter vor. ? In Mitte der 


Betergruppe über der mittlern Niſche ſieht man 
ein Auge, unter demfelben eine bleirechte Linie, 
die auf eine horizontale Linie niederfaͤllt, das 
Grundprinzip der Baufunft. Oberhalb des Rifchen- 
kegels Liegt ein Wulſt, auf welchem zwiſchen rei 
Sternenträngen der Zodiak firh befindet, die Wage 
in der Mitte, 


Narada 
Cd. i. der Berborgene), ꝰ fo hieß der Erfinder ber 
Laute (vina), ein Sohn Brahma’s und ber Sara- 
fwati, der Erfinderin der Harmonie. Sein Name 
erlärt ih aus der Wahrnehmung, daß der Ton 


I umdog bebentet Beides, 


2 Der Zend Roefla Tennt deren num vier, weil ber Weltgegendes 

nur viere find. Der Inder verboppelte diefe Zahl, fo_wie ex 

ſechs Jahreszeiten zählt, anftatt der im Übrigen Orient Äbliden 2 
Das Stammw. iR mar, vayα == Au. 
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in der Nat am hellſten Mingt, ' was man dere 
Ä gebene aus dem Geräufh des Tages Herleitet. ? 

em Orphiker zufolge iR die Schöpfung in einem 
Geſprache des Weltfihöpferrs mit der Nacht 
vollbracht worden; dem inbifhen Mythus zufolge 
durch den Ton, welden das Zaltfchlagen der Sa- 
rafwati mit ihren Händen bewirkt hatte. Sara 
ſwati's Sopn Narada iſt demnach der muſikaliſche 
Brahma, wie Wiswakarma der demiurgiſche. Bau⸗ 
tunft und Tonkunſt find die Beſchaͤftigungen aller 
Sonnengötter. Amphion, d. 1. der rings die Erbe 
Umwandelnde (urfpränglich nur ein Prädicat Apol⸗ 
Io’8, wie poperion u. a. m.) baut die Mauern 
Thebens mit den Tönen feiner Lyra. Auch Hermes 
— welder als Cadmus ebenfalls Zeben erbaute — 
heißt Demiurg und befigt die Lyra, wie Apolie 
ebenfalls, welder die Mauern Troja’s und Byzanz’s 
erbaute. Immer iſt der Lichtgott Mufifer und 
Baufünfller, weil Licht in den ungeregelten Zuftanb 
des Chaos Harmonie brachte. Anforern nun bie ' 
Harmonie der Sphären hier gemeint iſt? und ber 
Röytpmus, nah welchem die Himmelsförper fi 
bewegen, weßhalb auch dem Hermes die Erfindung 
der Sterntunde in Aegypten zugefehrieben warb, - 
infofern galt auch Narada für einen Aftronom, 
nämlih Brahma, welder als MWeltfchöpfer den 
Geſtirnen ihren Lauf anweist. Ein anderer Sohn 
Brahma's war 


i Die Liebe der Schal inymphe Echo zu dem nad) der Duns 
Lelheit beuannten Rartifſus — denn vapxo ift nur die erweiterte 


Form von Vco — ertlart fi aus beufelben Philoſophem. DIE 
Eidtenbiäferin e hieß auch Rareän. . 
2 Goflte die etymologiſche Verwandtſchaft zwiſchen eaio ſchalles 
und oelo verbergen, dieſer Betrachtung ihren Urſprung verdanken? 
5 Ueber die Berbinding ber Muſik mit der Aſtronomie bei dem 
Ghixefen, ſ. Amipt Mom. oomoernapt in musique d. hinein. 
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— I Brighu (Glanz?) 
"wet auf die an ihn gerichtete Frage ber Unter 
—* ob Brahma, —* — oder Schiwa den 

orzug verdiene? alle drei auf die Probe zu flellen 
veſchloß. Er begab fih zuerfi zu feinem Bater. 
Diefer las eben in den Beda’s und wollte fich alfı 
aus feiner Beſchaͤftigung nicht fören laſſen. Nun 
begab fih Brighu zu Schiwa und wurde freundlich 
aufgenommen. Da er aber, ohne Rückficht auf den 
Gott zu nehmen, fih auf das Zigerfell, den Stk 
deffeiben niederließ, wurde Schiwa ſchon zornig. 
Als er ihn nun frug, wie er habe das Gefchäft ber 
Weltzerſtoͤrung und bie Berantwortlichkeit für das 
viele Blutvergießen unter Menfhen und Thieren 
übernehmen Tönnen ? gerieth Schiwa fo in Zorn, 
daß felbſt feine Gattin Parwati ipn nicht zu ber 
— en vermochte, und Brighu nur Durch die 
Ichnellſte Flucht fih retten konnte. Nun begab er 
fh zu Wiſchnu, den er ſchlafend fand, und durch 
einen Stoß mit feinem Fuß auf die Brufl deſſelben 
wedte. Dennoch wurde er von dem Gott auf das 
Erde: empfangen, der nur beforgt war, de? 

eilige möchte dur den Stoß feinem Fuße wehe 

eipan haben! Befhämt durch diefe Großmuth bat 
Br ghu um Verzeihung, erhielt fie, und Eehrte zu 
feinen Brüdern zurüd, welche, nachdem fie feinen 
Beriht angehört Hatten, einflimmig entfdhieden, 
daB Brahma Feine göttliche Eigenfchaft befige; daß 
Schiwa zwar mädtiger als Brahma, aber ein 
böfes Weſen fet, Wiſchnu allein fet Gott. CPolier 
Myth. I. p. 230.). Bie Brahma felbft — denn diefer 
if Brigpu — fi feinen beiden Brüdern unterorbnen 
Zonnte | begreift fih leicht, wenn man in biefer 
— die den Brabmanen gegebene Lehre erkennen 
Wil, daß die Demuth eine göttliche Eigenſchaft fei 
mehr no die Befiegung ber Leidenfdaften. Dep 
Wald erhält Wiſchnu vor dem zornigen Schiwa ben 
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Vorzug, und Letzterm nur wegen ſeiner pPhyſiſchen 
Gewalt bie Superioritaͤt Aber Srapma eingeräumt, 
Wiſchnu ſtehe am hödften, weil er au geiftig der 

mächtigere fei, denn derjenige ift der ſtaͤrkſte, welcher 
Ach ſelbſt überwunden hat. Brahma, welcder glaubt, 

feine Bolltommenpeit darin au finden, daß er ſich 
Durch außere Erſcheinungen in feiner Andacht nicht 
ftören laſſe, if jener Brahmane, dem bie in dieſe 
Parabel eingelleivete Lehre gilt, daß gute Werke vor 
der Gottheit höhere Geltung haben, als unfrucht- 
bare Andächtelei. Brighu if alfo der echte Brah⸗ 
man, v. h. Brahma felbfi; ‚denn was ein Priefler 
thut, ober thun fol, bag laͤßt der Mythus ben 
Gott, dem jener dient, und beffen Namen er trägt, 
ſelbft verrichten, Hier das edle Werk der Selbfiver- 


fäugmung, ; 
- Die Awatar Brahma's als Brighu ſcheint eine 
jüngere Dichtung zu fein, da ſie eine rein ethiſche 
Zendenz hat, und alfo in bem kosmogoniſch⸗aſtro⸗ 
nomifchen Mythenkreis, welcher pas Leben. der Goͤtter 
umfaßt, ganz vereinzelt daſteht. Wir konnen daher 
jetzt ſchon den kurz vorher verlaflenen Pfad einienten. 
Ueber den Urfprung der Bötter ımb der Schö- 
pfung waren insbefondere bie Inder verichiebener 
Meinung. Die eine Parihei dachte id Brahma als 
Sonne,’ zuerft ſich in der Körperwelt manifeftirend; 
die andere hingegen faßte ihn als Mond auf, 
wie wir bereiis in Kafyapaı zu vermuthen wagten, 
welche Genealogie. jedoch nur beweist, daß man das 
Licht der Naht .vom Tagesgeſtirn ableitete, was 
aſtronomiſch richtig. iſt, weil der Mond feinen 
Schein von den Somenſtrahlen empfängt; eine 
dritte Parthei betrachtete den Mond als erfies Weſen, 
und nur deßhalb Brahma als deſſen Berfonificatioı, 
wie gleich nachher ganz außer Zweifel gefeßt werben 
fo; endlich eine vierte Parthei ſiellte Sonne und 
Monp neben einander, und Ichteie non ihnen als 
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winem Aryaer alle andern Wehen. ab. Auch Hier 
Sonnte man ſich noch nicht einigen,. ob man ben 
Mond als Frau ESarafwati), Die Sonne als Maun 
(Brahma), oder umgelehrt, die Sonne als Frau 
(Sasitrt) une den Mond ald Mann (Soma) be 
trachten fol. Der Berfafter eines Upaniſchad ſtellt 
den Mond zwar als Frau, bie Sonne als Mam 
bar, macht den Mond aber älter. Er gehört bear 
Aüngern Parthei an, welche ben - 


 Srafapyati 


G. i. der Weſen Herr) an die Spitze der Dinge 


flellt, und ſucht die ältere Meinung darnach zu er» 
Sören. Es heißt: Prajapati, das ſchaffende Prin⸗ 
sip, wollte Wefen herporbringen; ‚dann unterwarf 
er ſich Büßungen (fiellte in feinem Innern Betrach⸗ 
ungen an), und da er überlegt hatte, brachte er 
zwei Wefen hervor; zuern Soma, welches ber 
Mond tft, und Pran (die Luft, hier aber als Sonne 
gefaßt), welches: das Sonnenfeuer if. Und da er 
‚die Beiden hervorbrachte, wußte er, daß aus ihnen 
ale andren Productionen hervorgehen würben. 
-(Oupnekhat. IH. p. 129.) Im Rig⸗Veda wird dies 
Verhaͤltniß mit einer nur geringen Beränderung dar- 
geftellt. Es heißt: Sapitri, die Tochter. Prajapati’s 
Be von ihrem Bater dem König Soma zur Gattin 


gegeben worden (As. Res. VII p. 402). Bon da 


Abſtammung der Menfchen aus der Sonne handeln 
faſt alle Mytpen, von der Abſtammung derfelben 
aus dem Monde kennen wir Feine. Dennod weist 
folgende Genealogie, wenn auch dunkel, baranf Hin, 
indem das Epos Ramayına den Waſifta folgend: 
Glieder aufzählen läßt: Brama brachte Martifchi 
bervor, biefer den Kaſpapa, biefer den Beimwasmwa, 
diefer aber den Menu. Nun war aber nad einer 
fpätern "Stelle: bed Ramayana Menu Prafapati 
ſJelbſt. Ebendaſelbſt redet Waflfa ben Kama an: 
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„Vernimm von mir, o Herrſcher der Menſchen, bie 
Hervorbringung der Welt. Alles war Waffen, daraus 
wurde bie Erde gebifpet, nach dieſer der ſelbſtſeiende 
Brahma mit ben Göttern. Er dann befreite in 
Ebergeſtalt bie Erbe wieder, und brachte mit feinen 
Söhnen die Welt hervor. Brabma ewig, beländig 
feiend, unverfleinerlih, wurde aus dem Weiher, 
von ihm wieder Maritfeht u. f. w.“ . 

Das Waller, welthes Hier gemeint ii, war alfo 
nicht das, was wir darunter zu verfiehen pflegen, 
fondern eine Art von Chaos, das Urwaſſer, ber 
noch unfichibare Weltfloff, aus dem dur Berbin- 
bung das Sichtbare hervorgeht; das Schwere, Erbe 
und wirllihes Waſſer, finfen nad unten, Aether 
und Licht fleigen aufwärts, aus dieſen geht Brafına 
— die Sonne — hervor. 

Sn der Eintehtung zu Menu’s Geſetzbuch tpeitt 
fich der Unendliche in beide Befchlechter, der Mann: 
Birala (vr) bringt nun aus ſich ſelbſt den Manu 
oder Menu hervor — der allgemein für Brahmas 
Erfigebornen gilt —, diefer nun iſt der Bildner 
von Allem. \ 


Mena (Mann) 


wünſchte nun das Menfchengefchlecht in's Dafeln zu 
bringen, übt deswegen ſchwere religtöfe Pflichten, 
und bringt dann zuerſt gehn Deroen der erichaffenen 
Wefen hervor. Sie heißen: Maritſchi, Atrt (mit 
deſſen Zochter Tpäterpin Brahma den Monpgott 
Soma zeugt), Angira, Pulafipa (den Baier des” 
Damonenkonigs Ravana), Pulaha, Kratu, Dalſcha, 
Waſiſta, Brighu und Narada. Diefe, voller Herr- 
lichkeit, brachen fieben andere Menus hervor, Dew⸗ 
tas «@ätter), NRakfıkafa’s (Dämonen), Thiere, 
Pflanzen u. ſ. w. ’ 

Menu hatte, nach einer andern Myihe ag feine 
Kinder, und brachte ein Dpfer, um einen Sobn zu 


‘ 


Wa 


bekommen. Seine Gattin weiß aber den Opfer⸗ 
priefter zu bewegen, daß er die Ceremonie fo ein 
richtet, daß fie fait eines Sohnes eine Tochter 
bekommt. Diefe erhält den Namen Ita. Dem 
damit unzufrieden, bittet den Guru (Oberprieften) 
Waſiſta, das Mädchen, in einen Knaben zu ver- 
wandeln. ? Dies geſchah, und das Kind erhielt des 
Nomen Sudumina (?). Da er erwachfen if, geht 
er auf die Jagd, kommt in eine Wilbnig, und wird 
ſofort in ein Mädchen verwandelt. Schiwa nam 
lich, der pier einigemal von einigen Einſiedlern 
überrafipt wurbe, als er feine Gattin umarmte, 
Hatte dieſen Bald mit dem Fluch belegt, daß alle 
Männer, die ihn beireten würden, Mädchen wür⸗ 
den. Nun wieder Ila, verlichte fie fih -in den 
Buddha, den Sohn des Mondes (Maja), und gebar 

von ihm den Puru, den Stammdater der Monp- 

Kinder. Des weiblichen Geſchlechtes mäde, bat fie 

den Waſifta, fie wieder zum Manne zu wachen. 

Diefer wandte fi an Schiwa, wurbe aber nur halb 


1 Umgelehrt verführen bie von ben Trojanern fi) ablünftig ruͤh⸗ | 
menden Latiner. Des Mermerus, d. i. des „Gethe ie en 
(Meoog) Sohn Ilns, der Ebauer von Jlium wurbe ihnen 
zur Jlia, der Stammmutter der Römer. Ila bebeutet Hyle 
(VAN), b. i. die prima materia, bie Urfeuchte, ans ber 

Ale Weſen hervorgegangen find. Daher Zeus auf CTreta in ver 
inäifhen Höhle geboren, auf dem phrygiſchen Ida Hält er fein 
Seilager mit Dere, bafelbft nu Andifed mit ber Venus Spalte, 
ebendafelbft theilt Paris den Liebesapiel als Preis der Schönhen 
aus u. a. m. Daß Ida und la nur durch den Dialect verfchieben 
find, keweiot der Umſtand, daß Ylus der Sohn und Jia bie Tochte 
des Dardanus heifen (Apollo $. 111. 2), fo wie au ba der nad 
der ZBafferratte benannte Gaftor bei ven Meflenien Spas hieß, 
‚bie Ratte if der Nacht göttin (Leto, Atbyr), der Urmutter aller 

‚ heilig; Leto dieß Rat und war Wölfen, als fie die Rolf 
awillingne (Apollo Lycans und Artemis Lyrde). gebar — Weil ber 
Wolf (Avxog) das aus der Rat fi Herporerbeitente, Däms 


mierlicht (Avxn dilneulum) iſt. Leto war aber auch Sta, be 
(Auen Yatte eine Wolfin gefäugt, 2 u an 





) 
} 


453 


erhört, denn Ifa war num einen Monat um den 
andern Bann und Weib, Dieſe Fabel foll wieder 
uns beweifen, daß Menn som Monde abſtammt, 
denn au Soma war — wie -wir weiter unten 
zeigen werben — abwechſelnd Lunus und Luna ge- 
weien. Menu war fein Bater Prafapatt, fo lange 
er noch Androgpn war, erfi als er ſich theilte, hieß 
er Menu (Mann), und feine weiblidhe Hälfte Sa» 
barupa, d. 5. die getheilte Geſtalt. Aus dem 
{anftritifchen Rupa (06-0997, k-oegp7) wurde das 
deutfihe Rippe, diefer Urfioff des Weibes. Rupa 
beventet im Sanftrit auch Finſterniß. dogu⸗ iſt 
die Schöpfung der Sadarupa, des erſten Weibes, 
aus der Seite Brahma’s oder Menn’s nur in are 
derer Form von dem Aegypter und Hebräer wieder 
erzählt worden, wenn ber Erftere Die Nacht (Athyr) 
die Mutter aller Dinge nennt, und der Letztere 
das erfie Weib aus der Rippe des Mannes hervor⸗ 
tommen läßt. Wie weitverbreitet dieſes Bild in 
der alten Belt gewefen, beflätigen auch griechiſche 
PMytpen und der Cultus. Calydon (caligo) hatte 
den Pleuron (nAsvga: Rippe) zum Bruder ger 
Habt, und diefer Rippenmann hatte das erfie 
Weib (Protogenia) gezeugt. ! Die Mondgoͤttin 
Artemis hieß Ealydonia und die eulenäugige 
Mondgöttin Athene Pleuronia. Lebtere als Toch⸗ 
ter der Metis (Weisheit), jene Pronoe (Klugheit), 
die den Pleuron gebar. Der Sinn diefer, von ben 
griehern gemachten @enealogie if folgender: Die 

ünde iſt der Sold der Sperulation. Die durch 
Zweifelet von Bott fid abwendende Bernunft ? 


2 „Ber von einer Rippe träumt, dem iſt eine Beau Kekimmt,’ 
lehrt das Traumbuch — — denn — fügt er Ba a 
ou nAEvgqL 21Ioıv a yuvaızag, d.h. Rippen bebenten 

eider. ‘ . B 

2 Man bente an das Gcähidfal des Prometheus. 


— 
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maß Den Himmel meiden, zur Strafe in die Geburt 
herab; die letzte der Stationen von der-Sonne zur 
Erde tft der Mond, daher die Sage: alle Seeien 
—— 
er er Erleuchtung en 

de aur vn Lieblingen der Götter zu Theile wird, 
und der irrenden Bernunft ald einem verderblicher 
Geſchenk ber Sinfterniß; daher if Mebufa. (die 
Denkerin) die Berfteinerte, d. i. die ber Materie 
Berfallene. ! Medufa war aber urfprünglich nur 
das Prädicat der Athene Gorgo, die Pleuronia 

ed. Athene war bie Triegerifihe Goͤttin, in ihrem 
Vater Pallas, der au ihr feinen Namen gab: 

der gegen. Gott empörte Geiſt. Diefes Berhält- 
niß des Geſchoͤpfes gegen den Schöpfer if ein un 
Uuges, und da das Streben nad geöffneten Augen 
(1.M. 3, 5) nit die gehoffte, Jondern die ent- 
gegengefehte Wirkung hervorbradte, fo wird eini⸗ 
germaßen begreifiih, wie das Sanffrit Bernunft 
und Unvernunft mit Einem Worte (medha) bezeih- 
nen konnte, Verſtand (usvogç, mens) und Raferei 
(unvıs, mania), zugleich aus dem Monde(uunv, avn, 
mana) abgeleitet werben tönnen, ? aus welchem noch 
bei den Neuplatonitern die gefallenen Geiſter, d. h. 
bie zur Geburt beflimmten Seelen auf die Erde 
fommen. Und ein indiſcher Glaubensartitel lautet: 
„Wer bloß in der Abfiht auf Belohnung im Jen⸗ 
feits, nicht aber aus Liebe zur Zugend Frommigkeit 
übt, geht nach dem Tode wieder in den Mond, 


1 Sud Hier kommen Stein (Audog-, litas) und Sippe 
(latus) in Verwandtſchaft, beide nur Umfchreibungen bes Wortes 
Binfterniß (lateo, Aa). 

2 Noch zur Zeit Mriof's muß dieſe Sage nicht ganz verſcholen 

‚ weil Aſtolf den Verſtand Yayd : 

nde Ar Dber a in Platos —— tue, 20) 


ben &to feiner Sati nd . 
"mar (de taeie In Orb. ae haben? Man dig. auf 


+ 
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wo er von künftigen Geburten nicht frei wird.“ 
Die Sabäer Arabiens wußten no, daß Adam, ber 
Genius, der im Monde waltet, geweſen fet. ' 
Alfſo war auch Brahma, welcher früher Swapam⸗ 
bhu d. i. der durch fich ſelbſt Seiende genannt worden, 
von dem Momente an, als er ſich in Mann und 
Weib ſchied, ein Mondgeiſt, folglich ein Sterb⸗ 
licher, geworben, daher fein Name Menu. Denn 
in allen Kosmogonien iſt der Leib gewordene Gott 
der erfie Menſch. Bor dem Kalle war Adam von 
ben Engeln beneidet worden, woraus erfihtlih, daß 
er die Gottheit felber war, die boͤchſte Stufe im 
Geiſterreiche einnahm. Darum erwartete man auch. 
in dem Erlöfer einen incarnirten Gott, welcher aber 
als frei von der Erbfünde nicht in menſchlicher 
Weiſe erzeugt fein ſollte. 

Bon Menu, als dem erfien Menfchen, rühmen 
fig die Brahmanen abkünftig,? wie die Aegppter 


T Dupuis Orig. d, eult. V. p. 100: Les Sabeona, dont 
la religion a et6 celle d’Abraham chef des Höhreux, regar- 
daient los autres comme des Dieux, ot faisaient d’Adam 
lo gönie ou l’intelligenco do la Lune. 

2 Die Erhſünde, d, i. die Luft nad ber Materie, alfo_das 
treten nad) Individualität, war die Urſache des Abfall von Bott, 
der Trennung vom AU. 


8 Bielleicht auch die Hellenen? Denn, obſchon hier bie My⸗ 


tbographen un® verlaffen, fo haben fih doch noch Spuren in vielen 


Eigennamen erhalten, als IMnvoysvng (der von Menes Er⸗ 
zeugte) auf Münzen von Pergamus und Byzanz (bei Misnnet IL 
595.) Mmvodorog (r. i. der von Menes Gegebene) auf 
Münzen Smyrna's, Cariens, Dyrrhachiums (bei Mionnet IIL 
4196. 341. v1. 514.) Mnvod@pog (ver von Menes Geſchentte) 
auf Münzen von Earien und Rhodus (bei Mionnet ZU. 349. 415.) 
Mnvopavng (d. i. Incarnation bes Menes oder: der ſicht⸗ 
bar gewordene M.) auf einer Münze aus Berganıs (bei Mionnet 
31. 696.), IMnvogıÄog (ber dem Menes lieb IR) auf Mün- 
gen von Epheſus, Smyrna , Chius (bei Dionnet III. 88 486. 
69.3. Diefe Namen Tauten ganz wie Theodotus, Theodor 
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von ihrem erfien König Menes, die ifmen ver⸗ 
wandten Ereter vom Minos, dem Sohn des Zeus. 
Und noch die Deutfihen, deren Jahre Mondenjahre 
waren, und bet denen überhaupt der Cultus des 
- Mondes (Man) vorherrſchend, nannten ihren 
Stammpater Mannus. 

Das aber nit nur die Kriegerlafle, fondern 
auch die Priefterlafte von Menu ſich herleitete, in- 
dem fie ihn als Erbauer der Stadt Apodya be 
zeichnete, ifk ein neuer Beweis, daB Menu Brapr 
ma felber fei, der den Priefter aus feinem Munde, 
den Krieger aus feiner Schulter, den Gewerbtrei⸗ 
benden aus dem Schenkel, die arbeitende Claffe aus 
dem Fuße hervorzog, kurz der Bater aller Men» 
fehen, nicht bLoß Eines Standes if. Nur muß man 
nicht bei Apodya an die befannte Stadt in Indien 
denken; fondern wie die Juden ein geiſtliches Je⸗ 
rufalem , fo hatten auch die Inder ihre himmliſche 
Stadt, worin nur die Auserwählten wohnen, d. 9. | 
die.der Erbenwelt, der Vergänglichkeit nicht mehr 
angehören. Darauf weifet der Name Ayobya: die 
„Unüberwindliche” Hin, denn in diefer Götterflavt 
herrſcht der Tod nicht, es iſt — die ewige Stadt. 





Meuntes Bapitel. 


” Brahmi in ihren Awatars. 


Brabmi, Brahmani (d. i. der weiblide Brah⸗ 
ma) wurde vom Böttervater, als er die Welt ſchaf⸗ 


Zheophefiee, Theophiius; woraus alſo leicht geſcht werb 

dfrfte, daß Dead bee Name einee Ge te ewe- 
fen fein mäfle, zumol menn man st, daß ber Eultud bie 
ſymb. Reulwth. u. d. Hirt, Häusen. " e + das etym. 


4 


" 159. 


‚ fen wollte, aus. feinem eigenen Leibe bervorgezo⸗ 
‚ gen, worauf er fid mit ihr begattete, und den 
j Rarada, den Erfinder der Tonkunſt, zeugte. Der 
Sohn war ber eigene Bater, deflen weibliche Hälfte 
Brapmani, nah einer andern Gage vurch Takt⸗ 
fchlagen mit ihren Händen ſich eine Dlafe zugezo⸗ 
gen aus welcher die Trimurti Hervorlam. Als 
‚ Sängerin und Tänzerin, als Borbild der Gand⸗ 
‚ barven und Apfaren (der indiſchen Mufen) hieß fie 
' Saraswatı d. i. Böttin des Geſanges (Sura) oder 
! der Harmonie, und weil ihr Ton die Welt geſchaf⸗ 
fen, bieß fie auch Vaksh (lat. vox), das Scho⸗ 
pfungeẽwort, ein weibliher Logos, vie Sophia ber 
 Gnotiler. Ste hieß auch Bhasa (Wohlredenheit), 
Schrift und Sprache werden deßhalb als ihre Er- 
- findungen gepriefen, und an ihrem Fefle enthält 
ch der Inder des Leſens und Schreibens. 
Schon als Toter Brahma's, ohne Beiſtand 
: eines Weibes yon ihm gezeugt, erinnert dieſe Schuß- 
göoͤttin der Wiffenfhaft an die aus Zeus Haupt 
' Hervorgelommene Minerva, fo wie als deſſen 
 Sattin an Metis, die Mutter Minervens, vie 
! Zeus aber zuvor verfehlingen mußte, als er im 


Degeife war, ihre Tochter zu gebären. Aber auch 


emofpne, die dem Zupiter die Mufen gebar, 
darf mit Sarafwati Hier vergliden werden, welche 
Leptere von ven Dichtern zu Anfang des Werkes 
um ihren Beiland angerufen wird. Gelb bie 
mongolifhen Schrififteller richten in der Einlei⸗ 


tung ihrer Werke ihr Gebet an diefe Göttin um 


‚ Begelflerung für ſich und Verſtaͤndniß für ihre Le⸗ 
‚ fer zu erlangen (f. Schmidt's Forſchungen im Ge- 
biete der rel, Bildungsgefchichte Mitielafiens ©. 
: 189). Die Windparfe ( nn) in der Hand biefer 
muſikaliſchen Göttin auf Abbildungen bietet eine. 
‚ neue Parallele, denn auch Atpene war bie Ton- 
: tünftlerin, ſie hatte den Ardalus im Klötenfpiel un- 


‘ 
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zerrichtet. Serner if der Hirſch, der man auf 
Den ans neben der Athene erblidt (Creuzer 
Symb. I. ©. 731) dag beiden Göttinnen gemein- 
fhaftlihe Symbol, denn Sarafwati trägt ihn in 
der Hand.! Zumellen reitet fie auf ihres Gatten 
Lieblingsnogel, dem Schwan, diefer iR das eigent- 
lich mufitaltfepe Symbol, die Pieriden wurd en in Voͤ⸗ 
el verwandelt. Der Schreibgriffel und die Palm⸗ 
ätter als Schreibmaterial fehlen biefer Göttin 
nur felten, denn Geiſteserzeugniſſe eniſtehen unter 
ihrem Beiſtande. Auch darin zeigt fi die Göttin 
als Brahma's weibliches Ich, denn die Veda's, bie 
älteften Bücher der Welt, find feine Compofition. 
Die erfien Hymnen au die Götter find ein Pro⸗ 
buch bes "Iufpiration, deren Brahma feine Diener 
wärdigie. | 
Sarafmwati, tt die nerfonifizirte Muſik, barum | 

IR Narada die einzige Frucht ihrer Vereinigung mit 
Brahma, obſchon der dem weibliden Organ ähn- 
Ude Lotuskelch, auf welchem fie ſchwebend erfcheint, 
fe auch als Göttin der animalifhen Fruchtbarkeit 
wu erkennen gibt, wie der Hirfh, jenes Symbol 
es Thans, ? ihre Einwirkung auf die Begetation 
des Pfianzenreichs andeuten mochte. Hingegen Heifl 
Brabma’s andere Gemahlin Dutatri, mit melde 
er die Dämonen gezeugt haben ſoll, die Unfrucht⸗ 
kare. (Baldäns Heif. ©. 558.) Daraus if deu. 
U zu erfennen,. daß biefes Präbicat nicht ai 


ı Maierd Brahma ©. 95, 

2 Eben anönakmsweife in Athen, wo in Athenens 8 
auch das A er Rapelle ber —Aã—iſ 3 war, der Fe 
als der Minerva Lieblingetbier gefannt war, und daß der Par 
drofus Schweſter, die Cha ugöttin Harfe ben Hirſch € Ellor⸗ 
9 


e t 
weifen zur Genüge, daß nur de „Dindin der Morgenrörker (PM 
27, 1.), gemeint fein daß folgii 8 
. Menbakerin, iht'aie Saıin An nmoente bat, 6 nun 


! 
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die Unfruchtbarkeit der Göttin ſelbſt, fondern auf 


: die Unfruchtbarkeit verurſachende Handlungsweiſe 
: ihrer Kinder fi beziehe. Darum konnte Sara⸗ 
ſwati, wie Minerva, mit Symbolen der Frucht⸗ 


barkeit gefhmäsdt fein, obgleich jede dieſer Got⸗ 


tinnen nur Einen Sohn hatte. (Dlinerva war be- 
; TZanntlih die Mutter des Erichthonius, obſchon fie 
: auf das Präbicat: „die Zungfräuliche“ nicht ver- 


ichtete.) 
⸗ Ungeachtet der enigegengeſetzten Eigenſchaften 
der beiden Frauen Brahma's dürfte aber dennoch 
die Behauptung: Beide feien nur Ein Weſen, nit 
zu gewagt erfheinen. Man braucht fh nur daran 
zu erinnern, daß Brahma einige Zeit in die Un⸗ 
erwelt verwiefen war, um feine Baferfohaft zu 
den Dämonen und folglich feine Gemeinfchaft mit 
Dulatri ohngefähr wie das Berhältniß des Ofiris 
in der Unterwelt zur Nephtys, fich ji erflären. 
Ueberdies heißt Quiatri: Streit, fle if alfo Eris, 
Minerva ald Bellona. Die Kettert’s (die Krieger» 


- cafe) Tollen darum von ihr abflammen, wie die 


Brahmanen von Sarafwatt, obfchon die befanntere 
Tradition die Caſten opne weibliche Hülfe von Brah⸗ 
ma erfchaffen fein läßt. Nebfidem Haben auch Wifchnn 
und Schiwa jeder eine fruchtbare und eime unfrucht» 
bare Gattin. Diefe bet allen dreien Gliedern der 
Trimurti ſich wiederholende Erfheinung muß alfo 
bedeutfam fein, und läßt ſchließen, DaB dieſe Goͤt⸗ 
tinnen, je nachdem fle in der einen oder andern 
Eigenſchaft fih zeigen, entweder Ceres ober Pro» 
Terpine d. 9. entweder die Iichte oder dunkle Mo⸗ 
— ſommerliche oder winterliche Erde vor⸗ 
ellen. 


Noerts Mythelogie. BI. | 11 
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j Behntes- Capitel. 


Wiſchnu in feinen Amwatars: 


Wenn fhon, wie mehrfach in dieſer Schrift aus: 
eſprochen worden, bie Metamorphoſen des griechi⸗ 
Shen Pantheons nicht hiſtoriſche und chronologiſche 
RNachforſchungen veranlaſſen wollen, ſondern phyfika⸗ 
liſche Erſcheinungen in allegoriſcher Verhüllung find, 
fo haben die Awatars (woörtlich: Herabſteigungen sc. 
der Himmliſchen auf die Erde) oder Berförperun 
gen der Indifchen Bötter außer dieſem Zweckt noch 
einen höhern ethiſchen; denn nur einige der Theo⸗ 
phanien Wifchnu’s deuten auf große tellurifche Re- 
solutionen hin, die meiflen aber auf wohlthätige, 
gerechtigkeitswaltende, menfchenerhaltenne Gottes» 
werfe, auf Dämpfungen roher verderblicher Kräfte 
der Ölaubens- und Sittenbefeindung im Allgemei⸗ 
nen. ! Zwar gehen auch Brahma und Schtwa Ber: 
förperungen ein, aber nur wenige derfelben (wie 
Brighu) find durch einen bloß fittlihen Zweck her⸗ 
gorgerufen, während jene des Wifchnu als des er- 
haltenden Prinzips in der Trimurti faft ansfehltep- 
U ethifcher Natur find, und daher das bie ganz 
Welt durchziebende Erlöfungspogma aus dem Wiſch⸗ 
nuismus feinen Urfprung nadm; denn Wifchnn if 
ber große Menfhenfreund, welcher Fleiſch wird, 


glei, als Herr aller gefchaffenen Dinge meiner Natur nad were 
geboren werden, noch Berben ann, fo gebiete id doch Über meine 
eigene Natur, und offenbare. zud- vermöge meiner Macht. Bon 
Zeit zu Zeit, fo oft die Tugend n Berfall geräth, und Lafter und 
Ungeredtigtelt ſich in der t erheben, werde ih ſichtbar und er⸗ 

ne, ben Gerechten zu Iten, den Böfen zu vernichten, und 
die Zugend don neuem zu. gründen.“ Ten. 


Uſo auch dem Tod fi Hingiht, um ſein Bei⸗ 
piel die —eS in Enmipfe on den Ver⸗ 


ucher zu. Rärlen. Es if Die Awaiarlehre, wie 
N. Müller in den nachfolgenden Säben' treffend. 


niwidelee, ein Borbild der Seelenwanderung, 
enn le gibt eine Anfhauung von dem bewegten 
Willen der Gottheit nad außen, der fih verſchie⸗ 
‚en äußern muß nach den verſchiedenen Graden ber. 


Virkſamkeit und des Würdigen in Formen, wel⸗ 


hen unfere menſchlichen Gewohnheitsbegriffe einen 
serfihiedenen Werth beilegen. | 

So wie die ihre Hülle verlaffende Seele bes, 
Menſchen in verſchiedene Thierkoͤrper — welche. 
em Menfhen nad conventionelem, auf eine ges. 
vifſſe ethifſche Abſchätzung, analog mit befannten 
Thiercharaktern, gegründeten Werthe vor Augen 


tehen — als in die Mittel ihrer Fänterung ein- 


wandert; fo werben auch bie Berlörperungen’ der. 
zütfreiden Gottheit nach beftinnmten Stufen ber 
Wichtigkeit im Bilde dargeſtellt; alſo Die Gottheit. 
ſelbſt in Koͤrperbanden leidend; wie Die Menfchen, 
die Ausflüfe des Weltgeiſtes, ſchon an fich ausge» 
ſchloſſene Goitheitstheile, mehr oder minder lei⸗ 
yenD, in den Feffeln der Materie beirachtet werben. 
Nur waltet zwifchen fenen Amatars der Gottheiten. 
ınd dem Erdenwallen bes Menſchen der Unterfihied. 


ob, daß der eingelörperte Gott als Amatar eine: 


mächtigere, felbftändigere, mit höhern Kräften aus⸗ 
geftattete Erfeinung if, welche den Zwed goͤtt⸗ 
licher Sendung in Üebernatürlichem, und guateit 
bie Helligkeit ihres Berufs in Art und Folge der 
Affelte und Handlungen klar ausipriht. Hingegen 
bie Joruwechslungen der Metempfprhofe ſind nur, 
das fortgefaßte Leben der nach Vorſchriften goött⸗ 


x 


licher Lohn⸗ und Giteafgererhiigfeit, mit Willenge; 


freipeit und daher mit moraliſcher Zurechnung be⸗ 
aabten uri. —SeS— Sur u 
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Da in den Naturreligionen das phyſiſche Ele⸗ 
ment binter dem ethiſchen nie gan aut ckſteht, fo 
‚ darf man fi nicht wundern, wie Wifchnu der Leh- 
rer des Menſchengeſchlechts, der goͤttliche Bäßer, 
welcher in feiner DMenfchwerbung über Gott un 
Unſterblichkeit mit feinen Züngern fih ausfpridt, 
in breite metaphyfifhe Abhandlungen als Kriſchne 
und Buddha fi vertieft, in feinen Awatars zu 
weilen au Thierverförperungen eingeht, freilih 
nur um anzubeuten, daß die Gottheit auch ven 
Raum ausfülle, darum nur jene Thiermasken wählte 
(Fiſch, Schildkroͤte, Eder, Wiſchnus drei erſte In⸗ 
carnationen — die vierte, der Mannloͤwe, bildet die 
Nebergangsform von den Tpiergebilden zum Menſch⸗ 
hen —), welche die flufenweife Entwidelung der 
Körperwelt verbildlichen, weil diefe als Schauplak 
der Räuterung der Seelen gewiffermaßen auch ein 
Theil des Erlöfers if. 

Dadurch unterſcheiden ſich alfo die Wiſchnu⸗ 
awatars von einigen Brahmaincarnationen, indem 
die letztern nicht ein Niederſteigen der Gottheit zum | 
Zwede der Errettung. von phyfiſchen Befeindungen 
oder moralifchen Uebeln, fondern nur Regenera: 
tionen find, wie fie jeder Menſch zu befleben Hat, per 
zu Gott tommen will. Dahin gehört 3. B. die Gage, 
daß Brahma im dritten Weltalter ale der Tſchar⸗ 
dala! Walmiki auftrat, welcher aus der brutal- 
ſten Niedrigteit feines Standes plötzlich in Bott 
erleuchtung überging,. die Vedn's aufs Vollko mmenſte 
erflärte, und als gottbegeiſterter Sänger nicht ner 
die ſechs erfien Wifchnuincarnationen lehrte, for 
dern im Ramayanı auch die fiebente Riederftel- 
gung des Welterbaltungsgeifles niederfprieb. Der⸗ 
felbe Fall wiederholte fih im Dwaparjug mit Wiafa 
0. 1. Sammter), den feine Wutter vier Stunden 


"ne verworfenfe Meufenflaffe, die, außer allen Caſtenver⸗ 


— 
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nach ver Imarmung eines Riſchi vallig: mündig au's 
Tageslicht ſetzte. Auch er war ein heiliger Sän- 
ger, der Ordner der Sagen, die das Epos Maha 
Bharat enthält. Kagbofum, welder im Satajug 
ven Sieg der - Rhawani-Durga über den Maha- 
fura in einem Gedichte verherrlicht, war au eine 
der heilbringenden Wiedergeburten des Bebafpen- 
Ders’ geweſen, gleichwie Kalipafa, der befannte Ver⸗ 
faffer der „Satontala“, der unter dem König Vi⸗ 
tramadiiya . gelebt haben foll, und doch an ver 
Berfaflerfihaft jenes Drama’s eben fo wenig wirk⸗ 
Lichen Antheil hat, als der ägpptifche Hermes an 
den ihm zugefihriebenen A2 oder 365. 25 Büchern 
(8.5.3654, Tage). Das waren bie vier Brahmaerſchei⸗ 
nungen, von denen fihon oben erwähnt worden ifl, Daß 
ihr Beruf war, Wiſchnu's Lob der Welt zu ver⸗ 
tündigen. Die Angaben dieſer 4 Brahmaincarna» 
tiowen, welche ihrer Natur nach ſich fo fehr von 
den oben ausführlich geſchilderten unterfcheiden, find 

offenbar von jüngerer Erfindung, . gewiffermaßen 
nur Apothpeofen ähnlich fehende Hufdigungen, welche 
die Brahmanen den Probuctionen gewifier Männer 

angebeipen ließen, deren Werke ale Stüßen des 

Nationalglaubens betrachtet werden. Die Bier als 

die beliebte Zahl des vierantligigen Dffenbarers 

der vier Veda's hatte man nun in Bezug auf bie 

vier Weltalter gebracht. Man unterfihted nun vier 

Perioden der heiligen Literatur, wozu vier heilige 

Männer ihre erpichteten Namen lichen. 

Sie fehr unterſcheiden fih von diefen vier Brah⸗ 
maberförperungen, — die nur Erfcheinungen großer 
Erleuchtungsſonnen in Mitte der einbrechenden Ne⸗ 
dei und Schatten, befcheivene Tätigkeit. geräufch- 
Iofer Weisheit — jene Bifchnu-Awatars, in wel⸗ 
pen große Wunder bewirkt werben, bie Gottheit 
ſelbſt aber als ein Riefenbändiger, als 'ein Daͤmo⸗ 
nenbefleger Gerechtigkeit handbabend, weltrichte“ 
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Ya in hereiſchen Groß thaten auftvitti Würde ſich 
Wiſchnu der Welt nicht annehmen, wäre fie Reis 
An Gefahr, in das alte Chaos’ zu ‚nerfinten. 
muß alſo — well ex das retiende Prinzip — fi 
gewiffen Perioden felber erfcheinen, um fle wie⸗ 
Derperzuftellen. 
Man zaͤhlt im Banzen ein und zwanzig Ber 

worntungen Wifchnu’s,* worunter aber nur meun 

die wichtigen find. Die übrigen werden nur als 
"fällig "le iopte daher in den camontfchen Bü- 
Wern nur die Ieptern uinftandlich beſchricben find. 


Erfte Verwandlung· 3 der Fiſch. 


igſt dich wieder des Veda im 
wa? der ah und legteh ibn freudig 
:in die von bir verfertigte Arche, und nahm 

. Deu Körper A Fiſches an. Ser. ſiegt« ich, e 


dern des Weltu 
Dde HYafddewhre 


Am Ende des dritten Weltalters — fo berichtet 
das von W. Jones überfeßte Matya Purana, def: 
fen Erzäplung von der großen Flut bier wäre 
. wiedergegeben if — hatte Brahma's Schlaf ? eine 
allgemeine Ueberſchwemmung bewirkt,. in welcher 
alle Gefhöpfe umlamen. Der Damon Hafagrive 
näherte fih ihm und ſtahl die Veda's, bie. aus ſei⸗ 
nen Lippen gefloffen waren, Wifhnu, der Erhal⸗ 
der der Welt, entdeckie diefe Tpat, nahm die Ge⸗ 


2 ben .fo oft fol Schiwa's Gemahlin, die Todesadttin Kalı 
Ela fein, —— wegen ber, 21 Welten, welche ter Inder 


Sadri⸗ Yuns du i. 8,640,090,090 Jahre ode 

einen ?8 gun 3. a rahma's oter 24 feiner Stunden. Rad 
A ie Bolt, ein, fein Schlaf währt 100 

aufn, Our Sabre, wähendbem —*— Fark m 
13 Be 5* Bei feinem Sinnen £ —ãA 
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ſtalt eines Jiſches au, und exſchien dem frommen ! 
König Satpawrata, als dieſer ſich im Flufſe Kri⸗ 
tamala reinigte. Ex bemerkte den Fiſch zuerſt in 
dem wenigen Waſſer, das er in der hohlen Hand 
hielt, und warf ihn mit diefem Waſſer fogleich 
wieder in ben Strom. Hierauf redete der kleine 
Fiſch den Monarchen an: „Wie kannſt du, o Kö⸗ 
nig,. der zu den Unterdrückten Zuneigung zeigt, 
meh in dieſem großen Waſſer laſſen, wo ich zu 
Schwach, den. Uugeheuern des Stromes zu wiber> 
fliehen, ftets mit Furcht erfüllt Hin?” Sept wußte 
der Angeredete, wer bie Gehalt des Fiſches ange» 
nommen, . und dachte glei darauf, den Fiſch zu 
zeiten. Er Ieate ihn daher in ein Heines Waſſer⸗ 
gefäh, ‚Aber in Einer Nacht war der Fiſch fo groß, 
daß ihn das Gefäß nicht mehr faffen konnte. Er 
redete dann den Fürften folgendermaßen an: „I 
will nicht fo elend in diefem Heinen Gefäße leben 
gib mir eine große Wohnung, daB ich bequem mic 
darin ausbreiten Tann.” Der König that ihn hier» 
auf in eine Eifterne, aber in fünftie Minuten war 
ex drei Z0W größer, und fagte: „DO König, dab . 
mir einmal ein Aſyl bewilligt haſt, fo gib mir 
eine größere Wohnung.” Satyawrata that den Fiſch 
hierauf in einen Weiher, wo er binlänglid Raum 
hatte. und flünblich größer wurde. Dann fagte der 
Fiſch wieder zum Könige: „Diefer Aufenthalt if 
mir nicht geräumig, weil ich in einem weitläufigen 
Feger exumſchwimmen muß, bringe mich in einen 
tiefen See.” er Monarch befolgte auch dieſen 
Vunſch, und als der Fiſch eben ſo groß, wie das 
Bafter darin geworden war, fihaffte er ihn in das 
Meet, Kaum war der Fiſch in den. Wellen, ſprach 
er wieder: „Bier werden mid bie großen Seeun⸗ 


"1 @e war fo from, dab nur Wa ine einzige Nahrung 
A er eigentlich Wiſchnu, das —X —— — 
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geheuer —A du ſollteft mich, o guter Mann, 
nicht in dieſem Ozean verlaſſen.“ Der Koͤnig re⸗ 
dete den Fiſch nun an: „Wer bißt du, dag du mich 
in diefer angenommenen Geftalt beträgt? Ich Habe 
noch nie vorher von einem fo furchtbaren Waſſer⸗ 
bewohner gehört, der, wie du, in Einem Tage einen 
See von hundert Meilen im Umfreife ausfällte. 
Du bift gewiß Bhagavat Cd. i. Herr der Seligkeit), 
deffen Wohnung auf den Wellen, und der vu aus 
Mitleid für deine Diener die Geſtalt der Meer⸗ 
bewopner annimmſt? Heil und Lob dir, Herr ber 
Schöpfung, Erhaltung und Zerflörung! Du bift er- 
habenſter Herrſcher, der höchſte Gegenftand für beine 
Andeter, die Dich ernftlich fuchen. ! So oft vu uns 
ter angenommener Geflalt in die Welt trittl, fo 
gibſt du flets. mehreren Wefen das Dafeln. Warum 
aber haft du tiefe Geftalt angenommen?" Der Herr 
des Weltalls liebte ven frommen Mann, und wollte 
ihn von berdasverborbene Zeitalter bevrobenden Ber- 
tilgungsflut gern retten. Er gab ihm daher folgende 
Meifung: „Bon febt an in ſieben Tagen werd n 
die drei Welten in den Ozean bes Todes verfenft 
werben und das fündige* Menſchengeſchlecht von 
ber Erbe vertifgen, aber mitten in den zerflören- 
den Wellen fol ein großes Schiff au deinem Ge- 
braude fein. Dann folfft du mit dir nehmen alle 
heilfamen Kräuter von alleriei Samen, und in 
Begleitung der ſieben Altväter (Riſchi's), umge⸗ 
ben mit einem Paare von jeder Thiergattung, in 
die Are gehen, und darin bleiben, ſicher vor ber 
ı Da’ Mi . ontfigiet ik, Satyaw 
eifo nur biete Perfon be Kimiah in ben Guit urrruithet” Ver ve6 
Meerbewohnere Beftalt angenommen , fo gebt cu6 jener Anrebe an 
den Sott, in welcher er auch al® safe und Zerflöree erkaunt 
wirb, deutlich hervor , daß der Inder in der Trimurti nur Einen 
a ae ne —— 
Bedars, das göttliche Geſeh —* —* jener . 


— 


. den 
‘ ausgenommen. Wird dein Schiff von einem unge 
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(dt, auf einem unermeßlichen DO ‚ 
un ſirahlenben Glanz — — — — 


ſtümen Winde bewegt, fo ſollſt du es mit einer 
roßen Seeſchlange anfatt eines Tau's an mein 
Sorn befefligen, und ih will bir nahe fein.“ 
Nachdem ver Bott dem König diefe Anweiſung 
gegeben, verfhwand er, und Batyawrata wartete 
mit Demuth auf die Zeit, welche der Regierer der 
menſchlichen Sinne befiimmt hatte. Gatyawrate 
feßte ſich Dann au den Büßen des Gottes nieder, 
der die Geſtalt des Fifches augenommen. Der Ser 
trat über ihre Ufer Heraus, und überſchwemmte die 
ganze Erbe. Bald fa man auch diefe Waſſerfläche 
noch durch Pladregen von mermeßlichen Wolken 
fi vermehren. Er dachte noch immer an den Be⸗ 
fehl des Bhagavat, als er vas Schiff ih nähern 
fah, in dafſelbe mit den oberfien Brafmanen hin» 
einging , die heilſamſten Kräuter Hineinfhaffte, und 
Alles nad den Befehlen Wifchnu’s einrichtete Diefer 
erſchien abermals auf dem großen Ozean im ber 
Geſtalt eines Fiſches, der wie Gold glänzte,. eine 
Miiiten Meilen groß war und ein ungeheutes Hom - 
hatte. An -diefes befefiigte der König das Schiff 
mit einer Seeſchlaänge, die ihm die Dienfle eines 
Sekles verrichten mußte; und glädtich in feiner 
Erhaltung ſtand er da, laut preifend den Bott, 
der ihn gerettet. - Nachdem der Monarıh ſeinen 
Lobgeſang gembigt, ſprach der ewige Bhagavat, 
der auf der großen Waſſerflint deſſen Sicherheit be⸗ 
wachte, laut Ei feinem eigenen göttlihen Weſen 
und erfiärte” ein Heiffges- Purana, das die Weise 
heitslehren des Saucia enthielt. Aber es war eir 
ewiges Geheimmiß,; und Satpawrata mußte es 
feiner Bruft behalten. Nun erhob ſich Wiſchnu von 
der gerflörenden Flut, die indeß abgenommen, ſchlug 
noch immer in der Geſtalt des Fiſches, nen © 


- 
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mon Hapagriva, riß ihm den Bauch auf um 
erlangte von bemfelben die heiligen Beba’s wieder, 
er dem nach der Flut erwachten Brahma wieder 
qrüdhenke. Satyawrata warb durch Wifchuus 
unft zum flebenten Menn erhoben. ! Wer dich 
wichtige Geſchichte mit Ehrfurdt hört, der win 
yon der Knerhifchaft der Sünde befreit werben. 
. In diefer Erzählung erfeheint Brahma (Satpa⸗ 
wrata als Menu) dem Wiſchnu untergeorbnet. Er 
erwirbt ſich deffen Schuß, in dem er feine Gottheii 
anertennt. Die Rollen lonnien von dem Referenten 
auch gar nicht anders vertheilt werben. Wiſchnu 
als Erhalter, Erretier mußte hier.der Schäüßend:, 
Brahma ber Beſchützte fein, denn bes Leitern 
EAN ra beſteht nicht im Erhalten, fonbern im 
Schaffen, und Satyamwrata iſt ja der Schöpfer einer 
Meuen Generation, nachdem die Flut ſich verlaufen 
hat. Die Heilkraft des Waſſers ift bekannt, jenes 
Zpier, welches nur im Wafler Iebt, war daher am 
wörbigften, daß ber reitende Gott feine Geſtalt 
annehme Die Borflellung von dem rettenden Fiſch 
hatte fi in der gangen alten Welt verbreitet, Die 
—— Sfi8 ſollte ihre Rettung vor Typhon einem 
Fiſch verdaukt haben, den le aus Dankbarkeit unter 
die Sterne verfeßte (Hygin. P. A. U, 0; 44.). Dit 
hellenifhen Mythographen wiſſen viel von rettenden 
Delphinen zu erzählen. Auch die Juden erwarteten 
vom Fiſche das Heil, obſchon im Buche Tobia nur 
phyfifſch gefubt. Die Samaritaner Et den Meſſias 
aus dem Stamme Ephraim. ben Susob ſegnend mit 
:,, 3? Die fieben Mena finb ber eine dieſes Ramens, aber ald 
ielheit t, | foB' ), 
gend get, Aber Brepmie — 
Menigengeiäleht akftammt. Wie Noch zwiſher ber altem mb 
rue ‚delt Reden, nach der Ylut Schöpfer ji neuen Meneution 
SE RE an ren 
en Früpere- Devbiterung —— —— — —— | 
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Fiſchen verglichen Hatte (1-M. 48, 16.3. Aus dem⸗ 
felben Stamme war Iofen geweien, welder „Deir 
Iand“ Hieß und der Sopn bes Fiſches (Nun) war. 
Wie diefer die Iſraeliten gegen Amalek ſchützte, den 
die Rabbinen ! mit Net für die „alte Schlange“ 
halten, weil ea 2 M. 17, 16. lautes: „Der Herr 
wird fireiten gegen Amalek von Geſchlecht zu Ber 
ſchlecht/ — welde Stelle auch Philo (de vit. Mos.) 
auf ven Kampf bes Geiſtes gegen Pie Materie be» 
320g — fo foll auch der Tünftige Heilbriuger tie 
Höllenflange beſtegen; wie Joſua fein Volk in 
das gelobte Land führte, fo wird der Mefltas bie 
Auserwählten ins ‚geiftliche Jeruſalem einführen. 
Der. Talmud nennt den Meſſias geradezu einen 
Fiſch, vielleicht weil dieſe Tpiergattung im reinen 
Elemente Iebt? denn auch die füdifhen Krommen 
nennen ſich Fiſchlein, 2 und von ihnen erbte fi 
diefes Pradicat auf das geiſtliche Iſrael fort. „Bir 
Hchlein,” ſagte der Kirchenlehrer Tertullian (de 
apt. c. 1.) „Nammen vom Bliche Jeſu ab, werben 
im Waffer geboren und koͤnnen nur im Wafler 
bleibend gebeigen. ? Der große Wafferbehälter. in 
van Baptißerien der Kirchen zum Behufe der Taufe 
warbe Fifchweiher (piscina) geheißen. 
Wiſchnu war auch in geiflicder Beziehung als 
rettender Ftſch erſchienen, weil er den Menfchen pie 
Bedas (das göttliche Geſetz) wieder verfchafft Hatte, 
und erinnert demnach an den erſten Geſetzgeber der 
Babylonier, an. ben fiſchköpfigen Oannes, welther 
das Volk in der Geſchichte Der GObiter unterrichtete, 
aber jeden Abend ins Meer zarückkehrte, und am 
andern Morgen. fein: Schramt wieder fortſetzte 
(Selden de Dis Syr. II. p. 263.). en 
14 &i . L 73 6 j 
R Fre nl. €. —* 


in aqua nascimur, neo aliter guam in ’ayun perma- 
monde, salvi sumus. . .2 


472 


' ‚Die Seſtalt, in weißer Wilhnn aus Dem Hazlı 
bes Fiſches Hervortam, war fo beſchaffen, wie ft 
Taf. V. Fig. 8. dargeſtellt if: In feinen zwei 
rechten Bänden ein Schneckenhaus, in welchem di 
Beda’s verborgen gewefen * und das Welttriebrad; 
in den beiden Iinfen Scepter und Lotus (Lingas 
und Joni), jene beiden Drgane,-welde die Fort 
dauer der Belt verbüürgen (vgl. Thl. J. S. 146 m. 191.) 

Obgleich Satpawrata als Ichter Munt bezeichnd 
‚iR, ſo ſoll ex doch, wie aus dem Eontert der Legende 

hervorgeht, Die fämmtlichen fieben Muni's — weldt, 

den Beda’s zufol pr ‚als Brahmadikas, wie die Elo⸗ 
him in der biblifhen Kosmogonie, bei der Belt 
fhöpfung tpätig gewefen — tn fein Schiff aufgr- 
nommen, und fo in die neue Zeit mit Himäber 
gereitet haben. Dieſe Menu’s oder Muni's follen, 
was begreiflih iſt, wenn fie, ein verficbenter 
Brahma, Thon im lrbeginn ver Geifterfhäpfung 
waren, den Abfall Mahaſura's und feiner Schaar 
vom Urwefen miterlebt haben. Der Sturz der aus 
Hochmuth gefallenen Engel, das. Ungeheure ihres 
Verbrechens und die. Laf des Verbängniffes, welches 
- He über fih gebracht, die göttliche Erbarmung, das 
Opfer, weldes Brahma durch die Anordnung ver 
Wiedergeburt und Berföhsung feiner. Gerechtigkeit 
bringt, die Qualen der Gefallenen in den Abgränden 
der Erbe, ihre Präfung im irdiſchen Leben, ihre 
Länterungen. in. dem Himmelskreifen — alle vieſe 
Erfahrungen werben ihnen zugefihrieben, und es 
warb gelehrt, fie ſeien davon durchdrungen um 
erfüllt geweſen, und. dieſe Ergriffenhelt Habe fie zu 
ben ſchweren Büßumngen bewogen, wodurch fie um 
bie zerfehnung gerungem Dieſe befanden darin, 
daB fie freiwillig in die fieben Sterne des nörb- 
lichen Wagens übergingen‘ — Gternintelligengen 


U Die . en | 
m Krk A a wegen ihrer Geuchtigteit, g fon a 
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wurden — um ale Dufer. den Sterblichen vorau⸗ 
zuleuchten, daher die Milchſtraße wicht zur. „Ster⸗ 
‚nenbahn“ (nakshatramarga), fondern auch „Goͤiter⸗ 
‚ Rraße (duraviltri) und „Weg der Frommen” 
. (didhimarga) von den indiſchen Aſtronomen genannt 
wird. ! In den Veda's und, Purana's wird vielfach 
jenes urſprünglichen Kampfes der rebellifchen Engel 
gegen ihren Schöpfer erwähnt, und zmar als eines 
{oichen, der fih in den verfchiedenen Regionen ber 
fichtbaren Schöpfung ſtets erneuert und durch alle 
Weltalter hinzieht. Hiezu kommen noch jene Aus⸗ 
Tagen, wie der Menfh,.d. 5. ber zur Abbüßung 
der Urfünde auf die Erbe geſetzte und in einen 
Fleiſchkerker eingepferchte Geift, verführt von ben 
Geiftern des Abgrunds, auch in feinem eigentlichen 
Prufungsort aus Lüſternheit und Stolz gefallen, 
und darum verurtheilt fei, mehrere Stufen der 
Läuterung- und Sühnung zu durchgehen; ferner: 
wie der Kampf zwiſchen ben reinen und unreinen 
Geiftern um den Befiß feiner. Sinne, feines Her- 
zens und feines Geiſtes bis zum Ende der irbifchen 
Prufungszeit fortbauern werbe ; und wie durch ein» 
reißende Berderbniß und immer tieferes Sinken vom 
erfien bis zum Ende des dritien Weltalters herab, 
das göttliche Wort, die Veda's, mehr und mehr 
abhanden gelommen, und endlich von einem feind- 
feligen Afura, ? dem oberwähnten Hayagriva, völlig 
raubt worden, und fo zuletzt Die allgemeine Sänd- 
Fi hereingebrochen ſei. 

Jetzt bedurfte die Welt eines. Erloͤſers. Da er⸗ 
ſchien Wiſchnu, um dem Niefen des Abgrunds bie 
Beda's zu entreißen, die er aus bem Meere herauf- 
holt, weil dieſes Element unter des Gottes Ein⸗ 
Aus fih in Wafler des ewigen Lebens verwandelt 
hatte. Er bewirkte der Menſchheit geiftliche Wieder⸗ 

UWweidter H. A. WB. 

2.9, 1, Geift der Finſierniß. 


geburt aus vem Waffer.: ber auch Brafına war 
dei dem Rettungswerk nicht untpätig gebtteben, 
obgleich ‚er mur. als Wetkzeug Wiſchnu's hanbeite. 
Brahma nämlich theilte mit dem frommen König 
Satyawrata das gröbteat: Swayambhu, d. ti. der 
vurch ſich felbſt Selende, alfo war biefer König 
kein gefrhaffener Geiſt, fondern der wranfänglige 
Sott, und verhieit_fih zu jenem, wie Noah zu 
Adam als Tehter ‚Menu oder Patrlarh zu bem 
erftien. Berner foll Satyawrata. drei Söhne gehabt 
haben: Scharma, Karma und Zapati. ! Lepterer 
hieß eigentlich Prapapati, den wir oben als ben 
androgyniſchen Brahma kennen gelernt, welder ben 
erfien Menu aus fi felbft gezeugt. Nach einer in 
. den Asiatic Researches (V. p. 507 ff.) aus dem in» 
difhen Drama Dart-Banfa mitgetheilten Notiz hatte 
Prayapati zuerfi ven Pramat⸗Eſa, d. i. ven „erfien 
Menſchen“ und diefer den Kala Yavana gezeugt, 
welcher dur feine Auflehnung gegen Strifchna 
(Wiſchnu) des ehrenden Pruͤdicats Dewa (der Gött- 
tie) veriuflig geworden war. Pramatefa ſoll eine 
Awatar Schiwa’s fein, von dem Letztern wiſſen 
wir bereits, daß ifn Brahma im Unfluge des 
Zornes and feiner Stimme gezeugt hatte. Die Bes 
Arafung Kala-Yawanas, weil er gegen Kriſchna 
gefümbigt, verräth einen Wilchnutten ale Verfafler 
diefer Legende, Wichtig Bleibt aber hier die auf- 
fallende lieberetaftimmung ber Genealogie mit jener 
hellenifhen des Deucalion (Dewa Kala Yavana), 
der von Prometheus (Pramat Esa), wie biefer von 
Iapetns (Pra Yapati) gezeugt werben. Die Götter- 
verachtung des Kala Yavana ifi von ven Gricchen 
anf feinen Bates Pramatefa zurückgeſchoben worden, 
‚um Deucalion tl Hingegen ber einzige Fromme, 
daher nur er and ber Flut gerettet wird, um bie 
wüftgeworbene Erbe wieder zu bevölfern, sie. — 
! Da haben wir Road’ Söohne Ges, Cham muy Japer. 
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5Satyamwratd In feinem Sohn Jalmti-cbeiifnlis, den 
och vie biblifhe Etymologie als ben fi über die 
:zde audbreitenden (1 M. 9, 27.) kennt, - 
Japati's älterer Bruder Scharma war Brahma 
eibfl: geweſen, denn die Brafmanen nennen. fi 
uch Schamanen oder Scharmanen, und Karma — 
un diefer war der demiurgifche Brafma als Wiswa 
Tarma, d.h. Großwertmeifter, Karma: Schöpfer, 
Baumeifter, Weltbiloner. Alfo darum konnte der 
Water diefer drei Söhne Swayambhu (der durch 
ich ſelbſt Gefchaffene, der Uranfängliche) auch 
Brahma fein. Aber er hieß ja auch Satyamrata F 
Welche Bedeutung hatte diefer Name? Die des 
Sanffrit Kundigen fagen und: Satya bedeute: 
Sefetz, Recht, Wahrheit, Unwandelbar (v. Stw. 
sat fefiftellen) und wrata : Umkreis, Periode (v. Stw. 
var umgeben, treifen), das ganze Wort alfa: 
„Zeitalter der Tugend.” Wenn aber Satpawrataä 
— wie Roah unter feinen Zettgenoffen -- der ein⸗ 
zige Gerehte war, wie konnte der Repräfentant 
jener Generation einen fo unpaffenden Namen 
führen? Man iſt alfo gezwungen Satya: Heil zu 
überfeßen. Die Analogie berechtigt dazu, venm 
Soth beveutet im Aegyptiſchen „Stern bes Hells,” 
angebli, weil er den fehnlichft erwarteten Austritt 
‚des Nils anzeigt. Satpawrata, in veſſen Zettalter - 
die Flut eintritt, war demnach die Perſonification 
Des um Dittefommer mit dem Eintritt ber Regen⸗ 
eit — wo Brahma fhläft — beginnenden Hunds⸗ 
N ernjahrs, das mit der Sonnenwende ſchlteßt und 
begimt. In Aegypten war der Hund deshalb ein 
Heilszeichen, ein priefterliches Syurbol geworden. In 
weten aber, wo er, wie in Judaͤa als ein unreines 
Geſchopf verachtet wird, Tounte man biefes Thier⸗ 
zeichen nit brauden, Fin Griechen land begnügte 
man ſich den Wiedererweder aus dem Tode: „Hunde⸗ 
mann“ (Aeſculap) zu nennen (vgl. & 49. Anm.)- 
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geheuer verzehren; du follteft mich, o guter Mann, 

nicht in diefem Ozean verlaffen.” Der König re 
dete den Zifeh nun anz „Wer bifl du, daß du mid 
in diefer angenommenen Geftalt detrügſt? Sch Habe 
noch nie vorher von einem fo furdhtbaren Waffer- 
bewohner gehört, der, wie bu, in Einem Tage einen 
See von hundert Meilen im Umtreife ausfällte. 
Du biſt gewiß Bhagavat (d. i. Herr der Seligkeit), 
deffen Wohnung auf den Wellen, und der vn aus 
Mitleid für deine Diener die Geftalt ver Meer- 
bewohner annimmf ? Heil und Lob dir, Herr ber 
Schöpfung, Erhaltung und Zerſtörung! Du bift er- 
babenfler Herrfcher, der hoͤchſte Gegenftand-für deine 
Andeter, die Dich ernftlich fuchen. ! So oft du uns 
ter angenommener Geflalt in die Welt trittfi, fo 


gibſt du ſtets mehreren Wefen das Daſein. Warum 


aber Haft du tiefe Seflalt angenommen?“ Der Herr 
bes Weltalls Liebte den frommen Mann, und wollte 
ihn von derdasverborbene Zeitalter bebdrohenden Ber- 
tilgungsflut gern reiten. Er gab ihm daher folgende 
Weiſung: „Bon fjeßt an in ſieben Tagen werd n 
die. drei Welten In den Ozean bes Todes verſenkt 
werden und das fündige* Menfchengefihlecht von 


- ber Erbe vertifgen, aber mitten in den gerflören- 


den Wellen foll ein großes Schiff au deinem Ge 
brauche fein. Dann fol du mit dir nehmen alle 


beilfamen Kräuter von allerfei Samen, und in. 


Begleitung der ſieben Aftväter (Riſchi's), umge. 
ben mit einem Paare von jeder Tpiergattung, tn 
bie Are gehen, und darin. bleiben/ ſicher vor der 

ı Da Wiſchnu das perſontſtzirte Waſſerxtement ik, -Gatyamreti 


fo nur dieſe Perſon der Trimurti in dem Bott nermuihet, bes 
Meerbewohnere Beflalt angenommen „ fo geht aus jener Anrede an 


A 
—den Gott, in welcher er and ale —— und Zerſtser erkannt 
n 


wird, deutlich hervor , daß der Inder Trimurti nur Einer 
Bott unter breit verfäjiebenen Eigenſchaften verehrt. 
2 Slinder wären bie Wenſe geworden, ſeitdem ſener Di 
die Beda’s, das göttliche Befeh entwendet haite. 


* 
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Flut, auf einem unermeßlihen Ozean ohne Licht, 
den firaflenden Glanz deiner Heiligen Befelfchafter 
ausgenommen. Wird dein Schiff von einem unge» 
ſtümen Winde bewegt, fo ſollſt du es mit einer 
roßen Seeſchlange anflatt eines Tau's an mein 
orn befefligen, und ich will dir nahe fein.“ 

Nachdem ver Bott dem König diefe Anwelfung 
gegeben, verfhwand er, und Satyawrata wartete 
mit Demuth auf die Zeit, welche der Regierer der 
menſchlichen Sinne befiimmt hatte, Satyawrata 
ſetzte fih dann au den Füßen des Gottes nieder, 
der die Gehalt des Fifches angensmmen. Der See 
trat über ihre Ufer Heraus, und überſchwemmte die 
ganze Erbe. Bald fap man au diefe Wafferfläche 
noch durch Platzregen don unermeßlichen Wolfen 
fich vermehren. Er dachte noch immer an den Be⸗ 
fehl des Bhagavat, als er das Schiff ſich nähern 
fah, tn daſſelbe mit den oberfien Brafmanen hin» 
einging, die heilfamften Kräuter bineinfchaffte, und 
Alles nach den Befehlen Wifchnu’s einrichtete. Diefer 
erſchien abermals auf dem großen Ozean im der 
Geſtalt eines Fiſches, der wie Gold glänzte,. eine 
Milton Meilen groß war und ein ungeheutes Horn 


Hatte. Un -diefes befehigte der König das Shi 


mit einer Seeſchlange, die ihm die Dienfle eines 
Sees verrißten mußte; und glücklich in feiner 


Erhaltung ſtand er da, Taut preifenn den Boll, 


ver m gevettet.. : Nachdem der Monarıb feinen 
Lobgefang geendigt, ſprach der ewige Bhagavat, 
der auf der großen Waſſerſlut deſſen Sicherheit bes 
wachte, laut zu ſeinem eigenen goͤttlichen Weſen 
und erflärte” ein Heifines Purana, das die Weis⸗ 
heitsiehren des Sanchla enthielt. Aber es war elı 
ewiges Geheimniß, und Satyawrata mußte es 

feiner Bruft behalten. Nun erhob ſich Wilhnu von 
der gerfiörenden Flut, die indeß abgenommen, ſchlue 
no Aumer in der Geftalt des Fiſches, ven 7 


® 
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mon Payagriva, ri ihm den Bau auf uı 
trlangte von bemfelben die Heiligen Beba’s v 
die_er dem nach der diut erwachten Brahma wirber 
wrüdfielite. Satyarorata ward bush Siſchurß 
unft zum flebenten Menn erhoben. Wei biekk| 
wigtige Gelb Ehrfurht hört, der win, 
son der Anech r Sünde befreit werben. 

In diefer Q ı erfeheint Brahma (Satya⸗ 
wrata als Me... -... Wiihnu untergeorbnet. Er 
erwirbt fih defien Säup, in dem er feine Gottpei| 
anertennt. Die Rollen Tonnten von bewm enten 
auch gar nicht anders vertheilt werben. Siſchnu 
als Eralter, Erretter mußte hier der Schäßende, 
Srahma der Befpüßte fein, denn des Lepiern 
Zpätigkeit beſteht nicht im Erhalten, fordern im 

ren, und Satpawraia ift ja ber Schoöpfer einer | 

@euen Generation, nachdem bie Flut ſich verkaufen: 
at. Die Deillraft des Waffers iſt bekannt, jenes 
pier, welches nur im Wafler lebt, war habır am 
wörbigften, daß ber reitende Soft feine halt 
‚annehme. Die Borflelung von bem rettenden diſch 
"Hatte fi in ber gan en alten Melt verbreitet. Die 
ptiſche Iſis folte ihre Rettung vor yon einem 

ch verdau en, den ſie aus Dankbarkeit unter 
‘bie Sterne ı e (Hygin. P. A. il, 0. 44.). Dit 
helleniſchen? graphen wiſſen viel von reitenden 
Deippinen 5 bien. Au die Juden erwartete 
vom Fifche Hl, obſchon im Buche Tobia nur 
fat... _. 2 Suntaritaner Hofiten ben Mefiics 

‚aus dem Stamme Eppraim,. den Insob ſeanend zit 
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Fiſchen verglichen Hatte (1-9. 46. 16.). Aus den- 
. feiben 


Stamme war Joſua geweien, welder „Deir 
and” hieß und der Sohn bes Fifehes (Nun) war. 
Wie diefer die Iſraeliten gegen Amalek fchüte, den 
pie Rabbinen ! mit Reit für die „alte Schlange” 
halten, weil ed 2 M. 17, 16. lautes: „Der Herr 
wird fireiten gegen Amalek von. Geſchlecht zu Ge⸗ 
dicht” — welche Stelle auch Philo (de vit. Mos.) 
auf den Kampf bes Geiles ‚gegen die Materie be» 
3209 — fo fol and der Hünkige Hettbriuger nie 
Soͤllenſchlange befiegen, wie 3ofun fein Volk in 
Das gelobte Land führte, fo wird der Meſſias bie 
Auserwählten ins geiſtliche Zerufalem einführen. 
Der. Talmud nennt den Meſſias geradezu einen 
Fifch, vielleicht weil dieſe Thiergatiung im reinen 
Stemente lebt? denn auch die füdifhen Frommen 
nennen ſich Bifchlein, 2 und von ihnen erbte ſich 
niehes Prädicat auf das. geiſtliche Iſrael fort. „Bir 

uſchlein,⸗ og der Kirchenlehrer Tertullian (de 
apt. c. 1.) „ſtammen vom Fiſche Jeſu ab, werben 
im Waſſer geboren und koͤnnen nur im Waſſer 
bleibend gedtihen. Der große Waſſerbehalter in 
zen Baptiflerien der Kirchen zum Behufe der Taufe 


warbe Fiſchweiher (piscina) geheißen. 


Wiſfchun war auch in geifllider Beziehung als 
rettender Ftiſch erfchienen, weil er den Menſchen vie 
Bedals (das göttliche Geſetz) wieder verfchafft Hatte, 
und erinnert demnach an ven erſten Geſetzgeber ner 
BSabylonier, an den fiſchkopfigen Oannes, weltcher 
das Volk in der Geſchichte ber Obiter unterrichtete, 
aber jeden Abend ins Meer zarückkehrte, und am 


aundern Morgen, fein Schramt wieder fortf este 


(Seiden de Däis Syr. II. p. 263.). 


18, Cifpnmengee Idid. I, , 646; 
2 Elemmmaee ge D.n. €. 38, 

® in aqua nasehmur, nee liter quam' in ayun perma- 
nendo, salvi sumus. . - a 


172 


Die.Seſtalt, in welcher Wiſchnu aus dem Marle 
bes Fiſches hervorkam, war ſo beſchaffen, wie fie 
Taf. V. Fig. 8. dargeſtellt iſt: Sn feinen zwei 
rechten Händen ein Schneckenhaus, in welchem bie 
Veda's verborgen gewefen A und das Welttriebrad; 
in den beiden Iinfen Scepter und Lotus (Lingam 
und Joni), jene beiden Örgane,-welde die Fort- 
dauer der Welt verblirgen (vgl. TH. 1.5, 146 u. 191.) 
Obgleich Satyawrata als Iehter Muni bezeichnet 
iR, ſo ſoll er boch, wie aus. dem Eontert der Legende 
hervorgeht, die fämmtlichen fieben Muni’d — welthe, 
ven Beda’s zufolge,. als Brahmadikas, mie die Elo⸗ 
him in der biblifchen Kosmogonie, bei ber. Welt⸗ 
ſchopfung thätig_gewefen — tm fein Schiff aufge- 
nommen, und fp in die neue Zeit mit himäber 
gerettet haben. Diefe. Menu's oder Muni's follen, 
was begreifiih iR, wenn fie, ein verfiebenter 
Brahma, Thon im Urbeginn der. Geiſterſchöpfung 
waren, den Abfall Mapajura’s und feiner Schaar 
vom Urwefen miterlebt Haben. Der Sturz der aus 
Hochmuth gefallenen Engel, das Ungeheure ihres 
Verbrechens und die Laſt des Berbängnifles, welches 
ſie über fih gebracht, die göttliche Erbarmung, das 
Opfer, weldes Brahma durch die Anordnung ber 
Wiedergeburt und Berföhaung feiner Gerechtigkeit 
bringt, die Qualen der Gefallenen in ven Abgründer 
ner Erbe, ihre Präfung im irdiſchen Leben, ipre 
Läuterungen. in. den A — Em alle niet: 
Erfahrungen : werden ihnen zu eben, und e⸗s 
wirb gelehrt; fie ſeten davon durchdrungen um 
erfüllt geweſen, und dieſe Ergriffenheit Habe fie zu 
ven ſchweren Büßungen bewogen, wodurch fie um 
bie Berfühnung gerungem Biefe beflanden barin, 
daß fie freiwillig in die fieben Sterne des nörb» 
len Wagens übergingen, — Gternintelligengen 


Bi . e ' 
ven Setciuten Baheae wegen ihrer Fexcheiekeit, auch fon n 
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wurden — um als Muſter ven Sterblichen voray- 
auleuchten, daher die Milchſtraße nicht nur. „Ster- 
nenbahn“ (nakshatramarga), fondern auch „Goͤiter⸗ 
ftraße (Iuravittri) und „Weg der Frommen” 
(didhimarga) von den indifshen Aftronomen genannt 
wird. ! In den Beda’s und, Purana's wird vielfach 
jenes urfprünglichen Kampfes der rebellifden Engel 
gegen ihren Schöpfer erwähnt, und zwar als eines 
foichen, der fih in den verſchiedenen Regionen der 
fihtbaren Schöpfung ſtets erneuert und durch alle 
Weltalter Hinzieht. Hiezu kommen noch jene Aus⸗ 
fagen, wie der Menſch, d. 5. der zur Abbüßung 
der Urfünde anf die Erbe gefeßte. und in einen 
Fleiſchkerker eingepferchte Geiſt, verführt von ben 
Geiftern des Abgrunds, auch in feinem eigentlichen 
Prufungsort aus Lüfternpeit und Stolz gefallen, 
und darum verurtheilt fet, mehrere Stufen der _ 
Läuterung und Sühnung zu durchgehen; ferner: 
wie der Kampf zwifihen den reinen und unreinen 
Geiftern um den Befiß feiner Sinne, feines Her⸗ 
zens und feines Geiſtes bis zum Ende der irdiſchen 
Prufungszeit fortbauern werbe ; und wie durch ein» 
reißende Verderbniß und immer tieferes Sinken vom 
erften bis zum Ende des dritten Weltalters herab, 
das göttliche Wort, die Veda's, mehr und mehr 
abhanden gelommen, unb endlich von einem: feind- 
feligen Afura, ? dem oberwähnten Hayagriva, völlig 
eraubt worden, und fo zulegt bie allgemeine Sünd⸗ 
Ent hereingebrochen fet. 

Seht bedurfte die Welt eines Erlöfers. Da er- 
ſchien Wiſchnu, um dem Rieſen des Abgrunds bie 
Beda's zu entreißen, die er aus dem Meere heraufe 
holt, weil diefes Element ‚unter des Gottes Ein⸗ 
lu ſich in Wafler des ewigen Lebens verwandelt 
hatte. Er bewirkte der Menſchheit geiftliche Wieder⸗ 


4 


i Weidtor H. A. p. 6. 
2 D. I. Geil der Finſterniß. 
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allen Selten Hin verbrettete. Götter um 
ergriffen vor Angf die ut, alcin Wifchnuu ing 
das Sit auf, ' Ind befirih fig damit den Lei, 
der fogleih blau davon ward, Die Göotter um 
Nieſen kamen envlich. wieder zurüd, fingen ihre 
Arbeit von neuem an, allein ver Berg verfant nad 
and nach ganz ins Meer. Nunmehr nahm Wifchnn 
die Geſtall einex außerorventlih großen Schilbkröte 
an, kroch in den Abgrund des Meeres, und bob 
den verfunfenen Berg mit Leichtigkeit in die Höfe 
(vgl. Fig. 2). Die Götter Übergäuften ipn baper 
mit Lobſprüchen, und fingen wieder an ben Berg 
zn drehen. Sie zogen aber fo Hefttg an ber Schlange, 
Daß fie einen ununterbrocdenen Strom von $ewer, 
Rau und Wind ausfple. Diele fliegen zuerk 
ge einem dichten, Blitze um ſich ſchleudertnden 
ewoͤlke gerade enpor. Bann ſenkten fie ſich auf 
das müde Heer Ver himmliſchen Arbeiter herab, 
während die Blumen des Mandar, die wie ein 
Regen vom Gipfel des Berges: heradfieien, bie 
Häupter der Goiter und Niefen umflatterten. Zu⸗ 
glei Heß der durch die heftige Herumtreibung des 
Berges aufgerührte Drean ringsum «ein Getöfe 
erſchalken, glei dem Gebräll des Donners. Tau- 
fenderiet Meereserzeugniſſe wurden zermalmt, und 
vermengten fi: mit den biitern Wafſern. Alles, 
was der Dream in fi fließt, alle Bewohner des 
Abgrundes wurden vernichtet. Die Bäume des 
Mandar zerſchmeiterten einander durch ihren Sturz, 
ad fielen mit ihren Bewohnern den Bögeln ins 
Der. Diefe Bäume dur die Heftige Netbun 
entzündet, gerieihen in Brand, Die Flamme erho 


davon Milkamte ¶ Blauhals) Benannt ward. 
baden: „Dampf 

xturũhren, Yervorgedradit vird echte dir dan bu. DIR — Er 

geborne unter ben @öttern |” en in 
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fich gleich einer Säule und veckte Den Berg mit 
Manch uns Flammen, Belchtes und Umbelebtes ver⸗ 
nichtete der allgemeine Brand. Unterbeß ſchickte 
Indra eine Regenwolle, ven- Brand zu Töfchen. 
. Da floffen von den verſchiedenen Bäumen und 
Pflanzen, bie ben Berg bebedien, Säfte in Stro⸗ 
men herab, und Hermifchten fi mit den Waffern 
des Dgeand. Aus biefen milhreinen Strömen, 
aus dem Gemifch verfihievener Säfte aus Bäumen 
und Pflanzen gebilvet und mit flüffigem Golde ver. 
mengt, entſtand hernach der Trank der Unfterblich- 
keit. Die Waſſer des Ozeans nahmen bie Natur 
diefer Säfte an, und wurden in Milch, dieſe in 
Butter verwandelt. 

Ermüpdet wandten fich bie Götter an Brahma, 
und klagten, daß das Amrita fih noch nit zeige. 
Da gab er. ifuen durch Wiſchnu Narayanı neue 
Sraft, und fie kehrten wieder an ihr Werk zurüd, 
umrährien ned Heftiger die Butter des Weltmeers. 
Pıogliih erhob fih aus den Waflern der Mond, 
und Sri, die Gluücksgoͤttin, auch der Baum Kalpa 
C Zeitlichkeit), ferner die Wunſchkuh Kamabenu, 
pie alle Nahrungsmittel fpendet, die drei Sakti's 
der Trimmti (Sarafwati, Lakſchmi und Mahadewi 
oder Durga), der weiße Elephant Irapatt, ! das 
weiße Roß ODrchisrawa, der Baum des Heberflufles 

artajat,; die Apfaraſas (Rymphen), und aus der 
albenahnlichen Maſſe bes Meeres der Edelſtein 
Koſtroloha hervor, der die Bruf des Mifchnu’s 
ſchaructt. Endlich flieg auch der Arzt Danawantart, ? 


T Much Frapade zenannt, einer von denen, welche bie Erbe 


85. 
funde. usvabefa (den Jabein des Wildnu-Garme) Tante 
es; er —— Leben —ãe— iR auch Dana⸗ 
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wie bie Hebräer ebenfalls in der Perſon des Caled 
CHund), defien Bater der „Wendemaan“ (Yephune) 
an die Sonnenwende mahnt, die mit dem hella- 
kiſchen Aufgang des Hunbsfterns beginnt. Aus dem 
Stamm Iuda war Ealeb, weil die Sonne nah der 
Sommerwendbe ind Zeichen des „Löwen“ tritt, mit 
welchem Juda in Jacobs Segen verglichen wird. 
As Mann des Heils konnte daher ausnahmsweiſt 
yon allen zwölf Kundſchaftern nur Caleb neb dem 
„Heiland“ Zofua gewürdigt werden, Sfrael ind 
gelobte Land zu führen, Caleb Repräfentant des 
Stammes Zuda und Joſua Nepräfentant des Stam- 
mes Ephraim, aus dem die Samaritaner herpor 


ngen. 

Da eben Wifchnu als retitender Fiſch mit dem 
„Deiland/ Joſua, dem Sopne des „Fiſches“ (Run) 
Yerglichen worden, fo dürfte hier Caleb mit Sa- 
Wawrata zufammengeftellt werben, weil bag ägpp⸗ 
tiſche Medium in Satya, Soth das erfeunen Iäft, 
was Caleb bedeutet, nämlich hen Hundsſtern als 

- Heilsgeichen. Diefer Name führt auf Adams dritten 
Sohn Seth, welcher — wie Satyawrata ben Zapati 
sder Prajapati — den eıflen Menſchen Enosh) 
— und einer von Joſephus (Antig. 1, 2) ger 
annien Tradition zufolge durch Aufrichtung zweien 
Säulen fid um die Nachwelt verbient gemacht habe: 
follte, weil ex auf ihnen die Warnung eingegraben, 
daß die Welt durch eine Flut verwüſtet werden 
werde. Zwiſchen Seth und Satya (wraia) waltel 
alfo nur der unmerkiiche Unterſchied ob, vaß der 
Eine die Flut anzeigt, der Andere auf fie aufmerl⸗ 
fam gemacht wird, aber beide find ihrer Frommig⸗ 
keit wegen gerühmt, denn was den Seth anlangt, 


T Befanitlii Hatte bie Minalität diefer beiten Btöaume niät 
nur —— In p bob d * Eine Serzfalem , die andern 
teſpunkt des Gotteodienſtes machten, fonbern aud 

ver doppei j } 
Se ohne ie *8 (er vavſdiſche und ——e— Mm eim 
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ſo bat man in femen Tagen zuerfi angefangen, Den 
HSerrn anzurufen (1 DM. 2, 26). Die Kabbiney 
. Jagen aber. nmoch mehr: Seths Seele fol in den 
 Zetb Noahs übergegangen fein, und diefer war eben 
ver bibliſche Satyawrata. | 
s And jedoch auch andere Zeugniſſe vorhauben, 
dasß die Legende von Satpawrata ihren Weg durch 
den ganzen Orient gefunden habe: denn nit nur. 
wiſſen, aufölge dem Alerander Polypiftor, die Chal⸗ 
däaer von einem Si-futhrus, ihrem zehnten Kö⸗ 
nige, ! dem Saturnus wegen einer bevorfchenden 
allgemeinen Ueberſchwemmung eine Arche zu bauen 
befohlen, um fi. als Pflanzer eines neuen. Ge⸗ 
Schlechtes aufzufparen, Tondern auch der Hellene 
Xuthus gehört in diefen Rythenkreis. Erſtlich 
weit fein Sohn Achäus nach dem Wafler (axa =. 
‚aqua) hieß, dann weil feine Mutter Orfels, ihrem 
Kamen zufolge, das Ende einer Zeitperiobe an⸗ 
deutet; alſo auch er der Stern des Heils, welcher 
die Nähe der Flut anzeigt, ans welcher die Scho⸗ 
pfung verfüngt hervorgehen fol. 
| In dem Epos Maha Bharata, mo die Ylutfage 
mit der geringen Abweichung erzählt wirb, daß ber 
rettende Fiſch nicht Wiſchnu, fondern Brahma war, ? 


| 2 Mach war der zehnte Patriarch (Adam eingerechnet), Sa⸗ 
tpawrata * ber flebenie Mens, aber Henoch, der fiebente Pa⸗ 
triarch ſoll, dver Tradition zuſolge, vor feiner Himmelfahrt, ber 
Aniergang ber Weit duch die Sünbflut geweiſſagt haben. - 
| 2 Bopp nindizirt Maha Bharata ein höheres Aiter, bie Ers 

säblung im Purans if. fon ausgeſchmückt und weiter ausgefponnen — 
verrath ein bereits philoſophiſch gebildetes Zeitalter. uvand - 
wird famer die Ueberfhwenmung als Zolge des Schlaſes Brahmas 
dargeftellt, und erſt fpäter mit Miſchnuſs eigenen Worten, der Ver⸗ 
derbtheit des Zeitalters zugeſchrieben; das Maha Bharata hingegen 

weiß nichts vom Schlafe Brahma's und der dadurch veranlaßten 
neberſchwemmung, es fei denn, daß die Worte: „tiefe Reinigungs- 
(Abwaſchungse⸗) Zeit der Geſchopfe ift genatt mit welcher der Be⸗ 
fehl, ein Schiff KL bauen, motivirt wird, fo gedeutet werben; durch 
die Strafe der Ueberſchwenmung werde bie Welt von ihrem ent» 
arteten Zuſtande gereinigt. 


Korte Mychologie. II. 1 
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ließt dieſe Epiſode mit den Worte: „Das Schiff 
ie * Reihen von Jahren in jener Waſſerfülle, 
IM es an des Himawats hoͤchſtem Gipfel landete. 
Hier ſprach der Fiſch & dem Weifen: „Auf diefer 
Stelle binde fe das Schiff." Und Jener gehorchte. 
Diefer Ort nun wird noch Heute Naubandhana (hp. h. 
iffsbindung) genannt. Dies if nun die Ge 
ſchichte von dem Fifhe, wer fie hört, bem nimmt 
fie alle Sünden hinweg, und es geht ein in die 
Hmmelswelt ein folder Dann.” . 
Da nun Himavat der Höchfte Punkt der Erde if, 
- Wämlih ein Theil des GBötterbergs Meru, und 
Noahs Arche an dem Ararat Ianbet, welches Wort 
im Aramätfıhen die Erbe Card) bedeutet; Dencalions 
Barke an dem Parnaf Tandet, auf welchem Berge 
- die Mufen wohnen, welde als perfonifizirte Zeit: 
theile andeuten, daß Raum und Zeit zugleich er- 
ſchaffen wurben; fo berichten alle biefe Sagen daſ⸗ 
felbe, was die Agyptifche und griechiſche Fabel von 
den Inſeln Chemmis und Delos, daß fie aus dem 
Meere hervortauchten, als in Horus und Bubaſtis, 
oder in Apollo und Artemis Sonne und Mond, 
d. h. die beſtimmte Zeit gefchaffen wurde. Somt! 
wäre nicht von einer Wiederihöpfung, fondern über: 
haupt von der Schöpfung die Rebe, und der Sim 
der Zabel: Die firhtbare materielle Welt entfian 
aus dem Waffer. Im Widerſpruch mit biefer Den: 
tung flieht freilich der Befehl: Satyawrata (ober 
Menu) Sole von allen Gefchöpfen Samen in das 
Schiff bringen; aber das ganze Altertfum glaubte 
an die Schöpfung einer neuen Welt aus den Trũm⸗ 
mern der zerfiörten. 
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Zweite Verwandlung: die Schildkröte. 


‚Die Erde ſteht feſt auf deinem unermeflihen 
Rüden, weldger größer wird von um harten Drad, 
Den das Tragen dieſer großen Bürde verneſacht, v 
Sefawa, der ru den Rüden einer Schilbkröte an» 
nimmſt. Sei fiegeeih, o Here des Weltall ! 

Dede Najadewar. 


Das Bild Taf. V. Big. 9 ſtellt den Wiſchnu 
som Nabel abwärts als Schildkröte vor, worin 
:benfalls eine Anfplelung auf die Erfchaffung der - 
Materie, des Fefllandes aus den Waſſern, enthalten 
ft, denn jenes Thier Iebt im Wafler, feine Schale 
ıber iſt ein Sinnbild der Erde, die aus dem Urwaſſer 
yervortauct. Aus diefem Grunde hatten Die Griechen 
n Elis die Schildkröte der Aphrodite, d. i. ber 
Meerentftammten Schöpferin alles Körperlichen ges 
veiht (Paus. VI. 25, 1), aus diefem Grunde er⸗ 
zlickt man fle auf Abbildungen zu den Füßen bes 
Hermes, welcher der männliche Theil der Aphrodite, 
yer bermapproditifche Weltfchöpfer il. Und wenn 
er ihre Schale zu einem Reſonanzboden für feine 
deier verwendet, deren fieben Saiten die Harmonie 
er Sphären verbildlichen, fo erklärt ſich zugleich, 
varum auch feinem Sohn Pan, dem Befitzer der 
iebenröfrigen Windharfe die Schildkröte gehörte, 
zleichwie dem Narada, jenem Sohne Brahma's von 
‚er Harmonte Ifebenden Sarafwatt, und Tonkünſtler 
ınter den Göttern, denn der Ton iſt der welt» 
haftende Logos, der Ton der Schildkroͤtenmuſchel 
Cancha Jat. concha) wird, nach der Lehre der Brah⸗ 
nanen von den Ichten Dingen, bie allgemeine Auf⸗ 
En, d. h. die Wiederfhöpfung aller Dinge 
ewirken. 


1 Im Hugnäheft br „Padagogiſchen Render (1844 S. 1B1) ers 


8 aber nur aus bem bier angebeuteten aſtronomiſch⸗coemogoniſchen 
“runde geſchah, denn welche Eigenthümlichkeit befüße Dieiee IH 
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Es kann nicht aus dem Zufall hergeleitet wer: 
den, daß cheled die hebrätfge Benenming von Zeit 
(Hf. 89, 48), und Welt (Pf. 49, 2), im Grie⸗ 
ifchen der Name der Schildkroöte (XeAuvdoc) 
war, zumal die Brafmanen von einer alle 21 Wıl- 
ten tragenden Schilpfröte ſprechen, die auf der Weli⸗ 
and Zeitfhlange Adifera ruft (vgl. Zaf. VI. Fig. 1). 
Das Original zu diefer Rieſenſchildkröte, die man 
bisher für eine Erfindung der gigantesten Phantaſie 
der Inder gehalten, bat ihnen die Natur ſelbſt ge 
Tiefert gehabt. Die zoologiſche Geſellſchaft in Lon⸗ 
don Hatte im vorigen Jahre von einem Herrn 
Salconer eine Abhandlung nebſt Knochenexemplar 

ber das Fofll einer dem Elephanten an Größe 
gleichkommenden Schilofröte erhalten. Diefes Thier 
fand man verfleinert in einer Berbreitung von adht- 
zig Meilen Länge in den tertiären Schichten des 
untern Simalayagebirges, zufammen mit andern 
foſſilen Knochen von ausgeftorbenen Maftobonten, 
Elephanten, Rhinoceroten, Hippopotamen ı. Es 
war eine Landſchildkrote, und ihr Danzer hatte ein 
Länge von 12 Fuß 3 30H und 6 Zuß Höhe. Die 
ungeheure Größe abgerechnet, meldet der Bericht: 
erftatter, glich fie in allen Berhältniffen des Bauel 
der no in Indien Iebenden Testudo indica. 


üpen, daß 
fen Hopliten gewefen, wie auf, 
tiuns ihren auf eiue Schin⸗ 


ſeht.“ grẽ 
des QigenRandes: Die Dorier wählten bie Shilbfröte uur deßhelb 
u — . 


grün, friſch, feucht fein. Urſpr. tMalfo nit unter virtns die Sfärtt 
des Dianurs, fordern bie Kraft an 6 HIER gemeint, inkefern bad 
Weller die Rerven (sit. Die perfonifizi 

feioR, de übrigens auch von den Mömern aid armata, milhtaris 


el 
Wie. groß diefe Sqchildkröte geweſen fein müfle, 


davon gibt und die indiſche Mythe einen Begriff, 


indem fie jene Weltſchildkirote von acht Elephanten 
tragen laßt, die erfi am Ende der Tage unter ihrer 
Laft zufammenfinten werden. 

il das Weib die Körperwelt repräfentirt, fo 
wurde bie Schildkroͤtenmuſchel als Geburisftätte der 
meerentfanmten Aphrodite gedacht, und der Luſt⸗ 
ſpieſldichter fpielt mit der Concha anf jenes Organ 
an, weldes dem Wüthen des Todes entgegen wirkt 
CHinc ex ooncha nata esse dieitur Venus. Plauf. 
Rud. IL, 3, 43). In diefem Sinne hatte — weil 
Das Waſſer der Urfloff aller Zeugungen — des Meer⸗ 
gotts Tritons Muſchel dur ihren Zon im Titanen⸗ 


kriege den Göttern geholfen, die zerflörungsfüchtigen. 


Siganten zum Beiden gebradt. War die Mufchel 
ein Bid ber Schamhöhle, fo erklaͤrt ſich, wie Amor, 
velcher zum Waffer in keiner Beziehung ficht, fi 
Hrer doch als eines Wagens bedienen konnte (Böt« 
iger Kunfim. ©. 417), bald wieder aus einer fi 
sffnenden Muſchel hervorfleigt, oder eine Muſchel 
garf Dem Kopfe trägt (Menzel Myth. Forſch. ©. 94), 
„te anderswo Hermes Die Schale der Schildkröte. 
ie einft Wiſchnu in einen Fiſch fich verwandelt 
‚“tte, um bie son dem Riefen geraubten Veda's 
‚cr Welt feenerhin zu erhalten, fo hatte er das 
‚npere Mal, als die Schöpfung wieder durch die 
fetefen bedroht war, die fi in den Beſitz des Un⸗ 
ser blichleitstrantes feßen wollten, um ben wohlthaͤti⸗ 
ers Göttern ewigen Biverfaub Teiften zu können, bie 
5 chalt der Schilhfröte angenommen, denn auch biefe 
ſt ein Waſſerthier, und Waſſer if das Heil. ! 
2 Dazauf welet au bie Sprache bin, welche bie Befunhheit 
"za PISIC) von denYeuäten (UYpog, Ua) ableuu, und 
= Weit Galus), vom Salz (ssl), ven Erzeugnilie des Meere 
"ARAg); damit ugl. man bie deutſchen Anitmörter, genaien 
zgen, netzen. 0 [u 


t 
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Die heiligen Bücher der Inder erzählen Wiſchnu's 
zweite Berlörperung wie folgt: „In jenen früßen 
Zeiten, als das Menſchengeſchlecht die Erde, dieſen 
Yergänglichen Schauplatz der Verbrechen und Strafen, 
10% nicht bewohnte, fondern die Götter und Genim 
Clintergötter), und das wilde Geflecht Der Rieſen, 
mwurben alle diefe Bewohner ‚der meerumflofienen 
Erde von dem Berlangen getrieben, ſich unfterbiid 
u machen. Sie verfammelten ſich auf Dem von 

emantglanz umfiraplten Gipfel des Meru,ı un 
berathfehlagten über die Entvedung eines Tran⸗ 
18, ber ipren Durſt nach Unfterblichkeit befriedigen 

ante. Zu - | 
- Bald nachher geſchah es, daß dem König der 


1 Rach den Beſchreibungen bes Bagawadam und Maha Bbara 

(Ast. Orig. Schr. I. S. 91 und 321) wirft bie glanzvolle Ober 

äche feines Gipfels die Sonnenftraßlen in die entternten @egente. 

ift mit fhönen Bäumen geziert, von klaren Bachen dur itten 

und auf allen Seiten ertönt der Vögel harmoniſcher Gefang Da 
findet auf ihm vier Teiche von gleicher Größe. Auf feinem Bipk 
Reht eine goldalänzende Stadt. 98 um fie ber liegen acht anden, 
bie von ben Göttern ber acht Hauptaunfte der Weit Tegiert merba 
Er it eine Wohnung der guten Grifter und wohlthätigen Benie. 
Seh Monate lang beleuchtet die Sonne feine 
@ipfel, aber ſechs andere iſt es Racht (upl. oben S 4 
Anm. 2). Seine Seiten find mit Kräutern. himmliſchen 

bedecht. Scheußliche Schlangen umgeben ihn und ſchrecken den Si» 
der zürück, der es wagt, ihm nabe su Tommen. — Rad) den Umr 
fuyungen des Miflionäre Yauflinus ift Diefer Berg die endlofe Kew 
fäute, in welder fig sinkt Schiwa dem Bralma mp Wiſan 
offenbarte (Reuter Darſt. d. Brahm. Re. ©. Hl). Er gebt mei 
über die Himmel und tief ımter den Abgrund Yinkb, mub fast rch 
gagetunis der Urjengung ober des erfien Werbdens in fi. — Ia 
Wörterbuh Mmarainda heißt. er die Wohnung ber Sonne, meil 
diefe über dem Meru ten Indern aufgeht, und ihre erften Serabien 
von ba aus verbreitet. Daher bie de, daß Shiwa die Nuhr 
daſelbſt snsringe, unb von ba aus feinen Lauf. uf’ Neue Begisze. 
NaG Paullinus if dieſer Berg der Himalaya, welder von hem 
etvigen Schnee (himiala) anf demfelben Tenen Namen | 
Borfiellung, daß es ber Site fei, dürfte das fe 
Gimle und das beutfge: Himmel ala Heimath ber Dimmiıfden 
ng der Gorhen and Mhen, wie u vie Shader bie Mohem- 
. en au en, wie en ande 

prachwurzeln errathen läßt. ern —* ws 
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Mntergdtter, Indra, als er eines Tages auf feinem 
Sirpyanien Iravata fpazieren ritt, ber fromme 
Mitvater Durbafla begegnete: Diefer fegnete ben 
Sott und bot ihm einen Kranz von der Blume 
Priſſadana au. Indra nahm ihn zwar an, aber 
Der einer fo peiligen Perfon fhuldigen Achtung zur 
wider, mit der Spiße des Hakens, mit dem ex 
feinen Elephanten leitete, und legte ihn um ben 
Hals diefes Tpieres. Der Elephant nahm den Kranz 
mit dem Nüffel, warf ihn auf die Erde und zertrat 
ihn. Darüber erzürnt, verfluchte Durbafla den In⸗ 
Ddra daß er al fein Eigentum verliere. Der Fluß 
ing fogleih in Erfüllung; denn durch eine unſicht⸗ 
are Macht wurde alles, was er hatte, ins Meer 
eworfen. Rebfidem wurde Indra dadurch frhon zu 
runde gerichtet. daß er, mit allen Göttern, denen 
er vorſtand, durch feine Feinde, die Riefen aus feiner 
Hauptſtadt vertrieben wurde. Da wandte er fi 
mit Gebet an den Eiwigen, und wurde erhört. Gie 
verfeßten daher auf Anrathen des Wiſchnu pen Ber 
Mandar ins Milchmeer, ! um das Amrita (Ambrofia 
Daraus zu gewinnen. Sie widelten die Ewigkeits⸗ 
ſchlange Adiſexa um den Berg, zogen wechfelsweife, 
einige bei dem Kopfe, andere bei dem Schwanze des 
Thieres und drehten auf ſolche Art den Berg flets hin 
uud wieder, in der Abficht, das Meer in Butter zu ver» 
wandeln. Allein vor allzuftarfer Begierde zogen fie 
fo ſchnell, daß die Schlange diefe Befchwerde nicht 
Länger aushalten konnte; fie zudte, ihre taufend 
en „ziinten, daß die ganze Welt ertönte, aus 
idren Augen brach ein Keuerfirom, ihre taufenb 
Zungen ſchlaͤngelten ich wüthend umber, und ſie 
‚fpie ein Harkes Gift aus, das ſich fogleih nad 
1 Eines ver fieben Deere, weile nad der mythiſchen & 
zii der trennen. Die and 
eer des reinen Waſſers; bad Meer von 
MButtermeer, das Palmenf er 
¶ Sonnerat Reif, I, S. 145). 


- 
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a - 
allen Selten: din verdrelicte. Götter un 
ergriffen vor Angſt die Flucht, alten 


das Gift auf, ' Ind beſtrich ſich damit den Pr 


der fogleih blau davon ward. Die Ödtter und 
-NMefen kamen endlich wieder zurüd, fingen ipre 
Arbeit von neuem an, allein der Berg verfant nad 
and nach ganz ias Meer. Nunmehr nahm Wifchnn 
die Geſtalt einex außerorventii großen Schilokroͤte 
an, Troc in den Abgrund des Meeres, und hob 
den verfunfenen Berg mit Leichtigkeit in bie Höfe 
(vgl. Fig. 2). ‚Die Götter überkäuften ihn baper 
mit Lobſprüchen, und fingen wieder an ben Berg 
zu drehen. Sie zogen aber fo heftig an der Schlange 
Baß fie einen ununterbrocdenen Strom von Sewer, 
Rauch und Wind ausſpie. BDiefe fliegen zuerf 
gie einem dichten, Blipe um ſich fchleudetaden 
ewoͤlke gerade empor. Dann fentten fie ſich auf 
das müde Heer der himmliſchen Arbeiter herab, 
waͤhrend die Blumen -des Mandear, die wie ein 
Regen vom Gipfel bes Berges herabfielen, wie 
-Häupter der Götter und Rieſen umflatterten. Zu⸗ 
gleich Kleß der durch die heftige Herumtreitung des 
Berges aufgerührte Drean ringsum ein Geisſe 
erſchallen, gieich dem Gebrüll des Donners. Tau⸗ 
ſenderlei Meereserzeugniſſe wurden zermalmt, und 
vermengten ſich mit den bittern Waſſern. Alles, 
was der Ocean in fi ſchließt, alle Bewohner des 
Abgrundes wurden vernichtet. Die Bäume bes 
Mandar zerfchmeiterten einander durch ihren Sturz, 
nero fielen mit idren Bewohnern den Bögeln ine 
BMerr. Diefe Bäume durd die heftige —5 
entzündet, gerieihen in Brand, Die Flamme erp 
_ 1 Nah dem Ramayana und Bhagavadam that es Schiwa anf 
Ama Geheiß, ver davon Milkamte (Biauhate) Benannt ward. 
nu foR ihn bagu durch Die Aurede baden : vs 
ver Bölter, was immer zuerft ie em Direre, das die Ben 
amrüpren, dervorgebracht wide gehöre dir, denn bu biſt dee Erf 
neborne unter ben Böttern !” . ' . 
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ſich gleich Viner Saule und deckte ben Berg mit 
Ran uns Flammen, Belebtes und Unbelebtes ver⸗ 
nichtete der allgemeine Brand. Unterdeß ſchickte 
Indra eine NRegenwolfe, ven- Brand zu löſchen. 
Da floffen von den verſchiedenen Bäumen unb 
Pflanzen, die den Berg bedeckten, Säfte in Stroͤ⸗ 
men herab, und vermifchten fih mit den Waffern 
des Ozeans. Aus diefen milhreinen Strömen, 
aus dem Gemiſch verſchiedener Säfte aus Bäumen 
und Pflanzen gebifvet und mit flüſſigem Golde vers 
mengt, entſtand hernach der Trank der Unſterblich⸗ 
keit. Die Waſſer des Ozeans nahmen die Ratur 
diefer Säfte an, und wurden in Milch, dieſe in 
Butter verwandelt. 

Ermüũdet wandten fih die Götter an Brahma, 
und Tlagten, daß das Amrita fi noch nicht zeige. 
Da gab er. ipuen duch Wiſchnu Narayana neue 
Kraft, und fie kehrten wieder an ihr Werl zurüd, 
umrährien noch heftiger die Butter ded Weltmeers. 
PIöBlih erhob fi aus ven Waflern der Mond, 
und Gri, die Glücksgöttin, auch der Daum Kalpa 
Zeitlichkett), ferner die Wunſchkuh Kamabenu, 
te Alle Rahrungsmitiel ſpendet, die drei Sakti's 
‚er Trimurti (Sarafwati, Lakſchmi und Mahadewi 
per Durga), der weiße Elephant Irapatt, ! das 
weiße Rob Orchisrawa, der Baum bes Meberfluffes 
Partajat, die Apfarafas (Rymphen), und aus der 
asbenähntiken Maſſe bes Meeres der Evelftein 
e oſtroloha hervor⸗ der die Bruf des Wiſchnu's 
qy arũckt. Endtich flieg auch der Arzt Danawantart, ? 

S Mh Yrapade genannt, einer von denen, welche tie Erbe 
nnterflügen. In ven Tempeln Wiſchnu's erſcheint fein Bild ganz 
sei, mit Vier großen Dausähnen,, und am ganzen Leibe mit Edel⸗ 
einen und pröäßtigen,, Deden angethan. (Sonnerat L ©. 18. 
BERN 

nungen” (dk, : 
a). 2 n des Wiſchnu⸗BVarma) Lauter 
5: at m —ã— — auch Dana» 


186 


mit dem Amrita ih der Hand aus dem Meeresgrund 
ervor. Kaum exblidten die Riefen dieſen wunder⸗ 
aren Trank, fo behaupteten auch fie ihr Reit auf 
das Amrita, weil fie bei dem Umruͤhren bes Mild- 
meers behüfffich geweien. Da nahm Wifchnu Rı- 
rayana die Geftalt einer bezaubernden Schönen an, 
und bethörte durch Scherz und Tändeln bie Riefen, 
daß es ihm leicht wurde, fich des köſtlichen Tranke⸗s 
bemädtigen. Hierauf ließ er Götter und Riefm 
En fegen, damit ale von tem Waſſer trinten 
möchten, und er es unter alle gleih austheilen 
konnte, indem er bei den Göttern anfing. Während 
diefe ihren Durfi nad Unſterblichkeit Löfchten, nahm 
der Rieſe Rahu die Geftalt eines Gottes an (weil 
er zu den Planeten gerechnet wird), und ſetzte fih 
unter die Dimmlifchen. Aber Sonne und Mon 
entdeckten ihn feiner Verkleldung ungeachtet Cinben 
er kein wirklicher Planet, fondern nur der foge 
nannte Knoten der Mondbahn, dur welchen bit 
beiden großen Himmelslichter im Neu- ober Boll 
mond verbunfelt werden), unb zeigten e8 Narayanı 
an. Als nun die Reihe an ihn Tamm, führte er dc 
Becher mit dem Amrita an den Mund, aber Taun 
hatten die Lippen den Trank gefoflet, fo hieb ihn 
Darapanc mit feinem Chakra den Kopf ab. Diefe 
dem Wipfel eines Berges ähnlich, durch die himm⸗ 
liſche Klinge vom Körper getrennt, fprang mil 
einem fürdterliden Schrei bis an die Wollen 
während der nieberürgende Rumpf alle Infeln, 
Selfen, Wälder und die Erbe. bis in ihre Funde 
mente erfipütterte. Der Kopf aber, weil er ſchon 


wantari bein Arzt fein, er verwöchte nichts.” Gonueret (I. ©. 13. 
Anmert.) ertennt in ihm eine Berwandlung Wifhnus, ak 
nur eine zufällige und augenblidfide, die nur ein Theil von dem 
Ootte fertft war. Man baut ihm auch Keine Tempel, fonbern firlt 
fen Bin im die aan wo er Zt den Seftait eine® Gelchrten, 
ritabläpfe — zu ſches IR. - . Big. B. mit ter Mm 
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von dem Unfterblichkeitstrank gekoſtet Hatte, bit 
in die Himmel verfeßt, und wurbe in ein Geſti 
(der Drachenkopf in den Eclipfen) verwande 
Seitdem hegt er unverföhnlichen Haß. gegen Son 
und Mond, nähert fih lets, um fie anzugreife 
und fängt die Strahlen ihres Lichtes zuweil 
6. h. in den Erlipfen) auf. . Alsdann if Finflern 
auf der Erbe. (lim diefe Zeit wüiben Krankheit u: 
Tod am beftigfien. Wäre es alfo dem Niefen g 
Yungen, den Trank der Unſterblichkeit an fi 
zeißen, fo wäre die Verdunkelung der Himmelslicht 
nit momentan gewefen, fondern ber Untergar 
der Belt herbeigeführt worben). 

Narayanı ( Bu) vertheilte nun ferner unt 
der Geflalt der bezaubernden Yungfrau den i 
Gefäße befindlichen Trank der Unſterblichkeit unt 
die Götter. Die Riefen, welde nur im Anſchau 
feiner Reize verfunten waren, merkten den Beir: 
nit, bis alles Yorbei war. ‚Schon hatte ber ©: 
feine eigentliche Geſtalt wieder angenommen uı 
fi weg begeben, als die Rieſen verzweiflungsve 
bemerkten, daß fe betrogen worben waren. D 
Krieg wurde fogleih erflärt, allein vermöge d 
himmwliſchen Geträntes und des Beiſtandes Wi 
nu's fiegten. die Götter immer, - 

Ein wüthender Streit entſtand zwiſchen Goͤtte 
und Niefen an den Küflen nes Oceaus. Kin Pfei 
hagel reguete auf beiden Seiten, und taufend darı 
boprende Wurfſpieße flärzten aller Orten niebe 
Bon Wiſchnu's Chakra erreicht, lagen die Rtef 
in ihrem Bfute. Golbſchimmernde Hänpter fiel 
zu Zaufenden, und die geſtümmelten Nümpfe lag 
ausgefiredt gleich ungehtuern Felsmaſſen, bie vr 
toßbaren Grfteinen glänzen. (Ueb. d. Rieſen a 
perſoniſizirie Berge CThi. I. ©. 194.). Eine Wol 
von Biutdampf verdunkelte die Sonne. Doch 
der.Rampf forigefeht. Bald kam es aber zum Fau 
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gefecht, und das Geſchrei der Augreifenden ertönte 
bis zum Himmel, ” ' 
a traten Rara und Rarammna (wei Perfonifi- 
- eationen Wiſchnu's) auf den Kampfplatz. Narapang, 
als er einen himmliſchen Bogen in der Hand Na⸗ 
ra's erblickte, erinnerte ſich feines Chakra, des 
Zerſtoͤrers der Rieſen. Sogleich fahr die getrene 
Baffe anf den erfien einlapenden Gedanken des 
Gottes bereit, vom Himmel gegen die Erde herab. 
ine leuchtende Spur, ein prädtiges und zugleich 
fürdgtertihes Schaufpiel bezeichnete Ihren Weg. Zur 
Erde gelangt, glänzend wie eine Opferflamme, ver- 
breitete fie Schreden umper. Narayana ſchlenderte 
auf die Feinde den fchweten Ball, der gleich dem 
serfidrenden Teuer am Ende der Tage nieberftel, 
mit ungeheurer Gewalt umperfprang, auf feinem 
Laufe unzählige Riefen erlegte, und alles zerflörte, 
wad.threm Laufe fich widerſezte. 

Die Niefen firengten ihre Kräfte an, die Götter 
mit Selfen und Bergen zu zermalmen, bie zahlreich 
gegen. den Himmel geſchleudert, zerfiventen Wolfen 
gliden. Mit allen Bäumen, die fe trugen, flürzten 

fie gleich fürchterlichen Walpfirdmen wieder herunter 
und fihlugen mit ſchrecklichem Arachen gegen einan⸗ 
der. Die Erde wurde and ihren FTundamenten bes 
wegt, durch den Fall fo ungeheurer Maſſen, welche 
ſich wäihenn mit einem bonnernden Getöfe dur 
bie. Geſilde waͤlzten, bis fie endlich, indem fie auf 
einander fließen, in dieſem Kampf ipre Kraft ver- 
oren. 
RKara, welcher die Gotter voll Schrecken ſah, 
erfüllte den Bimmelsweg ‚mit einem Hagel gold⸗ 
fpigiger Pfeile, und zerſpaltete die Gipfel der 
Berge mit feinen ſicher treffenden Wurffptefen. 
Die Riefen: zogen fi nun in Die Höhlen der Berge 
zucht und verbargen ich in Die Eingeweide der Erbe. 

Die ‚Götter trugen ſiegend den Berg Andar 


" 
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wieder an feine. frühere Stelle, die Waſſer zogen 
ſich zurüd, der Tran? ber Anſterblichkeit wurde ſorg⸗ 
fältig von ben Göttern bewahrt, und fie freien 
Sich des glüdlichen Erfolgs. -Indra and ſeine Schaar 
gaben dad Amrita dem Narayancı (b. i. dem WBaffer- 
wanbier), um 28 ihnen zum Gebraude aufzabe⸗ 
— gyen die Lebenskraft in Der Feuchte ent⸗ 

en iſt). 

Die Rieſen, wüthend über den verunglückten 
—— ihres Beſtrebens, zerſtreuten ſich über die 
ganze Erde, und zwangen. nachher die Bewohner 
verfelben feine Götter mehr zu verehrten, begingen 
alle erdenkliche Graufamfeiten, um ſelbſt verehrt 
zu werben. Diefe Handlungsweiſe der Riefen ver 
anlaßte die nachfolgenden Berwandlungen Wifchnu’s; 
denn er beſchloß das ganze ven Göttern verkaßte 
Geſchlecht derſelben auszuensten.* 

Diefe Relation jener Begebenheit iſt dem Evos 
Mapa Bharata entlehnt. Aber es gibt auch abweichende 
Sagen über die Gewinnung des Amrita, worin, 
wie in der Fiſch⸗Awatar, gleichfalls Brahma an bie 
Stelle Wiſchun's tritt. Die See fol. ih ihrer 
vielen Reichthümer vor der Erbe gerühmt Haben. 
Brahma beſchloß daher folchen Hochmuth zu firafen. 
Er faßte unter dem Beiſtand ber Sura's (wohl⸗ 
thaͤtigen Genien) den golbglaͤnzenden Berg Mere 
an, und ſetzte ihn in die See. Die Schlange Adi⸗ 
ſexa wurde als Seil um den Berg geſchlungen, 
damit dieſer don feinem Platz gerückt und in das 
Meer gefenkt werben koͤnnte. Die Folge war, daß 
diefes alle feine oben beſchriebenen Schatze heraus⸗ 

b. Darunter befanden ſich nach der letztern 
lation auch das Seehorn, Wiſchun's Schnecken⸗ 
muſchel (Sancha) und ver Fiſch Sahar. So wurde 
das Wafler gebemüthigt, feine beſten Eigenſchaften 
an verſchiedene Orte gebracht, hierauf kehrie Brahmoe 
in ſeinen Himmel zurück. 


* 
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Der Sinn diefer Mythe iſt folgender : die Deil- 
fraft des Waflers if das Mittel gegen ben Tod. 


Darum rühmt fih Has Meer feiner Schäße. Götter 


und Niefen, d. h. die wohlthätigen und zerfiörendes 
Raturkräfte, ſtreben beide fih des Unſterblichkeits⸗ 
trants zu bemaͤchtigen, die Erſtern in wohlwollender 
Abficht, um den Untergang der Schöpfung zu ver- 
hüten, die Antern in der entgegengeſetzten Abſicht, 
. am durch Borenthaltung des Amrita Die Fortdauer 
der Generationen unmöglih zu machen. Berg und 
Schlange find die Raum- und Zeitwelt. Das Gift 
der Schlange" würbe die Schöpfung vernichtet Haben, 
wenn nicht der Erreiter Wiſchnu — oder Schiwa 
als Lingamgott — deffen Wirkungen unlräftig ge⸗ 
macht hätte. Er ifi der Arzt mit der Amritabüdfe, 
welcher aus dem Waſſer hervorkam, er ifl die weib- 
lihe Hälfte der Trimurti (Sarafwati, Srt und 
Bhavani), die ebenfalls diefem Elemente eniſtieg 
— Aphrodite Anaddomene — weßbalb er feinem 
Bruder Schiwa die Dienfle eines Weibes leiſten 
tonnte, und fonfl auch in den Mythen die Gehalt 
reizender Frauen annimmt, um fromme Büßer zu 
verführen, vie duch allzu firenge Aftefe SIudra’s 
Himmel in Beflg nehmen, und ihn daraus ver- 
draͤngen könntenz Wiſchnu iſt ferner die Wunſchkuh, 
deren Enter die ganze Welt mit Nahrung verſorgt 
denn Sri feine Gattin iſt bie fruchttragende Erde), 
er iſt auch das fiebenköpfige Roß, naͤmlich Surpa's 
Geſpann, das Morgens aus dem Meere hervorzu⸗ 
tauchen ſcheint, oder auch in ſeiner Perſon ver⸗ 
einigend die Afwina's — bie indiſchen Hippocen⸗ 
tauren — die, wie Chiron, Heilkunde treiben, weil 
das Pferd, Reptuns Geſchoͤpf, ein Baflerfpmabol, 
das Waffer aber das heilende Element if. ? Wifchnu 

1 . 
Ka ee ie Zelt) hat den Top (bie Endlichkeit) 

2 Der Lingam, dieſes Heitmittel gegen den Tod Cder Dattung) 


‚vw wo. 
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war auch der Elephant, welcher die Welt trägt, 
denn die Erde dachte man fih auf dem Weltmeere 
ſchwimmend, Wiſchnu If auch der Fiſch Sahar, 
nämlich. der Sauerſtoff, welcher alles Lebende durch⸗ 
dringt, denn Diſchnu iſt nicht nur die Perfonificas 
tion des Waflers, fondern auch der Luftz Wiſchnu 
ift der Baum Kalpa, d. i. das Holz des Lebens; 
Wifchnu if auch die Schnedenmufhel, das See- 


: born, das Horn des Heils. Die furchtbare Schil⸗ 
. derung bes Kampfes zwiſchen Göttern und Rieſen 
. am das Amrita, das Giftfpeien derSchlangen. f. w. 


ift aus der Beobachtung entnommen, daß jede neue 
Schopfung den Untergang der früähern bedingt, die 
Entftefung eines Wefens oft den Tod deſſen zur 
Zolge bat, dem es fein Leben verbanft. 
Bohlen hat in der Schildkroͤten⸗Awatar aſtrolo⸗ 
ſches Element erkennen wollen, weil die Schilde 
röte des nörblichen Sternpimmels noch bei ven 


| arabifchen Aſtronomen als eine wirkliche Schilpkröte 


erſcheint, und erfi von den Hellenen zu einer Leier 
Apollo's umgedeutet wırde. Die Schildkröte fiheint 
ihrer Stellung nah den Pol zu unterflüßen, und 
um diefen -fthlingt fich der noͤrdliche Drache, eine 
indifhe Boafhlange, deren Ebenbild auf Erden ver 
Banges vorſtellt, wie auch Aratus (Phenom. 45.) 
den Drachen aufführt: „dem entflürgenden Bache 
vergleichbar.“ Mantlius (CAstron. 1, 279.) endlich 
gebraucht von ben Polarconftellationen faft den in⸗ 
diſchen Ausdruck, nämlih, daß fie Himmel und 
Geftirne drehten. (Cœlumque et sidera torquent.) 


Hat im Griechiſchen dieſelbe Benennung, wie das Pferd (inno 6) P 


das Stw. iſt flleben (2700), ober das ff. apa Waffer; man 
v3l. damit noch das femitiihe Abba: Erzeuger, Vater, mie bas 
Deutfhe Mahre (Pferd) mit Meer (mare), und Rof aus ab⸗ 

mmeh v. le (ıngt. rise ©pringquell) nah der Worm 
Behopn. fätesgen, Kloffe.v. fließen, Sproffen. 
fpriegenW, a. m. 


— 


192 


Aber auch, wenn die Schilpkröte Wifchnuds für die 

Leier des Hermes gelten fo, kann fie ale Symbol 

des weltfchaffenben Tones gelten (wovon gleich nad- 

her), denn Hermes Hatte fie feinem Sohne 

dem Liebhaber ver Schallnymphe Echo überlafien 

gan aber iſt der Windgott Pavana, deſſen Sof: 
ayu (Wind) ein Präpicat Wiſchnu's war. 

Die Schildkrötenſchale und vie Schneckenmuſchel 
find die vorzüglichſten Infignien Wiſchnu's geblie- 
ben. Insbeſondere fihrieb man ber Letztern oda 
doch dem Sechorn (çancha) die Eigenfchaft zu, daß 
ihr Ton Dämonen erfhrede Die Singhaleſen 
glauben, daß diefe Sancha im Götterhimmel (De- 
wa loca) geblafen werde, wenn Buddha auf Erden 
wandelt, alfo am Ende einer Zeitperiobe, weil 
Buddha's jedesmaliges Erfiheinen auf Erben am 
Schlufſſe einer ſolchen erwartet wird. Die Blafen- 
den tm indiſchen Himmel find Halbadtter gleich ben 
Tritonen. Das Muſchelhorn (dev Griechen cal- 
nuyE Halaccıa) gehört zur Hauptmufif in allen 
Tempeln Buddha's — denn diefer iſt Wiſchnu's 
vorletzte Awatar, alſo derſelbe Gott unter ver— 
ändertem Namen. Dieſes Seehorn if die Poſaune 
der Auferfehung, der Ton der Sancha ſoll dir 
vom Gifte der Schlange Ralinaga getöbtelen Thiere 
wieder Jebendig gemacht haben. iſchnn Hielt fie 
in der Hand, als er den zerſtoörungsluſtigen Rie⸗ 
Ten die Gewalt über die Schöpfung zu entwinden 
Arebte. Aber auch Schiwa wird fie beim allgemei- 
nen Welibrand blafen, denn fie iſt nit nur Bil 
ber leiblihen Wiedergeburt, fondern au der geir 
figen Auferfiefung. Darum dient fie zum Zef- 
ſchmuck in den indifchen Tempeln unb gehört zur 

auptmuflt im Gottesdienſt der Bubppiflen. Ihre 
ichtigkeit auch im aͤgyptiſchen Opferritual ſuchten bie 
Prieſter dadurch zu erklaͤren, weil Oſirie aus der 
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Internet wieherfeptend, in- feiner: Peafon: allen 
Befen zur Wiedergeburt a a a 


abe, B B 
Daß das Seehorn in ber Folge, andern Stof- 
n feine hohe Cultusbedeutung vererbie, wenn 
ar bie Aehnlidleit der Außern Geftalt beibehal⸗ 
n mürbs,. willen wir aus ber, tigkeit des 
zidderhorus (Schophar) bei den Hebräern, ber 
alpinz bei den Griechen, dee Zuba bei den Etrus- 
en und Römern. Die Juben bliefen damit, in 
ten ber Gefahr, wenn fie in ben Krieg zogen 
M. 10, 9.) „damit ihrer gedacht werde vor 
m Herrn“ d. 9. nit, damtt der Feind erfchredt 
:rbe, ſondern bamit der Herr iprer gedenfe (d.h. 
£ Berdienſte der Ergpäter}, und ihnen (als deren 
ıchfommen) gegen bie Tod verbreitenden Dämonen 
f dem Bahlplage:beifiehe.? Darum heißt au das 
‚fauuenfeft, womit das jübifche Jahr eröffnet wird, 
sabbath des Blafens zum Gedästniffe” (3 M. 23, 
>, weit an ipur die Bölker im pimmlifpen Rath ge» 
tet werben, Satan als Ankläger auftritt, und 
Zon der Pofaune ihn verkummen macht, weil 
fe bem Jehonap die Berbienftie der Borfahren, 
abams "Gehorfam Ind Gedachtniß ruft; beun, 


'tholin. tab, Ve 1: 
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wie ver chaldaiſche Bibelüberfetzer zur Stelle AM. 
29, 1. anbentete, und die Rabbinen daraus weiter 
folgerten, erinnert fih bei dem Ton des Widder⸗ 
horns Jehovah jenes Widders, der an Iſaaks Statt 
geopfert worden. _ 

Wenn: alfo die Hetrusker, gleichwie Die Hebräer 

der Pofaune ſich im Kriege bebienten (Glem. Alex. 
Paed. I, A), fo Hofften fie gewiß au, daß, wäh 
rend fie den weltlichen Feind bekaͤmpften, bie Göͤt⸗ 
ter deffen geifligen Prototyp, Ihren BWiderfarher im 
Himmel, befiegen, fo bald ber Nothruf ber Tuba 
zu ihnen bringe, 
» Am Ende eines Zehtabfihnittes wurbe zur Süßne 
geblafen, nicht nur bei den Juden am Reufahrs» 
tage zur Vergebung ihrer Sünden; früher aud an 
Reumonden (4 M. 10, 10.) — vielleicht weil in 
diefem Zeitpunkt die Krankheiten den gefährlichften 
Charakter annehmen? — und im Jubeljahr, wel- 
ches in feinen Infttutlonen an die Wiederbringung 
aller Dinge am füngften Tage mahnen folltez fon- 
dern auch bei den Römern, dort in der. Herbf- 
gleiche, Hier in der Frühlingsgleiche am ver sa- 
crum , und an den um diefe Zeit gefeierten Floralien 
- (Juvenal. 8, 249.) Sogar das Inftrument ſelbſt wurde 
gefühnt, zweimal jährlich an den Feuerfeſten Mi 
nervens und Vulcans durch Opferung eines Scha⸗ 
fes. (Varr. 1, L. VI, 14, Ov. Fast. 3, 849. 5 
725.). Die Heiligkeit dieſes Inſtruments läßt fid 
daraus ermeflen, daß felbfi angefebene Priefter bi 
den Römern „Zubabläfer“ (Tubicines) hießen. 

Die Poſaune, deren Ton die Dämonen ver—⸗ 
feucht, wurde deßhalb von faſt allen Bölfern db 
Alterthums, von den Indern noch jeßt, bei Le 
genbegängniflen verwendet. Bon den Römern bi⸗ 
augen. es viele Schriftſteller Horat. J. Sat. 6, Al. 

v. Heroid. 12, 140. Amat. Il, 6, 6. Pers. 3, 103. 
Petron, 129. Gall. N. A, 20, 2,, Senec. de moris 
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a); daß es auch bei den HGuden ehemals SHE 
war, bezeugt das kabbaliſtiſche Buch Jalkut, das: 
zugleid als Grund anführt, „um den Engel des 
Todes, der als Ankläger gegen die Serle des Ver⸗ 
ſtorbenen auftritt, verfiummen zu machen.” (Ei⸗ 
fermenger Idth. J. S. 878.) Aeneas hatte veß⸗ 
halb, als er ſich zur Hinabfahrt in das Schatten⸗ 
reich vorbereitete, die Tuba ertoͤnen laſſen, um die 
m Boden lauernden Geſpenſter zu verſcheuchen 
Aen. 6, 232—36.). “ u 
Benn nun am füngften Tag der allgemeine Tod 
ver gefammten Ereatur eintreten wird, fol, nad 
em Glauben aller Bölker, die Pofaune ihre voll 
tändige Wirkſamkeit äußern. Daß die Inder ihren 
jerfiörer und Wiederſchöpfer mit der belebenden 
Zancha in der Hand bei der Auflöfung alles Irdi⸗ 
den erwarten, ‚wurde ſchon vorbim angebeutet. 
vier Tönnen wir alfo hinzufügen, daß auch die al- 
m Scandinabier ihren Gott Heimbalr mit dem 
ziallarhorn die Afen zum Kampfe blafen Taffen, 
enn ber Aufrußr der empörten Elemente allem 
jeflehenben ein Ende machen wird. So wirb au 
ach jüdiſch⸗chriſtlicher Vorſtellung der Weltrichter 
e „letzte Poſaune“ blaſen (1 Cor, 15, 52.J, welche 
r Apoflel, mit Beziehung auf Prophetenſtellen 
3ef. 27, 13. Zach. 9, 14.) ihm in den Mund gibt, 
nn der Pofaunenton ifl Gottes Stimme 
' M. 19, 5. 16. 19. vgl. Hebr. 12, 19. Offb. 
»b. 1, 10.) Die Poſaune iſt deßhalb beim Welt⸗ 
richt unentbehrlich, weil dieſes, nach der Schil⸗ 
rung des Paulus, der Erneuerung der Dinge 
bergebt, Der Todten erwedende Poſaunenton 
ein ufenfien aus dem verderbten Zufland, wie 
Heinern Mapflahe die Pofaune am züpifchen' 
ufahrstag zur Belehrung auffordert. 
Aus vem Borhergehenden wird nun vollkommen 


T, warum iſchnu in dem Momente, wo Licht⸗ 
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blieben. Das Ereigmß felbſt wiederholt ſich noq 
jest. aiahriih. RW 


kommen. Während jener Zeit Hört aller Gottesdfenf 
auf, es Heißt: Wiſchnu Fearäft, weil feine in der 
Begetation ' 9 ‚offenbarende Wirkſamkeit während 
der Regenzeit gehemmt tft: Im October verläuft 
ſich das Waffer -almählig, der befruchtete Boden 
laßt eine neue Vegetation eniſtehen, und die Wie 
Herkunft Wifchhn’s wird in biefem Monat, welcher 
deßharb ‚Bhadra — heißet, durch das Feſt 
Yalayatra (Zurüdjichen des Waſſers) gefeiert, wo⸗ 
bet ein Theil des Ceremoniels darin befieht, in 
heilige, mit dem Jeithen des Gottes verfihere Ge⸗ 
Füße Waſſer zu ſchoͤpfen. 
Jener Niefe, welcher die Erbe in den — 
Des Meeres verſenkte, if die zerſoͤrende Naturfraft; 
der nad dem Ablauf des Waffers zurückbleibendt 
Schlamm, iſt der Lieblingsaufenthalt der Schweine, 
aber au zur Befruthtung des Bodens fehr geeig- 
. wit. So .erlärt: fih, wie der Eber er) fipon 
von der Sprache mit dem -Waffer (Sanſtrit apa 
Iat. aqua) iventäfizirt wınde, und Wiſchnu Varahı 
hieß, nach dem Eher (Sanfkrit vara Tat. vorres), 
befien Hamen an das Meer Xvar Tat, mare) «rin 
nert, wie im Grlechiſchen (Us) an ‚ven Regen 
(vo, wovon Udnp Waffer, Uypog feucht). 


a 

Im Sommermitte, am Iängfien Tage, Krahlt 
vie Sonne am Hellften, daher Heißt femer Rieſe, 
velchem man das Berfchwinden der Erbe zur Laſt 
egte, weil die Ueberflutung dem heliakiſchen Auf- 
jang-. des Sirius unmittelbar folgt: —ãx 
Hirang=akshe): Die herbſtliche Jahrszeit iſt d 
es feachte Drte liebenden Ebers, darum trieb man 
m Cultus der Demeter um dieſe Zeit Schweine 
a Höhlen (Ereuzer Symb. IV. ©. 178), opfeste 
e dieſer Goͤttin ſowohl — In der Abficht dadurch 
ren Eheſegen gu erwirken — als auch der Venud, 
eren Feñ davon Hofteria hieß, und der Juno, wie im 
korden der Freia, bei Hochzeiten. So war das 
Schwein Symbol der befruchtenden Feuchte, und 
naher paſſend dem Wiſchnu — der fo oft Frauen 
fiat annahm — zur Hülle ji dienen, wenn er 
e Wiederſchopfung der Begetatton bezwecken wollte, 
e im Oriente auch in der Herbfigleiche fih ver⸗ 
ngt. Nur dem Weinſtock ſchadet allzu große Feuchte, 
rum werben die Weinberge des Deneus von Dia- 
ns Eher zerſtoͤrt, und der mit Bacchus tdenti- 
ye Adomis, wie der Weinfpender Ofiris, von dem 
ber (Mara, Typhon) zerriffen. Und ber Abſchen 
r Aegppter und Eyrer vor dem Schweine ließe 
b alfo aus diefer Urſache, vielleicht aber au 
8 vom Achtrultus fener Nationen erflären, tin 
m das Schwein, das die Hitze nicht vertragen 
nn, und deßhalb ſchlammige Oerter auffurht, für 


en Feind dir Sonne, für das geeignetſte Sinne 


[d der Muterte, folgtiih auch der Sinnenkuft, ge 
Iten, und darum für die Maske des böfen Prin⸗ 
genommen wurbr. Shhweinſteifch zu genteßen 
zwar auch dem Brahmaäuen verboten, ſchon vie 
ruhrung dirſes Chtetes verunreinigt ihn; dies 
t aber nur von dem Dinge: : foefienden Haus⸗ 
wre, Das au dem Inder ein verkteibeter Dis 
m iſtz iR Symbol des Todes fein Hauer, da⸗ 


Pr 


der Kalt die Gottin ver Zerfiöätnmg — wie die 
Bötlinnen des Alters bei den Griechen — den 
Schweinszahn zum Attribut erhieltz nicht aber ſteht in 
gleich ungünftigem Anfehen der Eher, der von rei 
ner Eichelkoſt des Waldes lebt. Seine-Geſtal 
konnte ſelbſt Wiſchnu annehmen, ohne feiner Hei 
ligkeit etwas zu vergeben. Es gab auch keine yaf 
fendere Wapl, um: die aus dem Waſſer wieder zum 
Vorſchein kommende Erde zu verbtildlichen, benz 
in. dieſem Zuſtande der Wiederfchopfung if fie 
Schlamm, das eigentliche Element bes Schweines, 
deffen erſtaunliche Fortpflanzungsfähtgteit no einen 
andern Grund darbot, dieſe Verkorperung Wiſch⸗ 
nu's als ein Heilszeichen erkennen zu’taffen. 


Vierte Verkörperung: ber Mann⸗Löwe. 
Die Klaue mit der fürchterlichen Epig. 
an des koͤſtlichen Lokus beiner Löwentage 
bie Biene, bie ben Kieſen flach, ⸗ wa, 
du nimmfl die Beflalt eines Mann⸗Löwmen an, 
fei ſtegreich o Herr des Weltalls. 
Die Haynbew a’s.ı 
Den dur Wiſchnu erlittenen Zod des Rieſen 
Stranyaffeha Hatte beffen Bruber Siranilafipu (Gold⸗ 
glanz) an feinem Mörder zu rächen befchloffen. 
Am Teinen Zweck deſto filherer zu ‚erreichen und ir 
dem Kampfe mit ders ungleichen Gegner nicht zu 
unterliegen, beſchloß er, feine Bußübungen bH 
zu dem höchften Grabe zu-fleigern, wodurch er auf 
wirklich von Brahma bie Zufage erhielt, daß we 
der ein Gott noch ein Menſch, weder ein Nick 
noch ein Thier ihn zu verwunden im Stande feis 
ſollez auch weder bei Nacht noch bei Tage, weder 
in noch außer dem Hauſe ber Tod über ihn Mack 
Yaben koͤnne. Im Berirauen auf. dieſe Unnerleß⸗ 
lichkeit warb er bie Geikel des Menſchengeſchlechts 
und erhob ſich pa tm-Range über: u Di 
Ahmanen, Dir ſich ⸗weigerten, ven Tprannen al 





inen Gott gu verehres, Achten zu Wick, daß 
r fie vom der Gewaltperrfchaft des Riefen erlöfen 
nöge. Wifhen verbieß ihnen in dem Rinde des 
tiefen ſelbſi den Erlöſer. Die Berheißung wurde er- 
Alt, denn die Frau des Tprannen genas eines Knaben, 
ler non feinem Bater gegwungen, ihn allein. anzur 
eten, fich beffen weigernd,, vielmehr den Wiſchnu ale 
en Schöpfer der vierzehn Welten pries. Der erzürnte 
zater mißhandelte deßhalb den Heinen Glauben 
den, als dieſer ihn ermahnte, von feiner firaf» 
sven Forderung, als ein Gott angebetet gu wer⸗ 
en, abzuſteben, und nur dem einzigen.Derrn der 
delt feine Berehrung zu ‚begeigen, weit fein Der 
agen bis jeßt nur dur bie Yangmırh ber Gon— 
eit noch nit geahndet werben fel. Der Rieſe 
erſuchte abwechfelnd, bald durch Nartern, balp 
ich Güte den Sohn zur Nachgiebigkeit zu brin— 
m, aber immer vergeblich. Voll Beratung ge⸗ 
m Wiſchnu äußerte der Riefe gegen ven helden⸗ 
ütpigen Knaben: „Wie kannfi bu den Ruhm 
nes Gottes erheben, der ſich nicht einmal vor mir 
ben laſſen durfte, als ich ihn auffuchte, um ihn 
zugreiſen ? Ih wünſchte, er wäre hier, daß ich 
n von feiner. Ohnmacht Überzeugen Fönnte.“ Der 
tabe antwortete: „Diefer Gott If vermöge feiner 
ıermeßlichkeit überall.“ Darauf ſchlug der Baier 
t ber Band an eine Säule feines Palaftes mit 
n Worten: „Werbe ich ihn dann au bier fin» 
Rn?“ Plöotzlich trat Wiſchnu als ein Menfq 
t einem Loͤwenkopfe hervor, um in diefer Geftalt 
n Zprannen zu befirafen. Er hatte auch die Ger 
jenheit abgemwariet, daß er ifn an der Thüre 
ned Hauſes und in der Dämmerung traf, wo⸗ 
rch es ihm möglih wurde, den Biefen zu 
egen, ohne daß dadurch vom Schidfal ber Zus 
je Brahma's widerfprodhen wurde; da ber Rä- 
Er au weder unter der Geſtalt eines Menfcher 
d eines Thieres erſchienen war. 


4 ir haben wie eine Kalenderbe gebenßeit 
vor MA Der Niefe Hteanttafiyu IR * felnem 


"Bruder nicht bloß etymologiſch verwandt, infefern 


Beider Name fie als Berlörperungen Einer Ideec 
erſcheinen laßt, fie find wirklich Ein Weſen. Beite 
beißen nah dem eonmengtang und democh fi 
fie feindtihe Gewalten: . Dies begreift man ne 
dann, wenn man zugibt, daß der glutfendende 

undsftern ‚gemeint jet, welcher fih der Begetation 

ndlich zeigt. Die Dürre, die Wirkung feines 
Erſcheinens, kann nur Wiſchnu, die perfonifigiete 
Beute, unfräftig machen, namlich durch bie wäh⸗ 
rend ver Hundstage im Orient vorherrſchenden Re⸗ 

engüfe. Der Monat, in welchen die Haudstage 

Het, ifk derjenige, wo die Sonne: Int Zeichen bes 
Tönen weilt. Der Löwe war atıht ef in Aegpp⸗ 
ten — wegen des Nilaustritts um Mitteſommer 
— Duellenwähter (xonvopvia& Pollax Onom. 
VM, 9.) geworden, welches Amt er ſeitdem auf 
Sculpturen verwaltet, wo fein Rachen Waſſer fpeit; 
der Loͤwe Kan ſchon feRhgeitig in_ Indien zum 
Waffer in Beziehung, daher er dort in Bildwerker 
mit der im naffen Elemente lebenden Schildkroͤte ver: 
gefeufgafiet wird. ! Da nun der Löwe ein Hibigel 

bier, feine Mähne an die Sonnenftraßfen erinnert, 
und er wegen feiner Stärfe ebenfalls das mächtigt 
Sonnenfeuer verbildlicht, deßbalb dem Mithras, Her 
cules ꝛc. gehörte, und der heißeſte Monat (Julius = 
Auguſt) fein Zeichen inne hat, wie mochte er vemum 
geachtet ein Duellenwädhter fein, wenn nicht die von 
Juli bis September im Orient waͤhrende Regenzel 
diefen Wibderſpruch erflärte? Die Aftroldgen hatte 
zwar ben In eiowen der Sonne geweibt, aber ver 

Igende Monat, wo die Sonne im Zeichen ver 
„Zungftau” weilt, gehörte vem Monde. Rum erklaͤr 
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Hp, warum ?üwer den Bingen der Rhea ziehen, 


e ſchon dem Namen. zufolge eine Perfonification | 


s flteßenden Elements IH? warum ber Löwe 
„u Nemea ein Sohn der Artemis pieß.? ! auf. der 
uno Geheiß von dem Monde. genährt. warb %.? 
nd warum auf Mahabalipura's Tempelſeulpturen 
Jurga, Die Befiegerin des Damonenfürken Ravaua 
uf dem Löwen reitet? Der Mond fpendet deu er. 
uidenpen Thau und wirkt fomit den Dämon ent⸗ 
egen, welder durch Dürre Die Vegetation tödiet. 
te feuchte Mondgoͤttin iſt die Quellenſpenderiv. 
Darums alfo im boͤotiſchen heben — welche Stadt 
ach der Gattin des Ogpges hieß, unter dem bie 
tut kam, wie das Agpptifche Theben nach dem 
Dihiffe ? des Hercules — eine Löwen» Jungfrau, 
n Aegypten. war es aber nor der von Herados 
(IH, 175.) gekannte indifche Andro⸗Sphinx.“ Einen 
ſolchen tab der Colonel Penrfe im Tempel des 
Wiſchnu a Jaganath. . (Af, Alterth. deutſch von 
Kleucker UL S. 123.) Daß-der Androſphinx au 
in Zibet angetroffen wird, wohin der. Loͤwe niemals 
gelommen if, begengt zur Benfige, hof. dieſes Bild 
Beziehung zum Cultus hat. Daß mean Pie Sphinx 
voor die Tempel der Götter hinpflarzte, findet nicht 
in dem Geheimdienp feine Erklärung (Heradot. IV, 
79.2, fondern in den Wafferbebältern, die man als 
Reinigungsanflalten für die Andächtigen bet allen 
Pagoden Indiens findet, damit der Gläubige erh 
Die vorſchriftlichen Wafıhungen vornehme, bevor. en 
ich der heiligen Stätte nahe. Der volftänpigfie 
weis für die indifche Abkunft der Sphinr iſt ihr 
Name, denn Singh bedeutet im Sanſkrit den Loͤwen; 
der Grieche mochte aus euphoniſchen Gründen einen 
Mälers Derier & &. 44% Er 
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Buchſtaben eingefchattet Haben. * Alfo weil in ber 
—X „Loͤwe⸗ und „Jungfrau“ dad Waſſer im 
Steigen iſt, darum gab es in Böotien eine Sphinr, 
aber in Indten, wo Wiſchnu To oft den Göttern 
des Welbes Stelle verfah, bedurfte man Fein Frauen 
geficht, darum konnte man dort nur einen Sphinx, 
wie in Aeappten ebenfalls, weit dort man no mil 
größerer Uengſtlichkeit an dem Alten hielt, dem 
die Anwohner des Nils waren urfprünglich von den 
Ufern des Ganges ausgewandert, der Eultus hatie 
dort zu allen Zeiten die Kunſt bevormundet, aber 
die nur dem Schönheitsfinne huldigenden Griechen 
wagten es, ihr eine felbflänpige Exiſtenz zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Sphinx als Wafferzeichen erfennt man 
nöd auf Münzen, wo fie mit der Amphora er- 
feheint. 2 Werner erblidt man: anf einer Münze 
Hadrians Die unbärtige Sphinx, aus deren Bru 

ber Kopf eines Krokodils Hervorfpringt, unter 
ihren Füßen eine Schlange, auf ihrem Rücken ein 
Greif mit einem Nade.? Die Schlange iR fonf 
auch das Thier Wifchnu’s, das ihm zur Lagerfiätte 
dient, fein Reitvogel Garuda wird von Bielen für 
einen Seier erklaͤrt, das Rad if feine bekannte ſte 


Infigne. Daß der Geier zum Waſſer in Beziehung 


geſtanden haben müffe, läßt ſich aus dem Namen 


einer Brücke in Rom (pons milvius) vermuißen, 
fo wie aus der Berwandtfhaft zwiſchen Gele 
(miivius) und Hirfe Cmilium), welcher Leßtere, wegen 
feiner Aebnlichkeit mit dem Thaufropfen, ein Praͤ⸗ 
dicat bes Waflergotts wurde, * Bieleigt war barım 


T Mehnfige Beiſpiele des eingeſchobenen P bitten TPEOE 
mb OPUVOOV , die ver Roteiner suus und sura auffpradı. 

2 Ekhel Syll. num. rar. Tab. IV. Ar. 7. 

8 Ekhei Syli. I. num. vet. anocd. Tab. IV. Nr. 15, 
+ Kerxesiog hieß Poſeidon (Btoph. Bya.) oder fein Gofe 
(Paus, 11,2, 8, 4, A» 
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ber Geier der Pallas Athene Heilig (Iliad. 7, 58.), 
weil fie mit der Thaunymphe Herfe Ein Wefen if ? 
(vgl. ©. 13.). Athene war in Athen als Quellen- 
[penderin verehrt, und dieſe Jungfrau verräth auch 
binfichttich ihres Steges über die Zitanen eine Ber- 
wandtſchaft mit der indiſchen Gätterfungfrau Durga, 
die ebenfalls einen Dämon befiegte, aber auf dem 
Pöwen reitend, wie Wiſchnu als Mann⸗Löwe (Nara 
.ınha) den Dämon Hiranplafipu. 

Zur Löſung des vielgedenteten Rathſels der 
hebaniſchen Sphinx, das bis jetzt noch keinen De» 
‚tpus unter den Mpthenforfchern gefünden, wird 
“päterhin eine paflendere Gelegenheit ſich bieten, 
ter konnte nur.auf die indiſche Heimath biefes 
sabeltpiers hingebeutet werben. Jedoch pürfte bie 
Bemerkung bier am Orte fein, daß die Sphinr 
ipren feindlichen Charakter erſt in Böotien angex 
nommen dat, dort wo fie auch ihr Geſchlecht ver⸗ 
inderte. In Aegypten diente des Löwen Bildniß 
ils Bahre dem todien Dfiris, ala er den Nil herab» 
qwamm (Zoega de obelisc. R7 329. not. 37.), und 
setete vielleicht auf die Einfegnung durch das 
heilige Wafler als Borfehrung.-gegen die Angriffe 
ver die Berflorbenen beunruhigenden Dämonen. 
Diefe Aufgabe Hatte aber. Wiſchnu als Mann-Löwe 
Rp geftelt, als er dem welizerfiörenden Damon 
migegentrat. Daß er diefen in der Dämmerung 
um an der Thüre feines Palaſtes erlegte, beweist 
zu Deutlich, daß hier auf das Ende eines Zeitab- 
ſchnittes angefpielt fel. Alle Kämpfe der Götter 
mit den. Dämonen fallen in die Zeit der Däamme- 
rung, ' denn beim Wechfel der Jahreszeiten, um 
die Sönnenwenben und Nachtgleichen herrſchen die 
meiſten Krankheiten. 

Bl. 4 Mof. 82 27. Der Brahman nimmt vier „Dämme- 
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“ ebem Götteriabe an, deren iebe dem An eines 
—— a; vorbergebt. fang 
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. gefellfpaftet wird." Da nun der Löwe ein HAM 


dieſen Widerſpruch erklärte? Die AftroTogen 


| 
4 i ben wir eint enoerbegebraßeit 
vor * * Rieſe —E {Rn mit ſam 


- Bruder nicht bloß etymolonifd) verwandi, inter 


Beider Name fie als Berkörperungen Einer PM 
erſcheinen Iäßt, fie find wirklich Ein Weſen. iR 
heißen nad dem Sommrualanz und dennohh Ki 
fie feindtiche Gewalten: Dies begreift man mi 
dann, wenn man gnatht ‚ v»aß der gintiendmk 
undsftern gemeint fei, welcher ſich ber Begetntiäk 
ndiich zeigt. Die Diiere, die Wirkmg felnd 
Erfcheinens kam nur Wifhmi, die perfenifilik 
BFeuchte, unfräftig machen, namlich durch die * 
rend der Hundstage im Orient vorherrſchenden Me 
engüfſe. Der Monat, in welchen die Humeinge 
Ken, iſt derienige, wo die Sonne: int Zeigen! 
Löwen weilt. Der Löwe war ntıht erſt in Aen 
ten — wegen des Nilaustritts um Mitteſom 
— QDuellenwädhter (xonvopvAa& Pollax Ost 
VI, 9.) geworden, welches Amt er feitvem ? 
Sculpturen verwaltet, wo fein Rachen Waſſer fy 
ber Loͤwe Kan ſchon früßzeitig in Indien F 
Wafſer in Beziehung, daher er dort In Bildwell 
mit der im naffen Elemente lebenden Schildkroͤte 















hier, feine Mähne an die Sonnenftraßfen erim 
und er wegen feiner Stärfe ebenfalls das mädf 
Sonnenfeuer verbildlicht, deßhbalb dem Mithras, 
cules ꝛc. gehoͤtte, und der heißeſte Monat (Zuliul 
Auguſt) fein Zeichen inne Hat, wie mochte er den 
eachtet ein Quellenwaͤchter fein, wenn nicht vie N 
ult His September im Orient währende Regen 


war den Iufiuslöwen der Sonne geweiht, at 
Igende Monat, wo die Sonne im Zen 
„Zungftan” weißt, gehörte dem Monde. Rum ei 


2 Mittere Ol RE AV. SE. 2,5000 


Kom, Seh 32 \o3_ am. 
\ Populäre 


MY t bo I og i e, 
oder 
Götterlehre aller Wölker. 


Bon 


8. Rork. 





In sehn Theilen, 
mit einer Menge von Abbildungen. 





Dritter heil. 
Mit Tafel IV. 


Seenubgegeben von ber eo ft ver Berbreitung guter und 
dlfeiler Bücher.“ 


Stuttgart, 1825, 
Serlag vun Scheible, Niager M Gatrtler. 
( Preio pro Theil 18 tr. ober 4Y. ger.) 


— 
ff 
Zn 


— 


22 


—X 


Fünfte VBerkörperung: der Zwerg, 
3 „Durch dejne Macht überlifſteſt du. o wunber- 
barer Zwerg, bu Reiniger der Menſchen mit 
Waffer, das aus deinen Büßen enifpringt, din 
:: Bali. Die Weſtalt inet Zwerges nimmf du am, 
© Ceſawa, fei flegseih, 0 Herr dia Weltalla,'e 
Dde Hafadewa's, R 


Der Sohn des Niefen, welcher, anftatt vie Goͤtt⸗ 
lichlett feines Vaters anzuerkennen, diefe nur dem 
Wiſchnn zugeſtehen wollte, war — Wiſchnu ſeilbſt 
geweſen. Seine Knabengeſtalt iſt, wie im Horus, 
die des neuen Jahrs, deſſen Anfang man in jede 
Sonnenwende ſetzte. Dieſe Ueberlegenheit des Gottes 
über den: Riefen, welche nur den Steg des. Waffers 
über die zerſidrende Dürre verbilblidien fol, und 
oon’ welcher die vierte Amwatar nur eine Wieder⸗ 
botang der vritten war, weil beide Riefenbrüber 
nur zwei Perfonificatienen berfelben Idee find, 
wird in etwas veränderter Geftalt in der fünften 
Awatar zum brittenmal berichtet. Diesmal heißt 
der Riefe: Bali oder Belt, und wie fi von felbfl 
verfteht, If auch ex ein Feind der’ ®dtter. Er Hatte 
fie ſogar einft überwunden und aus dem Maha Surga, 
d. 1. aus ihrem Lichtpalaft vertrieben gehabt — 
wer follte Hier nit an den Keuerrieien Pallas 
denken, der gleichfalls win. Goͤtterveraͤchter war, 
jener von Apollodor (I, 6, 2.) gefannte Sohn 
(9. d. Bewohner) des Tartarus und der Erde? deu 
er. an einem andern Orte (I, 2, 4.) als den —ã 
der Nyx (Nacht) bezeichnet — nur unterſchied y 


’ 4 
der indiſche Feuerrieſe em feinem Bortheite vor 
dem griechiſchen, daß er einige dem Rieſengelſchlettt 
font niet tech Tugenden, nämlih Groß 
mutd und Wopitpätigfeitsfinn befaß, und feine 
Zufagen unter allen Umfländen Heu blieb. 

—* — kam einſt in Geſtalt eines Brahmanen⸗ 
knaben zu ihm, als er eben ein Opfer verrichtete, ? 
und bat ihn um ein Plaͤtzchen nur drei Schritte 

roß; fih ein Hüttchen darauf zu bauen. Bali 
Tpottete des Zwerges, und ſagte, er folite nit um 
eine foldhe Kleinigkeit bitten, indem er ihm wohl 
‚ginen größern Plah ſchenken fonne. Rana (vd. i. 
Däumling) verfeßte, da er fo Hein fet, reihe das 
‚Gebetene für fein Bedürfniß hin. Der Rieſe be 
. willigte num feinen Wunſch, und goß ihm zur Be 
Rätigung der Schenkung Waſſer in die Hand was 
in Inpten noch jetzt Ablicher Brauch IR). Run ward 
aber der Zwerg plößli fo groß, daß er Die ganze 
Welt mit feinem Körper bebedie — alfo wieder 
eine allgemeine Peberſchwemmung — er fand mit 
dem einen Zuß auf. der Erbe, mit dem andern in 
Simmel, und forderte nun den Riefen auf, fe 
Berfprehen zu erfüllen. Run erlannte Bali den 
Gott in ihm, betete ihn am, und bot ihm feinen 
Kopf dar. Allein Wiſchnu war mit feiner Demi 


| Aufenthalt unter der Erde, wad 
dus, der Ues gem einen Brund angibt, als ein 
Yolge ver Auflehnung gegen bie S 
2 Dies ſtimmt Freilich nicht Ser frlsem 
eines — twelher fein -die Böter an6 iyeem-ZBobnfip vew 
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defrkedigt, ſandie ihn in den Yatal Ciintens 

weit) , dieſes dritte Gebiet ber Welt zu am 

Crwährend Wiſchnu Luft und Wafferregion, bam 

Meih des Jupiter und Neptun für fi behielt), 

und gab dem Bali die Erlaubniß, alljährlich tm: 

Bollmond des November auf die Oberwell zu, 
fommen, ! 

Rab einer andern Relation war Bali kein 
Bötterfeind gewefen, vielmehr fol er feiner Froͤm⸗ 
migkeit verdankt haben, daß Brahma ihm die Herr« 
ſchäft eines vaſten Reiches übergab, ja fogar alle 
drei Welten, Himmel, Erde und Todtenreich feinem 
Scepter unterwarf. Seht erfi änderte ber durch 
feine Macht erzeugte Hochmuth feine Gefinnung, 
usb er glaubte ben Böttern Feinen Dank ſchuldig 
zu fein, flellte die Opfer ein, die ex ehedem fo 
häufig darbrachte, und reizte den Zorn der Himm⸗ 
üiſchen, indem er fi ihnen.an Macht gleich rühmte, 
und für den Schöpfer aller Weſen erlannt fein 
wollte. Um ihn deſto flärfer zu bemüthigen, be» 
ſchloß Wiihnu tn Geſtalt eines Zwerges vor ihm 
zu erfcheinen, und ihm dennoch bald das Geſtänd⸗ 
niß feiner Ohnmacht abzuringen. Im Uebrigen weicht 
diefe Relation von der erfiern nicht mehr ab, unb 
wir übergeben den Schluß der Erzählung, um uns 
nicht einer Wiederholung fhuldig zu machen. Nur in 

1 Gonnerat berichtet: Don zündet um biefe Zeit zum Andenken 
an jene Begebenheit vor den Tempeln Freudenfeuer an, erleuätel 
Etroßen und Häufer, und bie Kinder mit Yadeln —ãÁ 
vufen: Mahabalt! Man ſtreut Bıumen auf die Wege und freuet fl 
zus genen nit m Reiättums an Fruchten. Die Beleadtung au 

eſte erfiärt mean damit, daß Bali ein befonterer Liebhaber 
von Benuctungen geweien — vielleicht weil bal, pal im Sanftrit ı 
brennen beventel ? — fo dag er während feiner Mögierung In jedem 
Haufe feiner Untertbanen | Def ousıheifen laſſen, vum 
Neigung zu befriedigen. Bei feiner Berweifung in bie Unterwelt 


fol er nun ebeten hal Die von ihm ein Ge⸗ 
—— —— — mi fi dm —53 — 
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Fünfte Verkörperung: der Zwerg. 


„Dur beine Macht überlifiefl du, o wunbder- 
barer Zwerg, du Reiniger der Menſchen mit 
Saffer, das aus deinen Süßen enifpringt, bin 
Ball. Die Geflalt eines Zverget nimmt dan an, 
© Ceſawa, ſei fiegreich, o Herr dia Weltalle, 

Dde Yafadewa's. . 


Der Sopn des Riefen, welcher, anftatt vie Goͤtt⸗ 
lichlett feines Baters anzuerkennen, diefe nur dem 
Wiſchnu zugefehen wollte, war — Wiſchnu ſelbſt 
geweſen. Seine Knabengeſtalt iſt, wie im Horus, 
Die des neuen Jahrs, deſſen Anfang man in jede 
Sonnenwende fepte. Diefe Ueberlegenheit des Goties 
uber den Riefen, welche nur den Steg des. Waſſers 
über Die zerfiörende Dürre verbilblichen fol, und 
von’ weldher die vierte Amwatar nur eine Wieder⸗ 
holung der dritten war, weil beide Riefenbrüber 
nur zwei Perfonificationen derfelben Idee find, 
wird in etwas veränderter Geflalt in der fünften 
Awatar zum brittenmal berichtet. Diesmal Heißt 
der Riefe: Balt oder Belt, und wie fih von ſelbſt 
verſteht, If auch er ein Feind der Goͤtter. Er hatte 
fie fogar einft überwunden und aus dem Maha Surga, 
d. t. aus ihrem Lichipalaft vertrieben gehabt — 
wer follte hier nit an den Feuerriefen Palta's 
denten, der Hleichfalls ein Götterverächter war, 
jener von Apollodor (I, 6, 2.) -gefannte Sohn 
(d. d. Bewohner) des Tartarus nnd der Erde? den 
er. an einem andern Orte (I, 2, 4.) als den Gemahl 
der Nyx (Nacht) bezeichnet? — nur unterſchied ſich 
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der indiſche Penerriefe ? au feinem Vortheile vor 
dem —X — daß er Änige dem Rieſengelchleqht 
fonf nicht eigenthümliche Tugenden, naͤmlich Groß⸗ 
muth und Wopithätigkeitsfinn befaß, und feinen 
Zufagen unter allen Umfländen eu blieb. 

Eifenu tam einft in Seflalt eines Brabmanen- 
knaben zu ihm, als er eben ein Opfer verrichtete, ? 
und bat ihn um ein Plaͤtzchen nur drei Schritte 

xoß, fich ein Hüttchen darauf zu bauen. Ball 
Tpottete des Zwerges, und fagte, er follte nicht um 
eine ſolche Kleinigkeit bitten, indem er ihm wohl 
sinen größern Pla fihenten tönne Rana (d. I. 
Däumling) verießte, da er fo Hein fet, reihe das 
‚Gebetene für fein Bedürfniß hin. Der Rieſe be- 
willigte nun feinen Wunſch, und goß ihm zur Be- 
Kätigung der Schenkung Waſſer in die Hand (was 
in Inpten noch jetzt üblicher Brauch IR). Nun war 
aber der Zwerg plößlih fo groß, daß er Die gang 
Belt mit feinem Körper bedeckte — alfo wieder 
eine ‚allgemeine Peberſchwemmung — er fand mit 
Sem einen Zuß auf ver Erde, mit dem andern iz 
Simmel, und forderte nun den Riefen auf, fe 
Berfpregen zu erfüllen. Run erlanıtie Bali da 
Gott in ihm, betete ihn an, und bot ihm feinen 
Kopf dar, Allein Wiſchnu war mit feiner Demi 


3 Bal und pal beteutet im Ganffrit: brennen, alfo mar Beh 
Pollas das Erbiener. das pintoniihe Element, rem das neptunmiii 
rer entgegenwirkt. Wie gieih vadler eridiiib werke 
Sol, bene Boll wie Pallas ſeinen Asfentbalt uster ber Erde, wei 
der Miytbuß,. der für Ach gem sinen Brund angibt, als eis 
Beige ver Auflednung gegen bie @ötter deutete, 

Diss ftiamnt —** nicht & Ser felitem 
eines Mannes, wel fein ‚die Böter one igen-ZRhounfip ver 
ingt. Aber Bei den bonranben, dentn ed nur um Lie Einfteirum 
einer Idee ober Raturbeg das Bewond der Sobel gu the 
M, Boıf man eine ‚fitenge Ganfguenz in WMebenrinnen eribaxtı, 
denn Abraham aicht ge 100.u8 Sara 80 Jehee ft fen. 
ale Yfact geboren wurbe, aber Brahma regeimäfig ale 100 Zahı 

n, d Detena fgon im fiebenten Erbenbichte YowTy > 
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tigung befrtevigt, fanbte ihn in den Patal (Anter⸗ 
weit), biefes dritte Gebiet der Welt zu 38 
(wahrend Wiſchnu Luft⸗ und Waſſerregion, dao 
Reich des Jupiter und Neptun für ſich behielt), 
und gab dem Bali die Erlaubniß, aliäprlih im 
Bolmond des November auf die Oberweii zu 
fonmen. ! 

Nah einer andern Relation war Bali Fein 
Bötterfeiud geweſen, vielmehr fol er feiner Froͤm⸗ 
migkeit verdankt haben, daß Brahma ihm die Herr» 
ſchaft eines vaften Reiches übergab, ja fogar alle 
drei Welten, Himmel, Erde und Todtenreih feinem 
Scepter unterwarf. Seht erſt änderte der durch 
feine Macht erzeugte Hochmuth feine Gefinnung, 
und er glaubte den Göttern keinen Dank ſchuldig 
zu fein, flellte die Opfer ein, die er ehedem fo 
häufig dorbragte, und reizte den Zorn ber Himm⸗ 
Iifchen, indem er fih ihnen an Macht gleich rühmte, 
und für deu Schöpfer aller Weſen erlannt fein 
wollte. Um ihn deſto flärfer zu demüthigen, be⸗ 
ſchloß Bilhnu in Geſtalt eines Zwerges vor ihm 
zu erfcheinen, und ihm dennoch bald das Gefländ- 
niß feiner Ohnmacht abzuringen. Im Uebrigen weicht 
diefe Relation von ber erſtern nicht mehr ab, und. 
wir übergeben den Schluß der Erzählung, um uns 
nicht einer Wiederholung fihuldig zu machen. Nur in 

1 Sonnkrat berichtet: Don zlindet um biefe Zeit zum Andenken 
am jene Begebenheit Yor den Tempeln Freudenſeuer an, erleuchtet 
Stroßen und Häufer, und die Kinder mit Fockeln einherlaufen 
zufen: Mababalt! Ban fireut Blumen auf die Wege und freuet fi 
mes ge — NRNeichthuns an . Die Belmdtung am 

eſte erfiärt man damit, daß Bali ein befonterer Liebhaber 


von Beicuchtungen geweſen — vielleicht weil bal, pal im Ganfkrit s 
1 Er daß er während feiner Regierung in jedem 


fol ex nu gebelen . 
Bräude fortBefiehen gu faffen. Damit er ſich mit eigenen Bogen 
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dem Kanten, ven Wifchnu in diefer Berkärperung 
annahm, iſt eine fcheinbare Berfihienenpeit enthalten. 
Er beißt Hier nicht Nana (vavog, pupus Bäbshen), 
föndern Bamana, welches das lateiniſche vomer in 
der don Lucrez gebrauchten Bedeutung, ! Demnad 
ein Yhallustnabe, Hermes Kadmilus als Tages, 
welder als Kind in einer Furche? gefunden worden. 
Balt als Beherricher des Patal war der Riefe, b. h. 
der Tod, welcher mit Recht fich feiner Herrſchaft über 
alle Geſchoͤpfe rühmen kann; nur einen muß er als 
feinen Ueberwinder anerfenmen, jened Organ des 
Menſchen, das ſich nit durch feinen Umfang, 
fondern durch feine Wirkungen bemerfbar macht, 
das den Abgang der Gefchöpfe dur neue Schoͤ⸗ 
pfungen erfegt. Darum fol Ball den Patal (Ab- 
grund) auch fernerhin fein Rei) nennen, well 
nichts Lebendes dahin kommt, hingegen Luft, Waſſer, 
kurz die Oberwelt, die voller Leben iſt, fol er nun 
Wifchnu, dem erhaltenden Prinzip, zur Herrſchaft 
Überlaffen. u 

Eine dritte Relation will den Bali auch im der 
deine nicht in einen Feind ber Götter verwandelt 
ein laſſen, vielmehr war an feiner Glücksveraͤnde⸗ 
rung feine allzugroße Güte Schuld. "Denn unter 
feiner Regierung herrſchte vollſtändige Gleichheit 
der Stände. Es gab noch nicht Herren und Knechte, 
weßhalb jeder ſelbſt für fein Bedurfniß forgte, und 
nicht auf die Unterſtützung eines Andern oplen konnte. 
Das Schlimmſte war, daß man noch keine Gottes⸗ 
furcht Tannte, weil nur ber Mangel das vornehmſte 
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Bewigungemlitst zum: Gobete- iR}, vieſer ader noch 
richt in der Welt fih gezeigt Halle. Wiſchnu, 
welcher dem Unfall begegnen wollte, der fo ſchlimme 
olgen nach fi ziehen konnte, befchloß nun den 
alt zu entfeden, und bie‘ Berfchledenheit der 
@Ffüdsgüter einzuführen. Um feinen Zwei zu er⸗ 
reiten, bebiente er ſich folgender Li, ex nabhm die 
&eftätt eines armen Brapmanen an, und bat um 
ein Almofen. Bali bot ihm Königreige. ‚Der Brap- 
mane antwortete: er bäte ihn um nichts, als drei 
Zuß breit Erbe, worauf er mit feinem Geräthe 
wohnen koͤnnte, welches in einem Sonnenſchirm, 
einem Andachtsbuch und einem Waſſerkrug bekände. ? 
Er forderte zugleich, daß Ball zur feterliggen Ver⸗ 
ficherung ihm Waſſer in die Hand göße, weil dieſe 
Handlung den Berirag beflätigt. Bali war über 
die befiheldenen Wunſche des Brahmanen ſehr ver- 
wundert, und fiefte- ihm wiederholt, obgleich aber⸗ 
mals vwergeblih vor, daß er die ihm angebotenen 
Bortpeite nit verfhmäpen follte. Da er nun im 
Begriffe war, ‚dent Brahmanen feine Bitte zu er⸗ 
fullen, fegte fig Bali’s Gemahlin, die einen Des 
trug ahnte, dieſer Rachgiebigleit entgegen. Balt 
aber, :der den Meineid ſcheute, achtete auf Feine 
Warnung, fondern nahm das Gefäß, worin das 
Buffer zur Bekraͤftigung des ſchädlichen Verttags 
ſich befand, und goß es indes Brahmanen Hand, 
der es trank (als Zeichen der dadurch eintretenden 
Rechtokraftigkeit des Bertrage), darauf feine Gott⸗ 
Seit wicher annahm, mit dem einen Fuß die Erde, 
mit:dem andern ben Himmel bedeckte, und als er 
ih eben aufchicken welte, das Echte. nach in Bei 
zu nehmen, was ihm Ball von ber Erbe —T 
den, den Fuß auf deſſen Hals ſetztr, und: In in 
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. es: Wgrund Abi, der durch die Guäße Bade 
gang ausgefüllt wurd 
Biejerigen, weihe überall nach hiſtoriſchen Le⸗ 
haltspunkten für die Bildungsgeſchichte der Priefer 
üegenden fi umfehen, wollten in dem Niefen Dei 
einen wirklichen Herrſcher erkennen, von dem di 
nee! Kadbaren Ruinen der einfligen Stadt Mate 
pura (d. 1. die Stadt des großen Bud, wei 
ben Hustrit des Opeant örte, Zeugniß ablegen 
en Mean dachte dabei nicht an die 33 


daß ein ſpaͤterer Serefher den Namen Dali eben | 


mmtes Herrſchertitel, wie etwa Pharao in * 
— in dieſem Namen enthalten fein, da Ball, 
wie das femibifie Deal, * neben ae —* 
primip und Sonnengott, en 
— bedeutet. Das Vorterbuch Amarafinha, 
das den Beli als Herrſcher der Unterwelt bezeichnet, 
verdient wahl mehr Glauben als: die biflorifirenpes 
Gabeln des großen Haufens, denen diesmal foge 
efonnene Paullinus folgte. Daß Ball 
in der indiſchen Legende zum Herrn ber Unterwelt 
berabgedrückt wird, kann Die Bermuthung wicht ent- 
Hafen, Daß früher das Wort au einen freund» 


20 Die ans Indien in jenes Reich eiagemanberie 
De Saie 
ale —* der sangen Erde anszfannte. Da 


ien n Gmb g , 
Opnaftie des Mababali als Re De zu be⸗ * 


— ·— 
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main, als die ſelige Zeit, mo es noch nicht 
EEren und-Suehte gab, bis endlich Fr 
Bates ınilirente und in deu Tartarus flärzte, wie 
Zatfenu den Ball ebenfalls‘, und zwar in gleichem 
debensalter; denn nur ein Jahr follte Zeus alt 
zeweſen fein, als er jene Gewaltthat verübte, und 
Faden hatte ale Zwerg das Bleihe geihan. 


Sechtte VBerbörperung: Parafu- Rama. 
— on, {el Rogeeig Kare dıp Betialt 

' Dbe Bajademar. 
Biswalsuma, ber große Künftler unter ben 
&Böttern , hatte einft zwei Bogen. verfertigt. Einen 
perfeiben gaben die Himmlifchen dem Schiwa, ben 
andern dem Wiſchnu. Die Bogen waren in ihrem 
Stoffe, wie an Größe und Gehalt, völlig gleich. 
Im Scherz fragten die Götter den Brahma: wel 
der von beiden Bogen wohl ber flärkere wäre? 
onen ga gefallen verantaßte Brahma einen Streit 
zwifchen Wiſchnn und Schiwa. Wiſchnu ging ale 
le Bl und er ſchenlte feinen Bogen dem 
Rt (Stan), einem Sohne Brighu's (Blany), 
und vieſer Hinterlieh- ipn feinem Sohne Bamabagn. 
(CRamayanı I. . 617.) Shiva ſchenkte feinen Bo» 
gen dem Dewarata CBötterfönig), erſtem König 
von Mithila (Strahlenland), tn deſſen Familie 
Diefer Bogen aufbewahrt wurde. (Ram. I, p. 548.7 
Yamehagıt- machte ader keinen Gebrauch von Waf⸗ 
fen, fondern —— A A a 

religioſen Vrbungen, bis ihn en er Koͤn 
ermordete. Den Tod: feines Baters zu rä- 
en ergriff Paraſu⸗Rama den ererbten Götterbo- 
ge uud toͤdtete nicht nur den Argna (Dänmerung), 
udern fein ganzes Gefchlecht, die weſenfeindli⸗ 
Gen Riefen, md als er die meerumgiirtete Erbe 
von’ finen gefäubert hatte, übergap sex diefe dem 
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. 19 frleben „Sk 
fand da, mit den emporglängenden @belfteinfteahlen verlachend 
gleidfam Judas Paradies. Ihre Päufer vo tweffläher -Perkn 
ar, Yan gut har söimmenen. Ni Eat ur in Ir 
— Bug a re nee Doafetat be Wange je 


\ au 
„a Basen Bchlna’d :zerbsudgen hube; hier ſeit 
3 Pgans  fünferer ‚Bogen; Sermöge ee den zu 
zunen.und den Pfeil auf ein :befkinmdes Ziel zw 
teßen, fo wolle. .en:ifn bes Ranıpfed wärbigen. 
Ahelnd nahm Rama ven Boögen; legte den Pfeib 
cauf und ſprach: „Ic tadbe nicht, daß du den: 
"jabbeines Vaters geraͤcht, aber überhebe dich nicht 
"une Steges Über Die Kſchetrya's. Eeil du als 
mahman ein Gegenſtans meiner Verehrung, will 
9 dieſen verderblichen Pfeil nicht auf wich . richten, 
‚ser bie Gewalt, melde du durch Rrenge Büßun⸗ 
“en erworben, foll er doch bon dir nehmen I Ran 
rloſch der Muth des Paraſu⸗RKama, denn er hatte; 
"a feinem Gegnerseine Awatar Wiſchnu'o erfaamt.: 
‚Demäthig fiebte er: ihm⸗ nur fa, viel Kraft als 
Frucht feiner Buße zu laſſen, daß er ein gegeben, 
aes Wort .Iöfen und -fih von der Erde entfenmen 
iönme. Rama ſchoß ben Ach ab, und der Sohn 
Jamadagni's vertor alle feine: Kräfte bis auf Die: 
ſich an einen Ort anf dem Berge Mahaendra be⸗ 
geben gu können. (Ram.:l. p. 628.) - : 
Polter folgt im feiner Mythologie des Indous 
Cd. p. 281) einer. andern Queile (waheſcheintich das 
Gevbicht Raghuvang, als deſſen Verf. Kaltinfır gilt), 
welche dieſen Kampf und die Urſache deffelben gung 
abweichend vom Ramapang erzaͤhlt. Die Sage 
lautet hier fo: Jamadagni, ein frommer Braͤh⸗ 
man, hatte. Reneka, die Tochter Des Königs von 
— geheirathet. Seine Schwiegermutter und 
feine. Frau wünſchten Beide von. thm einen Sohn. - 
Der Heilige brachte dem Gotte, weicher ber Frucht⸗ 
barfeit. der Epen vorkept Pollear), ein Opfer, 
bereitete dann jener .Biltenden ein Gericht vor 


ot 2 ‘ “+ 3" - > . . 

1 Rue e;.in,pen wyßgicher Schuiften der Brafipanın 
find ed die Damonen, Ralſchafaſs darunter verfianten, ‚weil fie 
Tod In ber Welt verbreiten, —53 heißt: Mörder, dad 


Etymon iſt kahl (EdoY tbten, gerflören. 
4 


NJ 
deis, mit bein Verſprechen: ſobeld fie datfelbe 
N ehtigte ergmöpnte, — 

n argwoͤhnte, der e möchte 
Sorgfalt auf das: Gericht verwandt haben, welded 
es. für feine Frau bekimmie, als auf Das iprie 
. vertaufchte daher die Gerichte, und verzeprte de 
der Frau des Brahmanen befimmie, fo wie dic 
vas der Königin genoß. Die Folge diefer Ba 
wechſslung war, baß der Sohn der Königin, ob 
wohl Krieger von Geburt, alle Tugenden eind 
Brapmanen befaß, und fih einem file beſcha⸗⸗ 
Uchen Leben winmeie; der Sopn der Brahmanen⸗ 
frau aber die Neigungen eines. Kriegers emtwirelt. 
Yamadagni führte im Walde ein Einfiebieriehen, 
hatte ſich dort eine Hütte. erbaut, übte die ſtreng⸗ 
fen Büpungen, während fein Sopn arafu-Rame 
heranwuchs, und feinen Feige gen uth aufeine, 

den Bater beunruhigende entwidelte. Aber 
‚Shiva fand am dem Knaben fo große® Wohl- 
. gefollen, daß er den Bater bat, ihm beufeiben zer 
ziehung zu überlaffen, und map ipn auch wire 
uch mit in: feine Wohmung Railafa. ! Der Bra 
man und feine Sat ſetzten ihre eükungen fort, 
und erwarben fi die Gunf der Götter. Yabıs 
vertraute ihnen die Wunſchkuh Kamabena an, weldt 
ans dem Milchmeer hervorgekommen war, alle 
. Uebel abwenden und ihrem Befißer alle Reichthä⸗ 
mer der Erde verſchaffen konnte. Der. Brahman 


abmand, bamaliger Beherrfcher von Nyadpa, 

Danbeite a een eitg 1 gegen & gen bie grauen und Rörk 

der 

—* in en des aaa, ae 
1 Die lichte, Heiße Saite des Böttechernes Perru. 
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nete wmicht allein für up, Tonberu für u 
ce erfeifaungen. —— Led an 
Hne Kuh, und diefe — gie e ber 
te Tafel. Rad der Diese ie ſchenkte der Brah⸗ 
an dem König noch prächtige ae und Kiel 
ode. Der Köntg, unt dur den Aublick fo 
345 ses en ſich nit, — * 
nte hinzunehmen, ſondern Abergeu 

———— Kraͤfte wirkten, wollte er die Mittel 
piffen, wie der arme Bußer zu diefen mehr als 
oniglichen Schaͤtzen komme. (Er verlangte 
irierig, daß der Brahman ihn zu Keen Shape 
ühre. Diefer Iäugnete, dergleichen rg 
and erzaͤhlle, daß Schiwa, der Beichübe es 
Sohnes, den Indra gebeten habe, mh die Feilioe 
Kup abzutreten, welde eine Duelle merſchoͤpflicher 
Reichthumer ſei, und nur —* ihre uee * er 


ewalt zu nehmen, Dreimal verſuchten 
es feine Diener, die Kuh zu ergreifen, aber jedes⸗ 
mal vergeblich. Nun fandte ex bewaffnete Haufen; 
aber die Kup, me welche feht ihre Kraft zeigte, Mürgte 
mitten durch das Heer, flug nach alten Belten 
aus, Marin bie Krieger, erhob ſich dann, und 
kehrte zum Himmel zurück. Der Suißg ‚ “wäthend 
über diefe Niederlage, brachte noch ein größeres 
Heer zuſammen, um feinen Zweck mit Gewalt zu 
erreigen, allein die Kup war nit mehr auf ur 
Erde. Ycht ward der Brahman das Opfer des 
BWürherichs. Er Iteß ihn ermorden und feine Hätte 
zerſtoͤren. Die beträbte Wittwe Iammelte die Trum⸗ 
mer derſelden, errichtete davon zinen Scheiterhau⸗ 


TU 


u 
fsm, and Werbmnunte Metanf) ven Körper 
Gatten und ſich ſelbſt. — Als die Wanderkuh 
Himmel angelommen war, begab fe ſich zum 
tafa, um dem Sohn dese Ermordeten zu berichben, 
wie. grauſam der König ſeine Eltern behandelt hatie. 
Dieſer, ſchon von Schiwa mit außerordentlichen 
raͤften begabt; eilte an ihrer Wohnung, aber nu, 
um ben bodernden Holzſtoß zu ſehen. Er ſaumelle 
die Aſche feiner Eltern und fuͤßte den Encſchluf, 
ihren Sod: purch die Ansrottung aller Kſchetryas gu 
rachen. Schiwa ſelbſt fchilderte ihm dieſes Ver⸗ 
haben nicht nur- ale billigenswerth, Tondern' foger 
als unaufſchiebliche Pfliht, und gab ihm feimn 
Bogen und feine Pfchle; fa de wandte fih an 
Wiſchnu und bat diefen, dem :Parafu-Rama gegen 
Die Rfhetrpa's beizufieben. Diele hatten bereis| 
durch viele Grauſamkeiten, inabefondere Dun Be⸗ 
drädlung der frommen ‚Büfer,: den Zorn der drei 
:proßen Götter (Trimurti) aufgerestz Wiſchun ent: 
ſchloß ſich Daher ſelbſt, auf Die Grde berabzufteigen: 
mub fie zu beſtrafen. :Er verfprath dem Schima, 
daß er fih:tn feinen Liebling Parafur Name 
Yerlörpern. wolle In dem Uugenblide, * 
biefer in. Apodya eintraf, wurde er sine Verkörpe⸗ 
zung Wilshun’d, deren Zweck war: die Nebelthaus 
zu. beftrafem, welche ven: Bereprern "der Götter 4 
feintfelig begegnet hatten : - fnet utlt ven 
gen. Schiwa's, und als Amatar Wiſchnu's, b 
Parafu-Rama feine Rache damtt, daß er: ben 
. Dex fpines Vatera, der ihm mm der Spige cin 
großen- Kriegepenrs:. gen’ zog; tödtele, va 
von Proying zu YProniaj; von Stabt zu Sieht 
308, lieferte den Kſcheupa's blutige Schladbtem, 
und opferter den Mamen feiner. EUerr Das UM 
eg Erſchlagenen. Die Beute- bes ge "Ze 
es weibte er den Göttern, denen ’ev; Such feieckih⸗ 
fer. brnipteu.nben. We verſeandte er Zu guien 
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Merten. ' Damsi:giug er zu Achiwa guräd: und Tebte 
Seine Büfungen fort: . : ' v 
:Bemerkt man ſchon in dieſer: zweiten Relation 
eine bedentende Verſthiedenheit van der erſten, mo 
Paraſu Rama noch nicht Awatar Wiſchnu's, ſon⸗ 
dern bloß Brahman / duch Erbſchaft in den Beſitz 
des Wiſchnubogens, und durch ſtreuge Büßungen 
zu jenen übernatürlichen Kräften gelangt, die auf 
demſelben Wege zu erreiihen, auch andern Büßern 
offen fiebt,. während er in der zweiten Abfaffung 
‚anfänglich ein Sterbiicher und. Diener des Schiwa, 
aber mit dem Beginne bes Kampfes Awatar Wiſch⸗ 
mus wird,: fo erzählt ber Bhagapat-Purana die 
Geſfchichte des Paraſu⸗Rama in einer: abermals ver⸗ 
Anderten Wolfe, die aber zu Aufſchlüſſen über das 
Banze fühl. Yamadagni und fein Sopn find alte 
Jerdings auch hier: dieſelben Perſonen, der gewalt« 
thaͤtige Koͤnig tehrt: auch hier auf der Jagd bei 
sem Büßer ein, wird durth Hülfe der Kuh bewir⸗ 
thet, entwendet aber. dieſe wirklich dem Brahmanen. 
Da Paraſn⸗Rama dies erfährt, begibt. er fich mit 
eimer Reule bewaffnet in des Könige Reſidenz, um 
sie Kup zuridzuforkeen, welche ihm verweigert 
‚wird, und deßhalb den Tod des Königs zur Folge 
hat. Nachdem ber Held dieſen erfchlagen. hatte, 
Nnimurt er die Ruh mit Gewalt und ſtellt fie wie⸗ 
der feinem Baker zu. Die Söhne des erfihlagenen 
Königs warten eine Zeit ab, wo Paraſu⸗Rama 
nicht zu Haufe iſt, überfallen deſſen Yater und töd⸗ 
ten ihn. Nun vottet der erzürnte Sopn die Fürv⸗ 
‚fen and ihre Verbündeten, nebft allen ihren An» 
gehorigen, 16,.108.. au der Zahl, aus, «robert 
Die. gange Erde, übergibt ! fie dom Kaſpapa, und 
ai ſid in Die e guräd, um bort ein beſchau⸗ 
Liches Leben zu führen. | 

. . 1 @erabe fo: wiele Kebaweiber dat Wilänu in feiner Awatar 
«is Aa. .. BE Kor Fa a BE Ze Bas Se Ba Bu 2 
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46 
Dr Purema serbiewt unter Ken 
verfgiebenen Relationen über die Thaten bes 
—— 19 Take ai 
na tr Erzählung araus « , 
{er Parafu -Rama wur mit der Keule (Parası) 
—— erſcheint, wovon er alfo ven Re 
men: „Rama mit der Keule” fügt. Die 2 
irpa's, die er mit feiner Keule todtet, umb pie 
Reh, die „Erder, er ſodann bem Kafyapı über 
gibt, find die Naturfende, welche während ver 
anfreundiicden Sahrespälfte die Erde vermüfteten. 
Diefe it auch unter der Wunſchkuh gemeint, 
fogar — Ben u nähren im Stande If, bevm 
Gaben unerfhöpflih find. Daß diefe Kuh von Der 
Dienerſchaft bee —A— Koͤnigs ſich nicht farb 
treiben laͤßt, wird demnach leicht verſandlich. Da 
im Sanftrit Kup und Erbe dur Ein Wort ie 
zeichnet — ſo Ru: fhon das Wortſpiel dem 
wahren Sinne auf die Spur. Die Keule des Bas | 
iR der Sonnenſtrahl, deffen Sümpfe ausirodueme 
Kraft ihn als Befieger der naturfeindliden NRachte 
manifeſtirt. Die Keule I darum das Nitribzt | 
me Wiſchnu (Ritters Erbt. v. U, IV. 2, ° 
0) ale des erhaltenden, reitenden Prinzips in 
der Trimurti, fie IR die vorzuüglichte Baffe auch 
des perfiſchen Lichtgotts, denn im Jeſcht⸗ 
Tantet es: „Hoc fich Mitea’s ewige Re fe, 
die Würende frubterin“, umwd.a 


& 
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2 Darunter begreift ber Perfer nit Allein die Dämonen, = 
rimane Menfibare @ei fondern ine Yucazmatienen 
Schlangen ] —*2 — ’ —— Bine =. J “ ' 
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bnt war bie Keule, biefe ats demſelben Grunde, 
wie die Priapsbifder, aus Olivenholz gefihnigt, ' 
naͤmlich um ihre befruchtende, Tod abwehrende 
Kraft zu verſinnlichen. 

Bäre Parafu-Rama ein ſterbliches Wefen, wo⸗ 
für ipn Rhode nimmt, der in den Kämpfen zwi⸗ 
fchen Brahmanen und Kſchetrya's nur weltiiche 
Kriege ertennen will, fo fragt ſich, wie konnte des 


ERS Mutter die Todesgdttin Kalt fein? 


hr vor ipren Tempeln aufgeftellter-kopflofer Rumpf? 
fol an ihren Tod von der Hand des cigenen Soh⸗ 
nes erinnern. Raͤmlich als Gattin des Büßers 
amadagni — dieſer war eigentlich Kala oder 
chiwa ſelbſt, welcher ſowohl Yama als Agni Heißt 
w. u. — 
ar Eigenfgaft beſaß, daß das Waffer, wel« 
ches fie in daffelbe auffing, nicht durchfſoß, welche 
Gabe fih aber verlor, ale fie einft der Anblick eines 
in der Luft ſchwebenden Gandharva® zu finnlichen 
Miünfchen verleitete.* Traurig ging fie nah Haufe, 
und gefland auf die Trage ihres Mannes ihr Ber: 
eben. Diefer gerlet$ barüber In Zorn und befahl 
einen Söhnen, die Mutter zu bödten. Ste wei⸗ 
gerten fi bis auf den einzigen Parafu-Rama, der 
mit ſeinem Beil nicht allein die Mutter, fondern 
auch vie ungehorfamen Brüder tödtefe. "Died ge» 
fiel dem Jamadagni fo wohl, Daß er ihm erfaubte,- 
1 ie nat anszubitten. Der Sohn bat nun: 
feine Mufter mid feine Brüder wiener vom Tode 


2 Bgl. Paus. U, 31, 3. mit X, 19, 


2° 
2 @er Ric freilich auf ihre unrrfättfiehe ‚Morhgier bezieht, bie 


lung anderer. Opfer. ih ſelhſt vernich 
> 8 " 8 Singer, vie Gantdarva’ haden Im indi⸗ 
mi 


dad. Amt der Maſen im Olymp; von denen fie 


t 

Pur das Geſchlecht unterfhelden. - 

a —— ——— — Neid gegen ihre —— — 

we As eine Aönigke in Uebe fuß und Ehre lebdte, wäͤhrrd e 

{eI6R in Armuth ihr Leben binfeufgen mußte. wo. * 
ortꝰo Mychologie. LIT. 2 


x 


- hatte fie ein Zu, weldes die wun- . 
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u erwecken, der Baier gewährte folnen uni, 
Ed fo war die Familie wieder hergeellt. ! Dies 
“war alfo eine von den 21 Tobesweifen der Kalk, 
die als Repräfentantin ver Zeit fo oft ſterben muß, 
um wieder zu erfiehen. Wie ift Die weibliche Hälfte 
des Schiwe, die früher Wiſchnu vertrat, welcer 
aud ald Muttermörber feiner rettenden Eigenſchaft 
. treu bleibt, weil er fie nur töbtel, um fie gleich 
nachher wieder zu verjüngen. 

Auch eine andere Frage drängt ih bei der An⸗ 
nahme hiſtoriſcher Kämpfe zwiſchen der Brahma⸗ 
"nen- und Kriegercafte auf; denn deutlih fagt 
es die Legende, daß der Zyrann, weldyer ben 
Brahman tödiete, weil ex nicht in den Befiß ber 
Wunderkuh gelangen fonnte, . ein vielarmiges Un» 
geheuer war (vgl. VI, Big 4, wo er im | 
Kampfe mit Yarafı ⸗Rama dargeficht iſt 2) , ein 
folher König Hat wohl nie in der Wirklichkeit ges 
lebt, fondern es ift der wilde Jäger — als folder 
erfheint er in der Legende — biefer mußte freilich 
in Wiſchnu feinen natürliden Gegner finden. Ä 
wenn er in feiner Berlörperung als „Rama mit ber 
Keule” den Tod des Baters nicht mehr verhäten, nur 
noch rächen konnte, fo if dies abwechſelnde Todti⸗ 
[lagen fchon früher als Wechfel ber Jahreszeiten 
gedeutet worden, wo bald das böfe, bald wieder 
das gute Prinzip zur Oberherrihaft kommt. 


&iebente Verförgerung: Nama⸗Caudra. 
ee ae u amp bi Gebet Ve 
ee Biden an ki Hgpeil dere Dia Eine 
alls. Die Gejebewa's. 
Der vorhin ansgefprodene Saß wiederholt RE 
I Hpat, DOriginalfchr. I. ©. 173. vgl. Balbäus Reife S. MM 
GSonnerat Reife I. ©, 208. 
———— vor, Der im Bene 
‚ab Berfehen unerwähnt Beh. mErTver, Wer 
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hier in einer andern Verkleidung, denn ber ab⸗ 
wechſelnde Befib der Sta durch Ravana umb 
Kama (wegen feiner Weiße: Gandra zubenannt) 
keivet Teine andere Deutung. Das Epos Rar 
mayana handelt von der gewaltfamen Entführung 
der Sita dur den Dämonenfürften Ravana und 
ihrer Befreiung durch die Tapferkeit Rama’s, mel» 
eher eine: Berlörperung Wiſchnu's aus dem Kö⸗ 
nigegefälsihte war, denn Paraſu⸗Rama war ber 
Sohn eines Brahmanen. Rama war ber Sohn 
des Dafaratha, Königs von Apodya; Brahma hatte 
einſt, als der kinderloſe König ein Opfer bradte, 
nm Leibesfegen zu gewinnen, nah vollendeiem 
Dyfer aus dem Opferfeuer emporfteigend, dem 
Daſaratha eine goldene Schale mit Milch wmd 
Heis übergeben. Diefe Speiſe follte der Opferer 
an diejenigen von feinen Gattinnen vertheilen, von 
welchen er fih Eöhne wünſchte. Er wählte ta 
feine drei Gättinnen Kaufalya, Kakayi und S 

tra. Diefe Speife theilte er in zwei Theile und 
gab eine Hälfte der Kauſalpa, weiche den Rama 
gebar, die zweite Hälfte-wurbe wieder. getheilt/ 
umd jede der beiden andern befam ein Viertel, Kar 
Fapt gebar den Bharata, Sumitra befam zwei 
&öhne, den Lakſchmana und Satrugna. (Ram. 
I. p. 196, 215.) Durch jene Speiſe patte Wifhau 
in vier Theile fi gefondert ,. in Die Söhne 
geſenkt und zwar genau in’ dem Berhältnig, wie 


 »ele Speife vertheilt wurde. Nennt man ben 


Theil der Gottheit, welche fih in Rama offenbarte, 
eins, fo offenbarte fi im Bharata davon nur 
ein bald, und in febem der beiden andern nur 
ein Biertheil. Die Leptern kommen baher wenig 
in Betracht; Lakſchmang! war der ungertrennfie 
Begleiter des Rama; Satrugna fand in demſel⸗ 
Heu. Barpältniß zu Bharata. Obwohl nun im Ra⸗ 

ı Wiſchan 016 Gemahl ver Balfg mi... zu . 
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mayana alle vier nur Awatars des Wiſchnu find, fa 
wind doch gewöhnlich Rama ganz allein als folde 
angeführt. " | oo. 
- "Die Beranlaflung zu diefer Berförperung Wiſch⸗ 
aw’s waren Ravana's Unthaten gewefen. Urfprüng- 
Ab hatte Ravana feinen Namen: „ber Schwarze” 
(Revus) noch nicht verdient, denn er war ein Fürfl, 
der mit vieler Milde regierte, und die Götter ehrte. ! 
Drei Jahrhunderte fhon hatte er täglid Hundert 
Blumen dem Schtwa geopfert. Diefer,. um die Froͤm⸗ 
migfeit des Ravana auf die Probe zır fielen, nahm 
einmal eine von den Blumen weg, ohne daß es 
der in der Andacht Berfuntene merkte, und ver» 
wies ihm die Verminderung feiner Gabe, Ravana 
gahlte die Blumen, und da er nur 99 fand, fo 
wollte er ſich ein Auge ausreißen, um die Zahl 
100 auszufüllen. (Hier Tiegt ein Wortfpiel_gu 
Drunde, denn Ein Wort bezeisyyet im Sauffrit 
Kuge und Blume.) Schima, bem die Gefinnung 
gewügte , verhinderte Die Ausführung des. Vorſatzes, 
and belohnte den Ravana damit, daß er ihm frei 
gelte, fi eine Gabe zu erbitten. Navana er- 
bat. fih nichts Gexingeres, als die Weltherrſchaft, 
die ihm Sthiwa auch zugeſtand. Bleihwohl fuhr 
Rovana in feinen Andachtsübungen fort. Schtwo 
redete ihn nun an: „Ich habe dir alle deine Wün- 
"Se gewährt, warum hoͤrſt du nicht auf, mich au⸗ 
zurufen?“ — „Ich habe: noch Eine Bitte bie vor⸗ 
tragen,“ antgegnete Ravana, „nömlish Diefe, daß 
zehn Häupter? erhalten. möchte, um die Welt 
1JIv Echafl ‘ge ein Lichtengel, ber Hymnen N 
ma’tfu ae pn — — DA Comer ee san 
Tel der ferien Beifer zum Abſel veribiite. san zit her 
(Becken ie Barfn ve Mirgiag: tr abfinden Gppamat 
ie 3 RE el en 
> 2 Bere Fällt er nicht du dp ft 2 
Sypfe ein? Dan —S & W ee hr — 
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nad: allen Suiten gu überſcheuen, unb zwarztß 
Arme, um meine Macht figtbarer ausüben zu kas⸗ 
neu.” Der Bott erfüllte auch dieſen Wunſch. Nun 
LieB ſich Ravanı auf ver heiligen Inſel Lanca 
(CErykon)"aieder, wo er eine Zeitlang mit Weiss 
‚heit und Güte regierte. Eudlich aber erwachte der 
Hochmuth in feiner Bruſt, und er wollte feine ins 
tertpahen zwingen, daß fie ihn, ſelbſt als Gott 
verehren moͤchten. Darast bat er Schiwa, er möge 
ihm ſolche Stärke. verlethen, daß weder ein Gott no 
ſonft ein hoheres Veſen ihn töodten koͤnnte; eber 
aus Verachtung des Menſchen Hatte er bdieſen nicht 
in ſeine Bitte” mit eingeſchloffen, daber entſchied 
nun Brahma, daß er durch einen Menſchen (Rama) 
falten ſolilje. — 
‚Schon - oben wurbe erwähnt, daß Rama bie 
ſchoͤne Sita als Preis feines Sieges im Bogen⸗ 
fpanmen erhalten habe Auch Ravana fol. damals 
unter den Mitbewerbern. gewefen ſein; und vie Ber» 
ettelung felmer Hoffnung auf den Beſth Sita’s er⸗ 
fuute ſein Herz mit Rache und ließ ihn auf Plaue 
Finnen, wie er auf:gewaltfame. Weife in den Beſitz 
Sita's gelangen kLoͤnnte. Dazu glaubte er noch einen 
ten Grund in der Beſchimpfung zu finden, bie 
einer Schweſter Sarpanaga (Schlange) durch Ra» 
ma’s Bruder Lalfıhman widerfahren war, welchen, 
amfatt ihre Licbesanträge zu erhoͤren, fie mit dem 


“ 


die Zahl ber Gtrofen und Piegra (vgl. bie. 10 Plagen Kegpor 
—— Verſu * in es DM. 14, Rn, bie I 
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Bertuft: ihrer Nafe und Ohren 'abgichen Tief. ! 
Ravanı's ganze Verwandtſchaft rüftete ſich jetzt 
zum Kriege gegen Rama, welcher aber gleich bei 
Beginn des Kampfes ſolche Heldenthaten verrichtete, 
daß der Gegner den Borfah faßte, durch Liß zum 
Ziele zu gelangen, da der offene Kampf fo ungünſtig 
für ihn und die Seinen "ausgefallen war. Dazu 
bot fih bald eine paflende Gelegenheit. Bharata 
war die unſchuldige Urſache, daß Rama ins Eril 
geſchickt wurde, worauf Bharata’s Deniter bei dem 
ſchwachen König Dafaratha brang, daß er ihr aus 
Dantvarfeit für bie forgfame Pflege, die fie ihm, 
dem im Kampfe gefährlih Berwundeten, einſt er⸗ 
wiefen, die Bitte nicht abfchlagen Zonnte, bie darin 
beffand, ihren Sohn, des Königs Zweitgebernen 
-anftatt Des Rama zum Thronfolger zu weiden, 
Letztern aber auf 14 Jahre aus der Mefldenz zu 
verbannen. Der König, an fein. Wort ‚gebunden, 
erfüllte mit widerfirebendem Herzen beide Bitten, 
darb aber vor Schmerg kurz nah Rama's Abreiſe. 
Bharata ſelbſt, in Kaſchmix von feinem Großvater 
erzogen, wußte von dem allem nichts, und ale er 
nach dem Tode feines Baterd ben Thron. befleigen 
follte, weigerte er ſich deſſen, zog mit einem Seere 
. aus, den Rama zu ſuchen, und ihm die Krone an» 
peiragen „ biefer weigerte -fih.eben fo ſtandhaft, und 

arrte in feinem Entſchluſſe, dem Willen des 
Baters zufolge 14 Jahre in der Berbannung zu 
eben. Den Streit raſch zu beenden, zog er feine 
Schuhe aus, und. übergab fie dem Altern Bruder 
als ein Zeichen, daß er dem Recht auf den Thron 
tfage. ? Bharata, an Edelmuth den Rama. nicht 

1 Nach einer andern Helation hai ma felbft. fie. verkämm 
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nachtehend, verſprach nun, die Regterung fo lange 
gu übernehmen, bis Rama’s Berbannungszeit um 
Me. Rama lebte num mit feiner Gattin, die ihm 
aus dem väterlichen Palate in die Wüſte gefolgt 
war, in einer Hätte, in dem Walt Dandaka, nabe 
den Onellen der Godavari fänöflih von Ayobya, 
wo er ih, Sita und feinen Bruder Lakſchman, der 
ſich auch nicht im Unglück won ihm trennen wollte, 
mit der Jagd emährte. Pier töbtete er mehrere 
Nakfchaſa's And verBämmelie des Ravanı Schweſter, 
©arpanaga (Serpentina). Da ihre Brüder Khara 
und Dufdana, dıe fie rächen wollten, im Rampfe 
‚gegen bie Börm Dafaratfa’s gefallen waren, brachte 
fie ihre Klagen vor Ravana ſelbſt, und flößte ihm 
ugleich Leidenfhaft für Sita ein. Ravana begab 
; fofort in Begleitung des Marita (Weltmader) 
eines andern Rakſchafa, nach dem damaligen Wohn- 
orte Rama’s ; Marita verwandelte fih in ein Reh 
mit goldglaͤnzendem Fell, welhen Rama auf den 
Wunſch ver Sita, die fih. in dieſes Fell kleiden 
wollte, nadfagte, nachdem er feinem Bruder bie 
Sorge für feine Gemahlin empfohlen. Stta geriet) 
wegen Apres Gemahls in Angſt und bat den Lak⸗ 
ſchmanaga deingend, feinen Bruder auſzuſuchen. Als 
ſich auch dieſer entfernt Hatte, nabte ein religiöfer 
Betiler ver Hülte, und fuchte Sita durch Abforde⸗ 
zung eines Atmofın herauszulocken. Bald aber 
sterkie er, daß fit —— Ihm nicht folgen werde, 
er nahm daher ſeine natürliche Seſtalt an, und 
enifährte fie durch die Luft. Unterwegs begegnete 
er vorn Beterlönig Satayı, einen Sreunde Ramın’s, 
Ber- fi in einen Kampf mit ihm einließ, aber töbte 
Ich verwundet wurde, und: nur fo lange lebte, um 
dem Ham, der augſtvoll feine Gattin ſuchte, den 
Namen des Räubers anzeigen zu Tbnnen. Nu 
aber Faunte er nit ben Wohnort deffefden. Ur 
Ion zu erforſchen, vburchirrie er mit feinem Bru 
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fm, and Berbenunie Melaufi den Körper the 
Batten unb ich ſelbſt. — Als die Wunderfup im 
Himmel angelommen war, Begab fie. fih zum Kai⸗ 
Iafa, um dein Sohn das Ermpnbeten zu berichten, 
wie. graufam der König ſeineckltern behandelt Hatte. 
Disfer,. [don Son; Schiwan mit‘ außerofbentiicden 
Rräften. begabt; eilte gu ihrer Wohnung, aber nur, 
um ben bobernven Botzfioß zu Sehen. Er ſaumelic 
bie Aſche feiner. Eltern: umb füßte den: Entfchiuf, 
ihren Sod Burch die Anseotiung aller Eſchetryas zu 
rachen. Schiwa ſelbſt fchilderte ihm dieſes Vor⸗ 
haben nicht nur als bilfigendiwerth ; ſondern ſogar 
ale vnaufſchiebliche Pflicht, und gab ihm feinen 
‚Bogen :und feine Pfeile; ja er "wandte. fih an 
Wiſchnu und bat- diefen, dem: Ynrkfu-Rama gegen 
die Kfcheirpa's beizuſtehen. Dieſe hatten bereits 
durch viele Grauſamkeiten, imäbefondere durch Be: 
druckung der frommen Büßer, den Zorn der drei 
‚großen Götter (Zrimurtt) aufgeregt; Wiſchnu ent 
ſchloß ſich Daher ſelbſt, auf Die Erde herabzuſteiger 
ud ſie zu beſtrafen. Er verſprach dem Schiwa 
daß er ſich in feinen Liebling Paraſu—Rame 
verkörpern wolle In dem Augenblickt, alt 
diefer in. Ayodya eintraf, wurde er eine Vexrkoͤrpe⸗ 
zung Wiſchnn's, deren Zweck war: die Bebeitpäte 
zu. boſtrafen, welche den Verehrern "dir Götter fr 
feindeſelig begegnet hatten: : Bewwaffnet mit dem Be⸗ 
gen. Schiwa’s , und als: Awatar Wiſchnus, began 
Paraſu⸗Rama feine Rache punkt, daß er den Mir 
. Der. fpines Vatera, der ihm nm der Spitze cine 
großen. Kriegeheers ‚entgegen: zog ‚tödtele ; dam 
von Provirz zn Yroninz, von Stadt zu Stat 
308, Hiefente den Kſchetspa's blutige Schlachten. 
ud opfiterden Damen“ feiner: Ekteng das Bist 
her Erſchlagenen. Die Beute bes gefallenen Fein: 
des weibte er den Göttern, denen 'er: Such frierlich: 
Opfersbewibte,nben: Meh Merinnbte- er Am. guten 
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Merten. ' Damigiag ar zu Schiwa suräd und Jetzte 


. feine Büßungtt fort. 


Bemerkt man ſchon in dieſen zweiten Relation 


eiune bedentende Verſthiedenheit von der erſten, mo 


Parafu⸗Rama noch nicht Awatar Wiſchnu's, ſon⸗ 


deoern bloß Brahman, durch Erbſchaft in den Beſitz 
des Wiſchnubogens, und durch ſtreuge Büßungen 


zu jenen übernatürlicheg Kräften gelangt, die auf 


demſelben Wege zu erreichen, auch andern Büßern 


offen ſteht, während er in der zweiten Abfaffung 


‚anfänglich ein Sterbiicher und. Diener des Schiwa, 


aber mit dem Beginne des Kampfes Awatar Wiſch⸗ 


mu's wird, fo erzählt ber. Bbagavat⸗Purana die 


Gefchichte des Parafus Rama in einer abermals ver⸗ 


änderten Weiſe, bie aber zu Auficlüffen über das 
 Banze. führt. Yamadagni und fein Sohn find al- 
lerdings auch hier: dieſelben Perſonen, Der gewalt- 
twaͤtige Koönig dehrt auch hier auf ber. Jagd bei 
Dem Büßer ein, wird durch Hülfe der Kuh bewir⸗ 


thet, entwendet aber. dieſe wirklich dem Brahmanen. 
Da Paraſn⸗Rama dies erfährt, begibt er fih mit 
einer Keule bewaffnet in des Königs‘ Nefivdenz, um 
Die Kuh zurfdzuforkeen,, welche ihm werweigert 
wird, ind deßhalb Den Tod des Könige zur Folge 


Hat. Nachdem her Held dieſen erichlagen. hatte, 
nimmt er die Kuh mit Gewalt und ſtellt fie wies 


der feinem Vater zu. Die Söhne des erſchlagenen 
Königs warten eine Zeit ab, wo Yarafu-Rama 
nit zu Haufe iſt, überfallen deſſen Vater und töb» 
ten ihn. Nun rottet der erzürnte Sohn die Für⸗ 
fien und ihre Verbündeten, nebſt allen ihren An⸗ 
gehoͤrigen, 16100. au der Zahl, aus, xrobert 
Die. gange She, übergibt ! fie vom Kaſpapa, und 
zicht. ſich in Die Wüße zuräd, um. dort ein beſchau⸗ 
Lies Leben zu führen. 

I Gierabe fo-wiele: Kebemeibes dit Wiſchnu in feiner Awatar 
als Srisne. Pal War Bau Auer , Pa « 





4 


46 


Dir nen Bea Pusma serbient unter da 
verflebenen elattonen über die Thaten bes Je⸗ 


zafu-Rania die meiſte Beathtung, weil bie 
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men! — mit ber Keule“ fühet. Die ai 
tepa’6, die er mit feiner Keule toͤdtet, usb hezen 


die „Erder, er fobann, be bem ‚Rafpapa Aber⸗ 


Re 
— die Naturfeinde, e während ver 
—— Jahresdaͤlfte A Erde ver 


iM auch unter der Wunſchkuh gemeint, wein | 


fogar ganze Deere gu nähren im Stande iſt, bern 
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but war die Keule, biefe ans demſelben runde, 
wie die Priapsbilder, aus Olivenholz gefipnibt, ! 
nämlih um ihre befrudiende, Tod abmwehrende 
Kraft gu verfinnlicden. 

Bäre Parafu-Rama ein ſterbliches Wefen, wo⸗ 
für in Rhode nimmt, der in den Kämpfen zwi⸗ 
fihen Brapmanen und Kſtchetrya's nur weltiiche 


Kriege ertennen will, fo fragt fich, wie fonnte des - 


arafusRama Mutter die Zodesgöttin Kalt fein? 
br vor ihren Tempeln aufgeftellter-fopflofer Rumpf? 
fol an ihren Tod von der Hand des eigenen Soh⸗ 
nes erinnern. Rämlih als Gattin des Büßers 
amadagni — biefer war eigentlich Kala oder 
chiwa ſelbſt, welcher ſowohl Yama als Agni heißt 


f. m. u. — batte Ale ein Tuch, weldes die wun- . 


derbare Eigenigaft befaß, tap das Waffer, wel« 
ches fie in daffelbe auffing, nicht durchfloß, welche 
Gabe fih aber verlor, ale fie einft der Anblick eines 
in ber Luft fhwebenden Gantharva® zu finnlichen 
Wunſchen verleitete.* Traurig ging fie nach Haufe, 
und geſtand auf die Trage ihres Mannes ihr Ber- 

ben. Diefer gerietd barüber In Zorn und befahl 
Peinen Soͤhnen, die Mutter zu tödten. Ste weis 
gerten fi bis auf den einzigen Paraſu⸗Rama, der 
mit feinem Beil nicht allein die Mutter, fondern 
auch die ungehorfamen Brüder tödtefe. Died ges 
fiel dem Jamadagni fo wohl, daß er ihm erfaubte, 
fih eine Gnade auszubitten. Der Sohn bat nun: 
fetne Mütter und Teine Brüder wieder vom Tode 


2 Bol. Paum. 1, 31 ’ 3, mit x, 19 


2, 
2 @er Ab freilich auf ihre unrefätthiähe Morbgier Deicht, die 


is Grmmpglung anderer. Opfer. ich ſelhſt vernicht 
sFr bimmliiher Sänger, die Gandharva's Haben Im indi⸗ 

ſchen Götterähnmei dad. Amt der Diuien im Diymp; von benen fie 

fi nur durch das Geſchlecht unterfheiden. - : 
« Ni Baltdus Angade war es Neid gegen ihre Samen, 

se 6 eine Hönigen in Uebe uß und Ehre Icbte, "währe ie 

feloR in Armuth ihr Leben hinfeufsen mußte. —W 
Norts Mythologie. II. 
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erwecken, dar Bater gewährte feinen Wunſch, 
—* fo war die Familie wieder hergeſtellt. Dies 
wer alfo eine von den 21 Todesweiſen der Kali, 
Die als Repräfentantin der Zeit fo oft Herben muß, 
um wieder zu erſtehen. Sie iſt die weibliche Hälfte 
des Schiwa, die früher Wiſchnu vertrat, welcher 
auch als Muttermörber feiner rettenden Eigenſchaft 
. teen bleibt, weil er fie nur toödtet, um fie glei 
naher wieder zu verjüngen. 

Auch eine andere Frage brängt ih bei der Aus 
nahme Hiftorifher Kämpfe zwiſchen der Brahma⸗ 
"nen- und Kriegercaſte aufs denn beutlih fagt 
es die Legende, daß der Zyrann, welder ben 
Brahman töblete, weil er nicht in den Befiß ber 
Wunderkuh gelangen konnte, .ein vielarmiges Un» 

geheuer war (vgl. VII, Sig. 4, wo er im 
Kampfe mit Yarafı -Rama: dargeſtellt iR 2), ein 
folcher König Hat wohl nie in der Wirklichkeit ges 
lebt, fondern es iſt der wilde Jäger — als folder 
erfgeint er in der Legende — Dieler mußte freilich 
in Wiſchnu feinen natürlihen Gegner finden. Und 
wenn er in feiner Berlörperung als „Rama met ber 
Keule” den Tod des Baters nicht mehr verhäten, nur 
noch rächen konnte, fo iſt dies abwechfelnde Todti⸗ 
ſchlagen ſchon früher als Wechſel ber Jahreszeiten 
gedeutet worden, wo bald das böfe, bald wieder 
das gute Prinzip zur Oberherrfchaft Tommi. 


Siebente Verkörgerung: Nama⸗Caudra. 
„Du gerfmeiteri den Dämen mit zebe 
Häppten,,. 0 Gefawa, du nimm Die BeRalt du 
Hama Gahdra an, fei fleguei © Here des Meli 
alle.‘‘. Die Hojsbewa's. 
Der vorhin ansgefprodene Sab wiederholt fit 
1 
Eur Bee J. J 173. * Baldäus Reiſe S. 48 
Die drei vorhera enden Bilber tefex Tafel Ach bie &ber, 
85 2. 
ben a et wa vor, was im ent 
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hier in einer andern Verkleidung, denn ber ab» 
wechſelnde Befib der Stta durch Ravana ums - 
Rama (wegen feiner Weiße: Candra zubenennt) 
leidet keine amdere Deutung. Das Epos Ra- 
mapana handelt von ber gewaltfamen Entführung 
der Sita durch den Dämonenfürflen Ravana und 
ihrer Befrelung durch die Tapferfeit Rama’s, wel 
her eine‘ Berlörperung Wiſchnu's aus dem Kö⸗ 
nigegefchlechte war, denn Paraſu⸗Rama war ber 
Sohn eines Brahmaneın. Rama war der Sohn 
des Dafaratha, Königs von Apodya; Brahma hatte 
einfl, ale der kinderloſe König ein Opfer bradte, 
um 2eibesfegen zu gewinnen, nah vollenbeiem 
Opfer aus dem Opferfeuer emporfieigend, dem 
Dafaratypa eine goldene Schale mit Milch un» 
Reis übergeben. Diefe Epeiie follte der Opfexer 
an diejentgen von feinen Battinnen veripeilen, von 
welchen er fih Sohne wünſchte. Er wählte ta 

feine drei Battinnen Kaufalya, Kalayi und Sum 

tra. Diefe Speife theilte er in zwei Theile und 


gad eine Hälfte der Kauſalpa, weiche ben Rama 


gebar, die zweite Hälfte-wurde wieder getheilt, 


' amd jede der beiden andern befam ein Bieriel, Kae 
kayt gebar den Bharata, Gumitra bekam zwei 
Söhne, ven Lalfhmana und Satrugna. (Ram. 
' 2. p. 196, 215.) Durch jene Speife Hatte Biſchnu 


in vier Theile ſich geſondert, in Die Söhne 
gefentt und zwar genau in dem Verhaͤltniß, wie 
diefe Speiſe vertpeilt wurde. Nennt man ben 
Tell der Botipeit, welche fih in Rama offenbarte, 


eins, fo offenbarte fih im Bharata davon nur 


ein halb, und in febem der beiden andern nur 
ein BiertHeil. Die Leptern kommen daher wenig 
in Betracht; Lakſchmang! war der ungertrenntide 
Begleiter des Rama; Gatrugna Rand in demſel⸗ 
ben. Bexrpältniß zu Bharata. Obwohl nun im Ra⸗ 

2 MViſqhan als Bemahl ver Balfhmd.  —. - Eu 





t ü 1] , 
mayana alle vier nur Awatars bes Wiſchnu find, fo 
wird doc gewoͤhnlich Rama ganz allein als folde 


angeführt. - .. 

- "Die Veranlaffung zu dieſer Berförperung Wiſch⸗ 
aus waren Ravana's Unthaten geweſen. Urfprüng- 
lich Hatte Ravana feinen Namen: „der Schwarze” 
(Bavus) no nicht verdient, denn er wear ein Fürft, 
‚der mit vieles Milde regierte, und die Götter ehrte. ! 
Drei Jahrhunderte ſchon hatte er täglich Hundert 
Blumen vem Schtwa geopfert.. Diefer,. um die Froͤm⸗ 
migfeit des Rıvana auf die. Probe zu fiellen, nahm 
einmal eine von den Blunten weg, ohne. daß es 
ver .in der Andacht Verfunkene merkte, und vers 
wies ihm die Verminderung feiner Gabe Ravana 
zahlte Die Blumen, und da er. nur 99 fand, fo 
wollte er ſich ein Auge augreißen, um die Zahl 
100 auszufüllen. (Dier. liegt ein Wortfpiel gu 
Brunde, denn Ein Wort bezeichnet im Sanffrit 
Ange und Blume.) Schima, dem die Geſinnung 
genügte, verhinderte Die Ausführung des. Borfages, 
and delohnte den Ravana damit, daß er ibm frei 
fellte, fi eine Gabe zu erbitten. Ravana er- 
bat. fih nihts Geringeres, als die Weltherrſchaft, 
die ihm Sthiwa au: zugefland. Gleichwohl fuhr 
Ruvana in feinen Andachtsübungen fort, Schima 
redete ihn nun un: „Ich .baberdir alle deine Wün- 


a ; x gin Lichtengel, der 
ma ſingt, aber in ber Beide A Mae onen Yöhrrn Stang 


‚Me Anterweit nefliest warb. > ‚Miefeibe: urfprlüngliche- Reinheit 
reihen „bi Yyrı bie ineg ' am 
AR 5 Ar a we Fapbineg dem, Gommarl, 
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RN 
nach allen Beiten zu überſchenen, und zwarztßz 
Arme, um meine Macht ſichtbarer ausuüben zu kie⸗ 
neu.” Der Bott erfüllte auch diefen Wunſch. Nun 
eh. ih Ruwana auf ver heiligen Inſel Lanca 
CErykon) "nieder, wo er eine Zeitlang mit Weide 
heit und Güte regierte. Eudlich aber erwachte der 
Hochmuth in feiner Bruſt, und er wollte feine Un» 
terthanen zwingen, daß Fe ihn fell als Gott 
verebhren möchten. Darum bat er Schiwa, er möge 
ihm ſolche Stärke. vertreiben, Daß weder ein Bott no 
fvaft ein Höberes Weien ihn 1öbten könnte; wber 
ans Verachtung des Menden Hatte er. tiefen nit 
in feine Bitte mit. eingeichloffen, daber entfchieb 
Fre Sr daß er durch einen Menfchen (Rame) 
allen 8 ®.- ' . 

Son - oben wurbe erwähnt, daß Rama vis 
ſchoͤne Sta als Preis feines Sieges im Bogen⸗ 
fpannen erhalten habe Auch Ravana fol. damals 
unter ben Mitbewerbern gewefen fein; und vie Ber» 
eitelung felmer Hoffnung auf den Befip Sita's er» 
füßite ſein Herz mit Rache und ließ ihn auf Plant 
innen, wie er auf:gewaltfame Weife in den Beſitz 
Sitas gelangen Fönnte. Dazu glaubte er noch einen 

erechten Mrund in der Beſchimpfung zu ſinden, bie 
—* Schweſter Sarpanaga (Schlauge) durch ‚Ras 
mu’s Bruver Lakſchman widerfahren war, weiden, 
aufiati ihre Piebesanträge zu erhören, fie mit dem 


bie Zahl ber Stroſen und Plegra (vgl. bie 10 Pfagen Kıgupr 
a bie e/ Berfichungen in —* ziet 5M. 11 R ‚ bie 10 - 


ber ‚rischen gegen hie Troor, das 10fäbrine Derumirsen 
des Ulhſſes, Sommers 20. auf dem Meere, tell Neptuns Zern 
fie verfolgte u. f. m. Rad einer andern Adatlon Le Revane 
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an den zehnten gehen, ale Echiwa, Durch ſolche große Opfer ge- 
Ehrt, dei en —— erfp 
im der Bekannten Weiſe mißbrauchthe. 
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Beruf: ihrer Naſe und Ohren :akfichen Lie. ' 
Navana's ganze Berwanbifihäft rüſtete ſich jebt 
zum Kriege gegen Rama, welcher aber gleich bei 
Beginn des Kampfes ſolche Heldenthaten vereichtete, 
Daß der Gegner den Borfab faßte, durch Li zum 
Ziele zu gelangen, da der offene Kampf fo ungünflig 
für ihn und die Seinen "ausgefallen war. Dazu 
bot fih bald eine paſſende Gelegenheit. Bharata 
war die unſchuldige Urfade, daß Rama ins Eril 
geſchickt wurde, worauf Bharata’d Dentter bei dem 
thwaden König Dafaratha drang, daß er ihr aus 
Dantbarfeit für die ſorgſame Bflege, vie fie ihm, 
bem im Kampfe gefährlih Serwundeten, einft er- 
wiefen, die Bitte nicht abſchlagen Jonnte, Die Darin 
befland, ihren Sohn, des Könige Zweitgebornen 
anſtatt des Rama zum Thronfolger zu weihen, 
- Rebtern aber auf 14 Jahre aus der efldenz zu 
verbannen. Der König, an fein. Wort ‚gebunden, 
erfälte mit widerfirebendem Herzen beide Bitten, 
Karb aber vor Schmerz kurz nach Rama's Abreife. 
Bparata feld, in Kaschmir von feinem Großpater 
erzogen, wußte von dem allem nichts, und ale er 
nah dem Tode feines Baters den Thron befleigen 
follte, weigerte er ch deffen, 30g mit einem Beere 
‚mus, den Rama zu ſuchen, und ihm die Krone an» 
ragen, biefer weigerte ſich eben fo ſtandhaft, und 
rrte in feinem Enifchluſſe, dem Willen des 
Baters gufotge 14 Zahre in der Berbannung zu 
feben. Den Streit raſch zu beenden, zog er feine 
Schupe aus, und. übergab fie dem Altern Bruder 
als ein Zeichen, daß er dem Recht auf den Thron 
entfage. ? Bharata, an Edelmuth dem Rama nicht 
1 Rad) einer andern ion hai , 
ihre —* und red Dal Man Kr Me serhämeneit, 
3.3 he gegen Rama gefallen, und. Ravanı beſchloß nun 
2 bie Bebeutfangelt biefer iſchen g. ale 

Zeichen bee un rg 
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nachſteheud, verfprach nun, die Regierung fo lange 
„ Abernehmen, bie Rama’s Berbannungszeit * 
ei. Rama lebte nun mit ſeiner Gattin, die ihm 
aus dem väterlichen Talste in die Wüſte gefolgt 
war, in einer Hütte, in dem Wald Dandafa, nabe 
den Duellen der Godavari fünöflid von Ayodya, 
wo er fid, Sita und feinen Bruder Lakſchman, der 
ſich auch nicht im Unglüd von ihm trennen wollte, 
mit der Jagd ernährte. Bier tödtele er mehrere 
Rakfchaſa's and verkämmelte des Ravana Schwefter, 
©arpanıga (Serpentina). Da thre Brüder Khara 
und Dufdana, bie fie rächen wollten, im Kampfe 
‚gegen die Söhne Dafaratfa’s gefallen waren, brachte 
fie ihre Klagen vor Ravana felbft, und flößte ihm 
ugleich Leidenſchaft für Sita ein. Ravana begab 
fofort in Begleitung des Marita (Weltmader) 
eines andern Rakſchaſa, nad dem damaligen Wohn- 
orte Rama’s; Marika verwandelte fih in ein Rep - 
mit goldglaͤnzendem Fell, welchem Rama auf ben 
Wunſch ver Sita, die: ih im diefes Fell kleiden 
wollte, nachjagte, nachdem er feinem Bruder bie 
Sorge für ſeine Gemahlin empfohlen. Stta gerieth 
wegen ihres Gemahls in Angft und bat den Lal« 
ſchmanag dringend, feinen Bruder aufzufudden. As 
fih auch dieſer entfernt Hatte, nabte ein religiöfer 
Bettler ver Hütte, und ſuchte Sita durch Abforde⸗ 
rung eines Almofen herauszuloden. Bald aber 
merkte er, daß fie gutwinig Ihn nicht folgen werde, 
er nahm bafer feine natürliche Gehalt an, und 
enifäßrte fie durch die Luft. Unterwegs begegnete 
tr dem -Belertönig Jatayu, einem Freunde Rama's, 
der fi in einen Kampf mit ihm einließ, aber todt⸗ 
ih verwundet wurde, und nur fo lange lebte, am 
dem Rama, der augſtvoll feine Gattin ſuchte, ben 
Namen des Raubers anzeigen zu koöͤnnen. 
aber kuyunte er nit bei Wohnort deſſelben. Um 
don zu erforſchen, durchirrte er mit feinem Bruder 


die Wälder von Ceplo 


Dort machte x. Die Be 


lanntſchaft des Aranlonlad Sugriva, welder für · 


U feines Weibes und feiner Krone ar feinen 
Brader Ball beraubt worden. Rama ſqhloß ein 


Bündniß mit Sugriva, tödfete dem Bali und feßte 


den rechtmäßigen Herrfher miener in ben Befs 
feineg Reiches. Aus Dankbarkeit ſaudte Sugriva 
Affen nad allen Richtungen aus, um Sita's Aufent- 
halt zu ermitteln. Eine Abtheilung jener Affen- 
fhaaren, bei der fi au Hanuman, ber Sopz bes 
Windgoits Pavana befand, filed auf Sampati, ben 
Druber des getöbteten Geierlänigs, durch den Si- 
ta's Gefangenfhaft in Lanfa ihnen. fand wurde. 
Der gewandte Hanuman fprang ohne Bedenken 
Über die Meerenge, hatte eine Zufanunenkunft mit 
ber Fürſtin, die weder. dur die glänzenden Ber- 
Tpredungen, no durch die fchrerftichen Drohungen 
Ravana’s fih zur Untreug hatte verleiten Iaflen, 
und Tehrte darauf zu Rama qurädf, um dieſem Be- 
richt zu erflatten. Vorher hatte er aber dem Rabana 
einen Poſſen gefpielt. Bon ihm befragt, wie man 
ihm feine Kraft am ſchnellſen -benehmen lönne? 
rieth er ihm, daB er feinen Shwong mit Werg 
umiinde, in Del. tauche und anzünbe. Mayanı 
befolgte diefen Rath, und ſogleich zündete Hanuır 
man mit feinem Schwanze Ravanı'd Reiben; an, 
das ganz Lanka, in Feuer anfging Sekt rüdte 
Rama, ‚begleitet von Sugriva und. feinen Affen⸗ 
ſcha aren np der Säpfpiße der Bnlbinfel vor. Dier 
mußte erfi. da das Meer ihnen Bemmend entgegen 
feat, eine Brüde gebaut werden, weihte Dausman 
dadurch bewertfichigte, daß er zehn Aslfen,. Doren 
feber 64 Meilen im limfang ‚hatte, mit einer cine 
gigen Pandbewegung -ins Neer warf, in jeher Bote 
Welt ex einen folden Berg; vol andere Jub er ſich 
wuf bie Schultern, brei auf den Kopf, und einen 
ſchieppte fein Soweif (ogi. Zaf, VIL gig. 2) 
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diefe Zeit aefellte ſich Revang's Bruder Bible 
na gu Rama, er hatte feinem Bruder gexaihen, 
ta herauszugeben, und fi dadurch feinen Zore 
ugezoges. dt ging das Heer über die Brüde 
md flug ein Lager in ber Nähe der feindlichen 
hauptfladt auf. Furchtbare Schlachten wurden ger 
iefert, man kämpfte mit natürlichen und übezna- 
ürligen Waffen, und die Rakſchaſa's ſowohl ale 
‚ie Affen Ieifieten Wunder der Tapferkeit. Zule 
ıber unterlagen die Feinde der Götter, und Lal- 
hman erlegte mit feinen Pfeifen den zehnkoͤpfigen 
Riefen Havana (vgl. Taf. VII. Fig. 6.). Hanuman 
wer drachte Sita ihrem Gatten zuruck, welde ihre 
yet Ravana fish bewahrte Unfhuld pur die Feuer⸗ 
probe datgethan hatte. Bibifchana ward zum König 
ver NRalſchaſa's ernannt, und Rama kehrte mit Site 
sap Apobya zurück, wo er ben Thron feines Waters 
befleg; und eilf Jahrtauſende das Reich ber 
herrſhie, endlich lebensſatt mit Sita in Wiſchnu's 
Paradies einging, von wo ans er no jetzt had 
zanze Weltall erhält. , 

Die Inhaltsverzeichniſſe des Ramapana erwähnen 
ch ein „Derabfielgen Sita’s in die uniern A 
onen“ und Die. Einleitung „Sita’s Eingang in bie 
Erbe.* Beide laſſen darüber den Rama, welcher 
iefe Nachricht durch Wakmili, den Erzieher feiner 
ou Sita ihm gebornen Zwillings ſoͤhne Kuſa und 
awa erhält, in Aummer werfinten, bald baranf 
ber zum Himmel zurückkehren. Daß dieſes Hinab⸗ 
eigen in die Unterwelt mit ver Entführung Proz 
erpinms darch Pluto und dem Hinabßeigen bet, 
bee Tochter in dem Schattenreiche ſuchenden, Ceres 
Lleiche Bedentung habe, ſchon deßhalb, weil Sita 
ine Awatar der Getreidegöttin Sri ! oder Lakſchmi 
ſt — wodurch fih au das ihren Namen Sika 

T Poller Myth. d. Ind. 1. p. 307, Dort liedt man: Schlwa 
abe e6 dem Bancla feibft gefsgt.. - 
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veutende Workfpiel im Ramayana eriärt, wen 
Sita's Bater ſagt: „dies Kind wurde aufgepflägt 
da ih ein Feld zum Opfer prlägte, 2 p nam 
meine Tochter Sita (Furche), ? Könige warben m 
fe ac.“ 3 — Teidet feinen Zweifel, und IAßt vorau⸗ 
fegen, daß Rama Wiſchnu felber fe, wenn ma 
auch nicht wüßte, daB jener Heros eine Aivate 
des Gottes, und Rama’s Bruder Lakſchman dr 
männliche Lakſchmi fet. 

Die Erdgöttin if In den Mythen aller alten 
Bolker zugleich auch Mondgöttin, daher die Fade 
das Attribut der Ceres, der Halbmond ber Kopf: 
fhmud der Ifis und der ephefiſchen Artemis, weilde 
Beide durch ihre vielen Brüfte fih als die alinäh- 
rende Erde zu erfennen geben. Eben fo iR Sita im 
Beſitze Ravana's nicht bloß bie im Winter unfrudt- 
bare Erde — darım hat fie von dieſem Feine Kinder, 
gleichwie auch Proferptne, die dem Zeus ben Div: 
nyfus Zagreus geboren, von Pluto dennoch unfrucht⸗ 
bar bleibt — die Rama (deſſen Attribut der Pflug 
welcher auch dem Wifchnu und Oſtris gehört), mi 
Zwillingen befruchtet, die Von Ihrem Bater bezeid- 
nete Furche (Sita), oder fie felber das aufgepflägt 
Kind ; zugleich aber das Nachts leuchtende Geftr: 
(Sidha i. e. sidus), und weil der Mond den That 
pendet, deffen Eymbol der Hirſch, darum wäünfd 
Sita fich in ein Rehfell zu Heiden, das feiner dunter 
Zlecken wegen auch ein Bild des nächtlichen Stem- 
Simmels if. Daß Rama demfelden Reh na 
Iagend, der durch Diana (Artemis Actäa) ie einen 
Dirfch verwandelte Actäon fd. h. Apollo Actaut) 
war, der von den Hunden zerriſſen wurde, weil 

T te& ' .&. ⸗ ⸗ 
meines —E a een ‘ D 306, vn ein alu⸗ 

2 Anſplelend auf vie LETO@OR dosoc. . 


5 In Indien feige die Eroberung Serie 
mähtung 308 Birken mit dr Game 7 Anirtäfit die Ber 
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sam ‚die Belt ver Hundötage geſchieht, — dvaß der 
fh, der Repräfentant des Frühlingsthau's von 
sm Glutſommer verzehrt wird, ift unbezweifelt 
m den Hundstagen, wo die Sonne wieder rüd- 
zarts fihreitet, die Begetation verdorrt, wird 
Ravanı mächtig, und kommt in Sita's Beſitz. 
dannman ſchioß ſich deßhalb dem Kriegszuge Ra- 
na’s gegen Ravana an, well Leßterer als vas 
erfiörungsiuftige Prinzip ein Feind der Harmonte 
n der Ratur, folglich auch ein Gegner :Hamamand 
R; denn weit die Luft Zrägerin bes. Tons, tfl 
er Windgott Hanumen, der fhon im Ramen 
as Wehen Chan, an) des Windes Lvayu) ber 
eichnet, und als reinigendes Element — daher auf 
Bilbwerfen oft ein Diener mit dem Fliegenwedel 
chen ihm. ſteht — der Sohn des Reintgers 
'Pavana v. pa: purificare), nicht nur das erhal- 
ende Prinzip, die alles durchdtingende (wish) Luft, 
. h. Wiſchnu ſelbſt, alſo in feiner eigenen Anger 
egenpeit gegen Ravana handelnd, fondern auf) der 
Sott der Weltharmonie überhaupt, vorßehend ben 
Bibrationen der Naturllänge, daher zuweiten bie 
Bina (Windfarfe) in feinem Arme, "Stine Bildung 
sämlich verrätb nur an Kopf und Schwanz, tab 
x zum Affengeſchlecht gehöre, Der Reifende Georg 
Forſter glaubte den Charakter Hanumand aus ber 
tgenthämtichen Befchaffenheit einiger Rataverichel- 
sungen Indiens zu erlidren: „Die Natur,“ tagt er, 
‚hat in -PSindofan an gewifien Platzen "vor ver⸗ 
vachfenen WalvMüften gleihfam Westsharfen auf⸗ 
sehängt , fo melovifch furrt der Zugwinv viefer 
>öhfungen, vor welden die Nee artfaferiger 
Sträuger aufgeſpannt ſind; und ſeibſt auch in Den 
Zambrsbedcken ſcheinen biswellen immliſche Getſter 
eiſe :Sänge und Saitengriffe hören gm Taffen.” 
Zoiche Töne wurden unter ein dixigixendes Praͤfi⸗ 
dum gebracht, und als Daſeins außerung ber Gott⸗ 


* 
heit in einer Emeanationegeſtaltung derſelben hir 
bee, - Sanuman, in Waffen, deutet alſe ad, 

daß zu ber in dem erhaltenden Prixgip Wilkes 
rapraͤfentirten Weltharmonie auch Die Herverngenelt 
mit ihrem Sturmestoſen geboͤrt, weicher die ak 
Veltordnung bekaͤmpfende Kakophontie des böln, 
zerfiörenden Grundprinzips übertäubt und beſieg. 
e Inſel Lauka, auch Seran — fpäter Serendi, 
d. i. Sonneninfel — nach dem Sonnencult genann, 
gilt im Nythus für das Weltgebaͤude ſelbſt. Darum 
wechſeln Ravana (lat. Ravus: Schwarz) und Ra⸗ 
ma Candra (lat. Candidus: Weiß) In ber Hen⸗ 
schaft über biefelbe, und Sita if abwetchſelnd im 
Defibe nes einen und des andern, wie Ißs dem 
Ofiris, aber in der unfreundliden Jahrhälfte dem 
Zyuphon angepört, und umgekehrt Adonis in in 
einen Sahrhälfte mit Benus, in der andern mi 
Proſerpine fein Lager theilt; und eben fo Dfrl 
zwifchen Iſis und Rephtys. , 
Rama und Eita. find alfo Wiſchnu und Lalſchu 
Wirklich gibt es auch unter den jüngern Wiſchnuite! 
eine eigene Serte, welche den Wiſchnu allein d 
Rama als das große Urweſen ſelbſt verehrt. Dit 
Secte heibt Ramanudſch, und unterſcheidet ſich ie 
durch von andern, daß die Stirn mit zwei fat 
rechten Linien, in deren Mitte noch eine rolf 
Linie gezogen, und ein rother Kreis mit Sand⸗ 
holz und Leim gemalt wird. Dieſe Secte zei 
wieder: in drei Unterabtpeilungen, ‚vie erſte veril 
Rama ‚allein, die zweite Rama und Site zuglal. 
de dritte Sitn allein. (As. Res, Vol. VII. p. 2%) 
: Die Entführung ber fhönen Sita durch Ravau 
welde die Eroberung Lanka’s durch ihren beleidigt 
Gatten_ zur. Folge halte, iR von Den indiſqe 
Rhapfoden "noch mehr verherrlicht worden, ala“ 
Die Gekläng von Gängen be er 
metlön, Sodidye: he: Anſeben on ben ae kart, Den we 
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Raub der Briſeis durch Agamemnon und ver Das 
ur erfolgte Zorn des Achilles von den San 
Briedenlande. Ueber die Verfaſſer des Rumayana 
mb fiber die Entſtehung deffeiben laſſen ſich alle 
He Fragen und Zweifel aufwerfen, die auch tw 
Bezug auf bie. homeriſchen Gefänge noch nicht 
'riebigt find. Walmiki wird zwar als der Urpeber 
efes der Ilias an Umfang nicht nachſtehenden 
Bedichte® bezeichnet, ift aber fo wenig der wirkliche 
Berfaffer als Menu, der Erſtgeborne Brahma's, 
ver Berfafler des nach ihm genannten Geſetzbachs7 
ondern ein jüngerer Dichter legt 08 ihm in ben 
Einleitung als einem beräßmten —**— und Zeit⸗ 
jenoffen Rama's in den Mund, eine Form ber 
Einleitung, die ſich faſt bei allen alten Werten dev 
dindu's findet. Diefe Einleitung beginnt mit einer 
Begrüßung des Rama, der die Freude ves Weltalie 
fl, dann ‚wird Walmiki begrüßt, der fih ale ein 
Rutut auf den Baum ber Dichikunß ſchwingt, und 
re entzückenden Töne: Rama! Rama! Rama! 
ſören laßt. Dam frägt Walmiki den Gott der 
ton» und Sangesfunft Narada, wer im ganzen 
Beltall der Vollkommenſte Fet% und. erpält von thnr 
ar Antwort: dies if Rama. „Ber, heißt 6 
ann, „die Geſchichte Rama's Iiest, wird 
‚om allen Sünden befreit, ja wer auch mm 
inen Abſihnitt (kanda' Berfang) fleißig durchdenkt 
ndem er ihn hört und wiederholt, wodurch Hetlige 
eit vefeſtigt wird, ſoll mit ſetner ganzen Rudy» 
ommeunſchaft für immer von Sorgen und Leiden 
vefreit werden. Wer ihn glaubig im Rreife 
ver Wellen liest, wird dadurch alle die 
jrüßdte erfangen, welde aus der Leſung 
‚8 ganzen Ramapana entfpringen, wird 
seflen ber Bötter Brfänge zu deren Verharrlicheng in den Hallen 
er Mei ‚ und Bas Wanderleden te en Rhapſoden 
mb. —— u — Meieiaer⸗ Fr 


fi alle Segnungen ſichern, und ſerben 
fich in die Gottbeit auflöfen.” 

Im zweiten Abfehnitt, welcher fib auf Den erfen 
bezieht, beten Walmiki und feine Jünger, nachdem 
‚fe Rie- Erzählung. des Gottes Narada vom ben 
Thaten Rama’s angehört, den Kama an; umb ber 
Heilige begibt fih mit einem Schuler an die Ufer 
- Des Fluſſes Zamafa, um ſich zu baden, denn "eine 
ſelchen Reinigungsceremonte mußte er fih unter⸗ 
werfen, bevor er an das heilige Werl ging, ju 
deſſen Abfaffung ibn der Bott. Narada ſelbſt aufs 
gefordert Hatte. Da fah er neben ſich «in Reiper- 
paar ergößen, als ein heranſchleichender Bogelfieller 
das Mannchen erichießt. Erzürnt darüber, belegt 
ihn ver Hellige mit dem Fluß: „baß er nie berühmt 
werbe ‚/ weil er das „von Liebe truntene Männchen” 
getöbtel , doch wird ihm der Fluch ſofort kei, well 
er dem Manne eines Bogeld wegen fluchte. Da fein 
Ausſpruch aber zufällig die metriſche Form von Bier 
Züßen, jeden won einer beſtimmten Anzahl SpIben 
erhalten Hatte, ! fagte Der Heilige zu feinem Schäler: 
„Diefer Spruch fell Sloca Heißen,: weil ich if 
trauernd über deu Bogel ſprach.“ Run ging er 
voll Unmuth nach Paufe, und empfing fogleid 
even. Befuh von Brahma. Man ſetzte ih; aber 
Der. Weife wer noch in fo traurigen Gedanken über 

- ben Tod des. Bogels Yertieft, daß er zu Brapım 

-  fagte: „Der. unmiflende efende-Bogelfteller Hat mir 
Betruͤbniß verurſacht, weil er- den melodiſchen Bogel 
toͤdtete!“ Zufällig. Hatten: diefe Worte das Spiben- 
maaß eines Berfes, ? Lächelnd ſagte Brahma: 
„Diele: metriſchen Worte find ein Bere,“ m 
befapt nun dem Dichter, Rama's Taten in Diefer 
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— beſingen, wobei ihm Alles, was 
oc verborgen ſei, ‚offenbart werben ſolle. 
erſprach ihm zugleich: daß fein Gedicht fi unter 
en Menſchen erhalten fol, fo lange die Erbe bes 
teen wird, und der Dichter ſelbſt ſoll bei ihm 
m Himmel wohnen. 

Als Walmiti pas Gedicht vollendet hatte, fiel 
Hm ein: wie es der Welt bekannt werden fönne ? 
Da finden fih unter feinen Schülern zwei Söhne 
‚3 Rama, welche das Gewand der Weifen ans 
egten, Diele, tief ‚gelehrt In den Veda's, Sa⸗ 
tra’s und Purana’s, lernen das große Werk, und 
‚a Rama das Aſwamedha, db. i. ein Opfer von 
yundert Roſſen, gebracht, wogu alle Götter, Hei⸗ 
tigen und Brafmanen fih verfammelt hatten, tra« 
ten Beide auf, und fangen das melodiſche Gedicht, 
„in welchem Fein Mißton vorkommt.“ nb 
von bem herrlichen Gefang entzüdt; die beiden 
Sänger, in melden Rama feine beiden Söhne er⸗ 
fannte, mußten e8 wiederholen, ‚fie thaten es mit 
wohlklingender Stimme, und nun hieß es aber- 
mals: „Hört den Ramapana. bie reinen Worte des 
Weiſen!“ Und fo wirb nun das Gedicht vorgetra⸗ 
gen, wie die beiden Sänger es abfingen. 

Als ver Ramayanag ſchon gefihloffen war, fügte 
man noch ein jüngere Gedicht von den Thaten 
bes Rama, den Bhuſanda Ramayanı als einen 
zweiten Theil Hinzu. Der Berfaffer vexräth fi, 
als der Secte angehörend, welche den Wiſchun in 
Kama ale das unendlihe Wefen verehrt. Der 
Snpalt des Altern Ramapana war. ihm auftößig, 
weil Wiſchnu darin als dem Brahms untergeord« 
net erſcheint } fein Gedicht iR daher eine Erflärun 
jener anfößigen Sagen, um die hoͤchſte Bottpeit, 
Wiſchnu's zu reiten. Das Gedicht if anf finnreiche 
Welle an die Handlung bes alten Ramapana & 
knupft. Ravana's unbeflegbare Stärke war ein Ge⸗ 
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int Vtahmas, der ihm, um feine Bäfumgen 4 
elopnen, die Bitte gewährte: daß Ihn weder Go⸗⸗ 
noch Damanen (Rakfſchafa“s) verwunden Tört- 

fen, aus Verachtung des Menſchen ſchloß er bien 
Yon feiner Bitte aus, und da er feine Bahr 
ißbraucht, befchließt Brahma: daß er durch eine 
Fenfgen fallen fol, deßhalb Wird Wiſchnu al 
ama Menſch (vgl. oben S 2 Ravana de 
aber au von Brapma eine Waffe erfalten, der 
Schlangenpfeil, “ wodurch Götter, Daͤmonen und 
Menſchen feſt gebunden 5 wenn es anf ſie 
geworfen wird. Dies Schickſal traf au Rama 
end fein Heer. Aber Brahma hat hier auch vor 
gefehen, und Garuba,? Wifchnu's Retivogel (alto 
weder Gott noh Menſch), Iöst die Shlangenpfet 
und befreit Rama und fein Heer. Wifehnn, der 
tm Rama fich ſelbſt nicht befreien konnte, iſt dies 
fest Im Stanbe, infofern fein Adler Garuda ober 
Barnra gleichſam ein Theil feines Wefens ff. 
Dennoch aber find Wiſchnu und Garuda zwei br 
fondere Perſoͤnlichkeiten, erſtlich, weil dem Letztern 
Kafyaya und Sinata zu Eltern gegeben : werben; 


ı Wieder ein Wornbiet, denn naga bebeutet im Saufkrit I 
wo Schlange (a-aguier) als Haken Carnsen) ı 5 wie im Brut 


—E8 at'nur den Kopf und bi pet non Lu & 
ji Bingen: en a —8 * a x 
— der Kraft. re 
halbes Jahrtauſend een fe —X Diefer ie Bp et fein * ar 
pie — ae er au En en beivorfom, I oM ex aber aus 
nd Bröe errdi a Ben daß ter Glanz feiner Ai 
et m Beute auf ehen su Te n: Befliräien 
Beide Bra TB di ag aber Br mar @s Ian u RN m 
N) e 
4 naR beichıt‘ Werken fe ». re ben lngt 


verehrt and 'iR — & ————— 


teen. Ge de au. Nape Yin 
Een jean, a 4 A ein (Eroef — * 


® 
. 


fodann weil ber Bott oft vhne ben Vogel erſcheint. 
Dann träte alfo eine Schwaͤche Wiſchnu's hervor, 
velche der. Dichter durch folgende Zuthat zu ver⸗ 
Augnen bedacht if. Garuda nämlich wird zwei⸗ 
elpaft: ob derjenige auch der hoͤchſte Gott fel, Ver 
ich nit einmal Teibh von biefen Schlangen be» 
reien konnte ? Er fliegt zu Brahma und bittet um 
Belehrung, aber dieſer weist ihn an Schiwa, die⸗ 
er wieder an eine alte Krähe, Bhuſanda, welde 
en Rama von feiner Geburt an beobachtet, auf 
em blauen Gebirge wohnt, und alle Tage den 
verfammelten Bögein die Geſchichte Rama'ſs er- 
Ahle, Eiligſt legt Garuda zu ihr, und fie er- 
ht ihm die Geſchichte Rama’s von feiner Ger 
urt an, heilt aber feine Zweifel (wie ein Gott 
9 vielen @eiden und Belümmerniffen, Kämpfen 
interwworfen fein fönne? wie Aberhaupt ein Gott 
en Leib eines DMenfihen annehmen folteI) durch 
te Erffärung: daß alle diefe Handlungen nur. 
Schein wären. ! 
Ver aber war biefe Kräpe? Brahma ſelbft. 
Us Rama mit Sita und Lakſchmang in einer Ein- 
iebelei auf dein Berge Kitrafuta lebte, hatte fein 
Bruder und fleter Begleiter Lakſchman einft gehn 
Intelopen mit Pfellen geſchoſſen. Gita bereitete 
in Mapı für vie beiden Brüder, gab ipnen Pönig 
nd Fleifch die Zälle, und Yielt (nach vrientalte 
Her Sitte) ihre Aplzeit allein. Daranf ſchnitt 
ie das übrige Fleiſch in Stücke, um es zu trod⸗ 
ın und fürchte die Krähen davon zu verſcheuchen. 
Rama fah, wie feine Gattin emfig mit dem Ber» 
cheuchen einer raͤuberiſchen Kraͤhe befpäftigt war, 
vie, immer wieberfegrenn, fle ermüdet; Rama fa 
wf Sita’s zürnendem Geflht den Ausdruck des Riß⸗ 
vergnügens, und verbot der Kraͤhe, fie zu befäfli- 
1 Wehnlig deuteten bie Rabbinen ir riſtſtellix bad “ 
Eier —— fe Zelte —S Kiga air 
Norks ythologie. IN. 3 
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n. Da fie auf das Verbot nicht achtete, war 
tama zornig, ſprach ein Gebet an den Negenten 
bes Meile, und zielie mit demſelben auf die Krätt. 
Diefer‘ Bogel, dem die Gätter verliehen Hatten 
Durch Himmel, Erde und Unterwelt ; 
fhwärmen, wurde von dem Pfeil verfolgt, au 
allen Seiten, ‚wohin. er ih au immer wandt 

und die drei Welten durdflog — überall fah 
die Luft mit Pfeilen erfült, Da kehrte die Kräp 
um, beugte ihr Haupt vor Rama und Sita, un 
fagte mit menfchlier Stimme: „DO Rama fei mi 
eprbig mein Leben iſt vor dir — gegen die Mach 
diefer Waffe kann ich Leinen Zufluchtsort finden! 
Rama, der die Krähe zu feinen Züßen fidh neigel 
ſah, Hatte Mitleid mit ihr, ‚aber der unfehlbat 
Pfeil war einmal abgefpoffen. Er ſchenkte ipr zwa 
das Leben, aber fie mußte einem Theil ihres Kör 
ers beſtimmen, den der Pfeil treffen follte. „Denn, 
e Rama, „Leben mit einem durch die Waffe zer 
Rörten Theil it beffer als Tod.“ Die Krahe ent 
jchloß ſich alfo, eins ihrer Augen aufzugeben. 4 
wurde geiroffen, fie beugte fiy nun, dankend fi 
ihr Leben, und fehrte mit Einem Auge dahin ır 
rück, woher fie gelommen war.. 
Diefe Erzählung bildet eine Epifode des Alter 
Ramayana. In. dem vorerwähnten zweiten Zyi 
Befielben fpielt fie eine fo wichtige Rolle, daß n! 
Gedicht von ipr den Namen Bhuſanda Ramayıı 
alten: bat, eben weil fie es if, die dem Boyı 
Jaruda bie Thaten Rama’s erzählt, um diefen ; 
Übergeugen, daß Rama der hochne Gott iR, Ski 
I a —* pr en a —— 8 
en aber Formen feines Weſens find. raͤh 
erzaͤhlt hier ibre Geſchihthe. 
«3 war. urſprünglich ein Menſch, und beit 
& Hunsling in. einem Tempel des Schiwa Dick: 
an, als In waprer Demuth mein geiflich 
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ehrer (Gurn) fereintiat. Stolz auf mein Wiſſen 
nd anf meine Srömmigfeit grüßte ih ihn niet, 
er leidenſchaftloſe Weiſe zeigte darüber keinen Zorn, 
ber von oben herab fprach mit Donnerfiimme der 
Yott ſelbſ - über mich das Verdammungsurtheil. 
Da warf fi der Edle Händeringend zur Erbe, und 
lehte mit ſſammelnder Zunge um Milderung der 
Strafe. Der Gott Heß fih erweichen und fprad 
von feiner himmliſchen Wohnung ein gelinderes Ur⸗ 
heil herab: „Er ſoll tauſend Wanderungen erdul⸗ 
en; in Allen ſoll er ohne Vergnügen, aber nicht 
hne Weisheit fein, den Wiſchnu foll er beſtändig 
mbeten, und auch unverdroſſen meinen Namen an⸗ 
ufen; dabei fol ihn d’efe Gnate begleiten: er 
pird von allen geligbt werden.” Nach meinem Tode 
vanderte ich nun in den Körper einer Schlange; 
nadte nacheinander taufend Vanderungen; indem 
ch einen‘ Körper nach dem andern ablegte, wie ein 
ıltes Meid, und wurbe num wieber ein Brahman. 
Nber noch war der Stolz nicht ganz in meinem Her⸗ 
ven erlofchen; ich Hörte dir Vorträge eines hetli⸗ 
in Mannes über die Eigenichaften Gottes, wi⸗ 
erſprach ihm, und reizte dadurch den Helligen fo 
um Zorn, daß er mich wit einem Fluch belegte, 
ver die Wirkung Hatte, daß ich bei meinem Tone 
n den Körper diefer Kräbe wandern mußte. Dex 
beilige warb muın vom NMitleid erfüllt, und lebrie 
nich einen Vedaſpruch zur Anrufung Rama's. So⸗ 
vald diefer geboren wurde, flog ich zu ihm, bes 
— 5* ihn in feiner Kindheit, beobachtete alle 
eine Thaten, und erzählte fle täglich auf dem 
Hauen Gebirge, wo ich wohnte, den verfammel- 
en Bögeln.“ | 
Dasß diefe Kräpe, die Rama's Thaten verherr⸗ 
ichen follte, Brahma ſelber geweſen fei / laͤßt Me 
reilich nicht mit Beſtimmtheit annehmen, aber bo 
1 Works et W. Jones AIll. p. 351. 


wu der Analogie fchließen, weil er einß all 
abe Kagboſſun einen Purana verfaßt Haben fol.’ 
. Rama wird noch bis auf den heutigen Zag burb 
- ganz Hindoflan, nicht allein in den Tempeln vs 

Bi chnu, fondern auch im ihm eigends gewidmeten, 
befonders verehrt. Die mieiften ihm heiligen Tem 
yel und Dentmäler findet man in ber Provinz Apudya. 
welche der Schauplah feiner Geburt und Herrſchafß 
war. Zn der uralten Stadt dieſes Namens finde 
man mehrere zum Andenten Rama’s erbaute Häu- 
fer. Das vornehmfle darunter iſt der fogenannic 
Zurpabwar (Himmelspforte), an welden Orie 

ma‘ alle Einwohner der Stadt (weil fie Sterne 
waren, benn Apudya iſt hier nicht die irdiſche Stadt, 
fondern ‚ihr himmliſches Urbild) mit ſich in den 
Himmel aufnahm, 

Rah einer andern Sage fol Rama in eine 
Grube hinabgefliegen und verſchwunden fein. Wirt. 
lich zeigt man biefelbe noch an einem wenige Stm- 
ben von Ayudya an einem von Bäumen beſchatte⸗ 
ten, auf einem Tanften Hügel am füdlichen Ufer der 
Gagra gelegenen Orte. An den vier Eden fin 
Heine Thürme von Erbe errichtet, und in der Mitt 
fiebt man eine- mit einem Heinen Gewoͤlbe über: 
haute Oeffnung in ber Erde, welche jene Grube ik 
Daneben ſteht ein Tamarindenbaum. Umher fin 
bedeckte Gänge. (Tiefenthaler Beſch. v. Hindboftar 
Ausg. 9. Bernvulli I. ©. 182.) 

. : Einen andern Tempel auf einer Anhöhe an bem- 
felben. fer ließ der mohamebanifhe Fanatiker Au 
rengzeb zerflören, und an.beffen Stelle eine Mo⸗ 
fee mit zwei Obelisten errichten. Noch einen 
anſehnlichen Tempel dem „vierarmigen Rama“ ge 

wipmet, fieht man in ber Provinz Agra. Er if 
won außen zund, hat drei Eingänge, dem Haupt⸗ 
poxtäfe Begenüber ſteht bas Bild Rama’s. (Tier 
fenthaler ©, 183.3 Eu 
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Die Abbildungen Rama's find verſchleden. Ge⸗ 
vöhnlich wird er als Jüngling, mit Bogen umb 
Pfetlen, und ‚von gräner Farbe vorgeflelt. Ihm 
ur Seite left Hanuman und erwartet feine Be- 
ehle. Man findet in feinen Tempeln auch das 
Bild des aehuföp gen Riefendämons Ravana, der 
n jeder feiner zwanzig Hände Sinnbilder feiner 
Macht Hält. 

In einem Tempel auf der Küſte Malabear er- 
ſcheint Rama dunkelgrün, ebenfalls mit Bogen und 
Pfeilen bewaffnet, auf bem Haupte eine Tegelför- 
mig zufammengehenbe, mit einer breifachen Krone 
amgebene Müße, am Halfe aber mit einer herab- 
hängenden Kette verfehen. 

Auf andern Abbildungen erfcheint er mit dem 
gewöhnlichen ‚grünen Geſichte, in der einen Hand 
eine zirkelaͤhnlich aufammengewundene Schlange - 
baltend, mit der andern feine Gemaplin Sita um- 
faffene. Der Brufifarnifh und die Müpe gewaͤh⸗ 
ren das mannigfaltigfte Sarbenfpiel, indem & Ält« 
fig mit koͤſtlichen Steinen und Perlen, mit Gold 
und Silber befebt find. Sita erfheint Cihrem Na- 
men entfprechend) in weißer Farbe, halb unbeklet⸗ 
bet, an jedem Zube mit einem gofpnen Ringe geziert. 

Auf einem indiſchen Gemälde im Borgianiſchen 
Muſeum, welches den Krieg des Rama gegen Ra⸗ 
vana vorflellt,. fieht man, nach der Befchreibung 
bes Miffionärs Paullinus, oben bie berühmte Stadt 
auf der Inſel Lanta, in welcher Ravana gewohnt 
haben fol, von Affen und Bären angegriffen, oder, 
was wahrfiheinliher, von ben Leßtern gegen bie 
Erfieen vertheidigt. Ravana felbft befindet ſich mit 
feinem Dümenenheer auf einem weiten Felde vor 
bemfelben. . Oben auf. der Infen Seite veffelben 
fährt Lalſchman, Rama's Bruber, auf einem mit 
vier-weißen Rofien befpannten Wagen, und drück 
eben auf einen ihm enigegen eilenden Rieſen e 
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dil ab. Diefer kürzt vom Wagen herab, aber ein 
Fig mit einem Efelskopfe (Rıvana) Hält die 
Herde .an, die fich_Iosgeriffen haben. Weiter u 
ten erbiidt man Rama wieder mit Ravana in 
Kampfe. Um ganzen Röryer braun von Fark 
drückt er einen Pfeil gegen den Rieſenkönig ai. 
Haut ihm. bieranf bie. Hände und den Eſelskopf! 
ob, und fiärzt ‘endlich das mit Pfeilen, Aexten 
Schwertern ıc. bewaffnete vieltöpfige Ungehener ;ı 
Boden. Die Affen greifen Ravana’s Beer, bi 
Biefen, Eleppanten u. ſ. w. an, indem fie faſt al 
nach der ihnen noch gewöhnlichen Art des Streitt 
mit Steinen und Paimzweigen in den Händen au 
ihre Feinde Iosgehen, fie fleinigen, zerfireuen ua 
Das lachtfeld mit Leihen anfülen. Hanuma 
erſcheint auf der untern Theil des Gemälbes, drau 
Yon. Yarbe, gehörnt, mit gefalteten und aufgehe 
benen Händen den Steger anbetend. 

Unter den Abbildungen, welche Niebupr vo 
den erbabenen. Figuren auf den Wänden bes uralte 
Tempels zu Elephante gegeben hat, findet fig CReil 
Thl. I. Zaf. 7.) eiue Öruppe, deren Dauptfigu 
eitwa 11 Zub Hoch if, und einen ganz nadten Dia 
mit 4 Armen vorflellt, wie er fih mit der vorder 
linken Dand auf einen Zwerg lehnt; der kläglich i 
die Höhe flieht, als wolle er ſich über die groi 
Laft feines Herrn .beflagen. In der Tinten Has 
hat der Zwerg einen großen Fliegenwedel, um bi 
rechte Hand eine Schlange. Die andere Haupt 
figur,. eine große Frauengeſtalt, Ichnt fh auf ein 
Zleine Zwergin, die auch unter der Laß zu ſinke! 
ſcheint (Riebupr a. a. DO.H: ©. 35). Nach Pautlinn 
find die‘ beiden großen Figuren Rama und Sita 
Beide find, wie ulle Figuren biefes Tempels 
gaͤnzlich nadt, welches auf der einen Seite für ba 
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fepr Hope Alter derſelden, da jebt fett anden!- 
then Zeiten ale Goͤtterbilder belle erſcheinen, 
auf der undern Selte aber dafür ſpricht, daß die 
&ötterlehre der Inder im warmen Klima ihres Lan⸗ 
Des entfprungen if. Rama hat eine altinbifche 
e auf, und trägt eine Brahmanenſchnur Aber 
den Gäultern. Hanuman und die andern in fel- 
nen Dienfe befindligen Genien fiehen neben ihm 

und beten ihn an. ' 
Rama wird in allen Tempeln Wiſchnu's wit 
befondern Teremonien verehrt. Sein Geburtsfeh, 
neun Zage nad dem Bollmond des Apriis, währt 
neun Tage lang. Jeden Abend füprt man fein 
Baud, auf verſchiedenen Thieren reitend, durch bie 
Strafen, nad) geendigter Prozeſſion aber ſetzt man 
es in eine Art von Altar des Tempels Öffentlich 
zum Gebete aus. Während deſſelben fellen die 
Brahmanen einzelne Sconen aus der Geſchichte Ra 
ma’s dramatifd vor, insbefondere die verſchiede⸗ 
nen Entwifhungen der Sita, die manderlet li⸗ 
figen-Unternehmungen des Ravana, fie feftzuhalten, 
und des Rama, fie wieder zu bekommen; endlich 
das entfiheidende Treffen, das fie wieder in ſeint 
Gewalt brachte. Nachdem er fie wieder bekommen 
hat, weigert er fi, fie als Gemahl zu umarmen, 
Dis fie durch eine Keuerprobe bewielen, daß ihr 
Aufenihalt bei Ravana ihrer Tugend nicht nach⸗ 
theilig gewefen. Hierauf geht Sita, vermitteift 
einer fehr kunſtlichen Mafihinerte, durch ein Feuer, 
kommt unverſeftt wieder heraus, und wird nun 
von Rama mit Entzücken in die Arme geſchloſſen. 
(Riebuhr U, ©. 27.) Den Dialog dazu nehmen 
fie aus der Aughtorrah Bhade Shaſta, einem ihrer 

canonifihen Büker. ” 2 
In Ougara augen die Inder ige bürgerliches 
Zahr mit dent: Monate an, in weldem. ber große 
Ram nach Ihren Provingen gelommen iR. Dieſes 
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NReuiapröfeh dauert drei Tage, und fällt auf-pir 
beiden Iehten Tape. des alten Jahre und dem erfien 
im neuen. Die Zeit der Feier fällt, wie Dei den 
Yuden, in den October. . -. \ 

Zum. Andenken des-Krieges zwifhen Rama und 
Ravana wird in biefen Gegenden im Monat März 
das Feſt Hull gefeiert. Riebuhr (II. S. 28.) fagt 
Davon: „Um. diefe Zeit erinnern bie fonf fo. ernfi⸗ 
haften Inder an die Europäer im Carneval. Sie 
beichmieren Kleider, Geſicht und. Hände mit gelber 
und .rother Farbe, zur Erinnerung, daß die Kleider 
des Ramſchi (9) und feiner Leute nad der Schlag 
auf Ceylon ganz mit Blut befprikt geweſen; ja 
fie Jaufen. mit ganz befubelten Händen und mit 
Spriben, die mit Farben angefüllt find, auf den 
Straßen herum, und befudeln ihre Glaubensge⸗ 
noffen, und Niemand wiſcht es ab, weil doch gleih 
ein Anderer ihn wieder ſchmutzig machen würde.” 

Das letzte Feſt, welches auf die Geſchichte des 
Rama Bezug dat, heißt Deflara, d. 5. Fe des 
Jehnten, weil e8 auf ben zehnten Tag des Monats 
Ft, Man bringt diefen Zag mit der Verebrung 
des. Baumes. Semi zu, weil Rama unter ihm ges | 
ſeſſen haben foll, als. er fein Beer zum Kriegszug 
gegen Ravana verfammelte. (Ebdſ. II. ©. 80.). i 

: Der Miffionär Paullinus Hält.den Rama für 
den ‚Dionpfus ‚der Griechen, den fie Bromius 
sannten, ohne zu wiffen, warum? auch Bugenes 
TStiergeborner), wenn fie ihn gehörnt vorſtellen, 
ferner Lycius und Eleutherius (Befreier) und 
Zitambus ober Dithyrambus. Auch die Römer 
nannten ihn Bruma, Taurtformis, Liber, 
Srtumppus: Den Rachrichten dieſer beiden Böller 
zufolge gab er den Menſchen Gelege, beſuchte In⸗ 
dien und andere Länder mit einem: Hnere Satyrn, 
Die Pau ſelbſt anführte.. Die Affen aber, welche 
Annıa auf feinem Siegeczug „begleiteten, Keißen 
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indiſche Gaiyeit. Ihr Geerfüßrer,. ver Yan 
mn als Sohn bes Windgoits atane a 
der die Pfeife durch Dinzufügung von ſechs Nöhren 
verbefierte, und glei nad feiner Gchurt vortreff« 
lich auf ver Syrinx fpielte. Ebenfo aber hieß eines 
von den vier Spfiemen der indiſchen Muſik nad 
Hanuman, weldher als Erfinder derfelben noch jeht 
altgemein verehrt wird. Ferner fol Hanuman Er- 
finder der Schaufpiele fein — vielleicht mit Anfpie- 
lung auf die Affennatur (pıuog), die in ihm 
repräfentirt iR? — und Satyrn waren die erfien 
Perfonen der griechiſchen Comoͤdie. 

Yaullinus bemerkt weiter: Wen man ferner 
vergleiht, was vie alten Stäriftfieller von einer 


| auiefaigen Schalt des Baechus fagen, daß er naͤm⸗ 


ich bald als Züngling, balb als bärtiger Alter ab« 
ebifpet wurde, ſo fcheint Hama jener jugendlich 
Höne Bacchns, Schiwa aber die Sonne zur Nacht⸗ 
zeit, ber Richter der Verſtorbenen (Dionpfus Za⸗ 
eus, Dfiris als Serapis) zu ſein; dieſer ein Herr- 
cher über die abgefchtedenen Seelen, Nachtgeſpenſter, 
Dämonen; jener aber der jugendlide Rama, ein 
tapferer Heerführer und Regent, Erfinder des Pflu⸗ 
„Geſetzgeber, Städteerbauer. Wie diefer als bie 
onne in der Berborgenhett den Berg Meru Cd. i. 
den Poh) bewohnt, fo erſchien Rama, die Tages» 
fonue, von dem neben diefem Berge gelegenen 
Königreiche Apudpa and. Er beiriegte mit feinen 
Strahlen Indien, d. 5. die Damals noch über diefem 
Lande ſchwebenden Finkerniffe ! und Wollen und 
naͤchtliche Ungeheuer ; er entriß die Sita, feine 
Gattin, vem Ravana (Indiens Pluto), indem er 
ihm auch fein. Rei, die Iufel Ceplon, abgewann, 
wo die Some, gleichfam an der Außerfien Grenze 
Indiens, unter die Welt Hinabgept und fi ins 
1 Daher bie im Dunkel wohnenden Kommerier (bei Henter) 
vom Meru (Bu Meru) abſtammen. 
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zaucht. Er lehrte das unpe n der Erde, 


Waſſer 
vd der Pflug fein Symbol, fe attin die in 
—— 


Achte Verkörpernng: Kriſchua. 
„Du traͤgſf auf deinem Buufeln KRöcper eisen 
MManteb von ber Sarbe det Hamunaflsoms, Der fh 
dor bir teilte als du ihn darhwar. D Gehe 
du nımmfl die Sehalt 19 Bale Ren: 
(Krifan au Milgbruder) an, fei fiegreich Herr dei 


De Bafadımar. 


Kriſchna, d. 1. der Schwarze,? war der Sohn des 
Vaſudewa YJadawa (Ringer °), und ber Dewali (Goͤti⸗ 
He), Tochter des Ugra (Zürnenden), Könige von 
Mathra. Dem Kanıla (Berborgener *), Sohn un 
Erben des Königs, wurbe bei der Schweſter Ver⸗ 
mäptung geweiffagt: daß der ante Sohn derfel- 

ben ihn ums Leben bringen werde. ° Im Bearifi, 
deßhalb die Schwefler .zu ermorden, wurde er um 
babur von feinem Borhaben abgebracht, daß fein. 

Schwager ihm verfprechen mußte, alle ihre Kinder 
in die Hände des Tprannen zu liefern. Er fpertte 
aun Schwager und Schwehler ins Gefängniß und 
morbete ihre Kinder, Schon ſechs Mai date & 
feiner Furcht geopferk, als Dewali ih ab 


2 Polier Myth. 1. 
2 Bon ter Farbe feiner erhalt benannt, die in Indien feibi 
an vn Traun al® Zierde gerüämt wird. 
mlich die Gonne in ei aerhpfe. "Ns Kriſchna hat fe 
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fegwanger fünfte, und mit ihrem Gatten die Boll 
heit anrief, mindeſtens dieſes Kind zu retten, Da 
erfehten ifnen Bhavani (hie Göttermutter), tiriw ° 
ftete fie, nahm das Kind aus der Mutter Schooß 
und fibergab e8 der Raini, erfter Gemahlin bes 
Yadama, welde ſich in das Kuhland (Gokula) 
zurückgezogen haite, und im Haufe eines Butsbe- 
‚Äbers Randa lebte, wo ein Knabe geboren wurde, 
der den Namen Bala-Rama erhalten hatte, De- 
watt wurde zum adten Dal fhwanger, und Kamfa 
nahm alle Maßregeln, damit das Kind ihm nicht 
entgehen könne. Je weiter die Zeit der Niederkunft 
vorrückte, je fchöner wurde die Mutter, zuletzt ſo⸗ 
gar beide Gatten lichtſtrahlend durchſichtig und der 
dunkle Kerker voller Hellez man hörte die Töne 
eines himmliſchen Chords, an deſſen Spitze ſich 
Brahma und Schiwa befanden. Die Gefängniß- 
wärter berichteten das Wunder dem Tyrannen. 
Diefer von. Furcht ergriffen, vetboppelte feine 
Vorkehrungen gegen das ihm gedrohte Ungtüd. 

Als das Kind endlich geboren wurde, erfchien 
es vierarmig und mit allen Attributen Wiſchnu's. 
Die Eltern fielen vor dem Rengebornen nieder, und 
beteten in ihm den Allmädhtigen an. Eine Stimme 
vom Himmel befahl dem Bater: das Kind nach dem 
Kuhlande (Gokula) zu bringen, wo eben Nanda’s 
Battin von einer Tochter entbunden fel, um gegen 
diefe. ven Anaben zu vertaufhen. Dit Erflaunen 
ſah er nun die Feſſeln von feinen Händen fallen 
und die Kerkertpäre fih öffnen, vor welcher bie 
Bächter in Schlaf verfunfen Tagen. Da nahm er 
das Kind, ging damit durch den Zodtenfirom Yar 
muna — nach einer andern Relation trug die Schlange 
Wifega das Kind pinüber — deſſen Fluten fish ehr 
furchtavoll zurüdzogen, und kam dann in Nanda⸗⸗ 


1 dvier iR Wohl, da ber | wis bie. Leibe der Dellenen 
Säerlbeiinie —88 Dber⸗ au Near virmet, de —* 
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BWohnung an. Dieſer ſchlief, feine Battin war eben 
entbunden und lag in Ohmnmacht, der Augenblit 
zur Bertaufchung der Kinder war günfig, Yabamı 
nahm das Mädchen, legte den Knaben an vie 
Stele — das die Eltern nachher als ihr Kind 
nahmen — kam glüdtich in den Kerker zurüd, wo 
die Feſſeln fih von felbft wieder um feine Hänbe 
legten und bie Türen wieder fihloffen. Run ſchrie 
‚ das Madchen, da erwarten bie Hüter, liefen zu 

KRamfa und meldeten die Geburt des Kindes. Der 

rann ſtand, obgleich es Mitternacht ' war, von 
feinem Lager auf, und begab fich fogleih in ben 
Rerter. Da hielt ihm die Schweſter das kleine 
Maädchen entgegen und bat um Schonung. Er aber 
ergriff e8 wüthenn, und im Begriffe, -- dafielbe an 
der Mauer zu zerfchmettern, entfchlüpfte es feinen 
Händen, erhob fi in die Luft, Helle verbreitend 
— es war eine Awatar der Bhavani, die ihn an« 
redete: „Bergeblih, o Kamſa, if dein Trachten; 
und weil du mic tönten wollte, verkünde ich bir 
die Geburt deines Bernichters, der ih in Sicher⸗ 
heit befindet, und nicht ſaͤumen wird, Gerechtigkeit 
zu üben!“ Darauf verfhwand fie. 

Kamſa, befien harten Sinn das Wunder milderte, 
beſchloß nun feiner Schefter Gefangenſchaft zu. er» 
feichtern, und berief deßhalb feinen Staatsraih zu⸗ 
fammen. Da man den Aufenthaltsort des gefürch⸗ 
teten Kindes nicht wußte, fiel man auf ein grau- 
fomes Mittel, um fi vor der angedrohten Gefahr 


J 


im Brüptingek umoctium gemeint, wo Dionyfus ebenfalls in einem 
Kuhland (Bbo en) ans ben Meere hervorgerufen warb. a1 Sat 

iſt, wie fi von feibſt verket, ver Gürtel des Thierkreiſes. Kuh: 
Ianb Heißt die ſommerliche Jahrhaͤlfee, welche im Monat des Stiers⸗ 


“1 Die Duelle, welche wir benuben, gibt die Nacht des E. Sep⸗ 
ders als die —E 38 Um en erwa 
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‚zu fichern, naämlich man beſchloß ale Kinder unter 
" dem _ Alter von zwei Jahren zu töbten, ! 
" Während Kamſa dur feine Henkersknechte dieſen 
Blutbefebl unter allen Klaſſen feiner Unterthanen im 
ganzen Sand vollziehen ließ, "unterfläßten bie Aſu⸗ 
ra's (Nachtgeiſter) fein Borhaben au von einer 
' andern Seite. Sie beſtimmten eine Daͤmonin, 
Namens Putna (Berwefung), daß biefe an ber 
Spiße vieler andern Teufelinnen fſich begeben, uns 
insgefammt in der Stadt Matpura als Ammen fig 
verbingen follten, damit die Neugebornen Gift Haft 
Milch einfaugen müßten. Denn auch die Afura’s 
waren durch Kriſchna's Geburt ſehr beunrupigt 
worben, weil diefe Awatar Wifchnu’s nicht, wie 
die frühern Imcarnationen des Gottes den Unter⸗ 
gang eines einzelnen Dämons, fondern den bes 
gan en Daͤmonengeſchlechts als ihre Miſſion bes» 
tradtete. _ 

In Nanda’s Hanfe angelangt, ſtellte Putna im 
der reizendſten Geſtalt fih feiner Familie vor, um 
die Stelle der Amme bei dem Reugebornen zu er» 
halten. Aber den Gott felbft vermochte fie wit gw - 
täufchens; denn kaum hatte fie das Kind in ihre 
Arme gelegt, als es Ihr die Bruſtwarze mit folder 
Heftigteit gerbiß, daß ihr Hefliger Schmerzruf ihre 
eigentliche Natur verrieth, und die erſchreckten Um⸗ 
chenden nicht mehr die anmuthige Krauengeflalt, 
fondern ein riefiges Ungethüm erblidten, welches 
der kleine Krifchna dennoch fpielend erbrädte, ? 
obſchon der Leid des Scheufals von einem folgen 
Anfang war, daß Nanda's ange Hausgenoffenfihaft 
ihre vereinten Kräfte vergeblich anfirengien, um 
diefe La fortzufchaffen. an mußte fie Daher in 
Stüde zerhauen und Yerbrannte fie im benachbarten 
Batde zu Afche. 


ı Polier M.d.L. 3. P.M 
2 Wie Hermise in ver Wiege die Schlange. 
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Yutna’s ſeliſame Todesart war auch zu Ramfa’s 


Ohren gebrungen, und er merkte Daraus den eigent- 
chen Aufenthaltsort des gefürchteten Kindes, Aber- 
mals berief er nun den Staatsrat, der nad) häufigen 
Debatten zu dem Beſchluſſe Fam, dag Kindermepßeln 
nun einzuftellen, und das Ziel der Berfolgungen 
nad Gokula zu richten. Man fandte einen Stern- 


beuter bapin, der unter dem Vorwand feine Kunſt 


au zeigen, und den Kindern Nanda's dag Porofcop 
Rellen, in dieſem Haufe Einlaß finden würde, 
—88 Gattin empfing arglos den fremden Mann, 
aber kaum hatte er fih ver Wiege Kriſchna's gt» 
nähert, als das Kind ihm entgegenfhrie: „Du 
lommſt mich zu tödten |“ den Mörder auch ſogleiqh 
ergriff, und ihm bie Glieder ausrenfte, fo daß der 
Den ſprachlos zur Erde fiel. Hierauf legte ſich 
riſchna wieder in ſeine Wiege, als wäre nichts 
borgefallen. Wer aber befchreibt das Erfiaunen don 
Randa’s Gattin, als fie, in das Gemach tretend, 
ben Fremden ſprachlos am Boden Tiegend fa, und 
ber mit aller Anfrengung nichts vermochte, als 
nach der Wiege binzuzeigen, ‚wo.der Urpeber feines 
Unglüds ſich befinde. Die Fran errieth nun bald, 
daß der Fremde eine Ereatur Kamfa’e fei, und gab 
ipvem, Dausgefinbe zur Fortſchaffung des Spione 
ve Befehle. | 
Bon biefer Stunde an brachte fie in fleter Be» 
orgniß um bie Zukunft ihres vermeintlichen Kindes 
au, und traf die verfchiebenften Borkihrungen, den 
leinen vor Tünftigen Nachftellungen feiner Keinde 
au ſchutzen. Auch hatte Krifchua’s eigentligper Vater 
de biutigen Sntentionen feines Schwagers von 
anda vernommen. In der Beforgniß, es Tönnie 
dem Wütperig aufebt fein Plan dennoch gelingen, 
fuchte er bei einem ſtrologen Hülfe. Diefer ſollte 
bie Zukunft Krifpna’s vorherfa en.. Man fagte ibm 
Alles, was er zur. Erreichung —* Zweckes wiffen 
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mußte, nämlich die Geburteftende des Riabes mb 
die Namen der Eltern. Wit ſolchen Hälfemitseln 


ansgeräftet, wandte cr fih zuerſt an den Sohn ver 
Hadut, und, nachdem er feine Entbedungen mit 
Den Ungaben des Bafudewa und Nanda übereinſtim⸗ 
mend gefunden, gab er Krifchna’s Alterm Bruber 
Den Ramen Rama, und wegen feiner ungewöhn- 
Ligen Stärke feßte er das Präpicat Bala vor, ! 
Als er nun zur Grierfäung der Nativität Krifhna's 
kam, merkte er ſogleich die Falſchheit der Angaben 
Nanda's, der freilich ſelbſt nicht wußte, daß Kriſchna 
nicht fein eigenea Kind fei. „So Hat-meine Kunfl 
mich au diesmal nicht getäufiht,” triumppirte Der 
Aftrolog, „denn laͤngft Hatte ich in den Sternen 
geleien, daß Dewaki in ihrer arten Schwanger« 
Schaft einen Sohn unter dem Herzen tragen werbe* 
und fogleich wieder zu Krifchna fih wendend, redete 
ee in begeiſterter Weiſe ihn an: „Welchen Ramen, 
o Wunderkind, fol ich Dir geben, da du doch ber 
Allmachtige, der Schöpfer des Univerſums Telber 
bit Welden Ramen ſoll ih wählen unter dem 
taufenb Namen, die deine vielen Eigenfihaften be⸗ 
zeichnen? fo fol denn deine fehwarze Farbe, die 
Du zu der diesmaligen Incarnation gewählt, mith 
beffinunen, bir den Namen Krifchna zu geben.“ 
Als er Die Rede geenbet hatte, rezitirte ex feier 
lichen Tones noch mehrere Hymnen zum Lobe des 
Gottes, welche die Umſtehenden zu der Ueberzen⸗ 
führten, daß der elſtatiſche Zuſtand jeyes 
ſen wirklich durch die Erkenntiniß der Anweſen⸗ 
heit Viſchnu's hervorgebracht worden ſei. 
Nachdem ver Aßrolog fein Geſchäft beeudet 
hatte, dereinigte ſich die Geſellſchaft zu einem froͤß⸗ 


1 Dieſer Rama iſt der dri Selen Namens, in welchen 
Buchnu Pr vadıun, —5 —— halten “ihn für eine 
Suearnetien der Schlange Adifega, die eine ſtete Begfeiterin Wiſch⸗ 
au’6, alfo auch Keifna’e, f 
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Ushen Madle; da aber dem Brahmanen feine Be 
Hoton verbittet, mit Leuten einer andern Kufte 

zu Zifche zu ſeßen, fo bereitete ex ſich ſelbſt ſein 
Speife, und nad hergebrachter Gitie legte er eiun 
Auntheil für Brahma bei Seite, ben man fonft einen 
jungen Brafmanen zu verabreichen pflegt. Diesmal 
aber blieb nichts ſtehen, denn der Fleine Kriſchne 
‚griff haſtig nach der für den Gott Brahma be 
fAimmien Portion, und verzehrte fie eben fo raſch. 
Und als feine Pflegemutter ihm dieſes Beiragen 
verwies, gab. er zu verfichen, daß die für Brafma 
beſtimmte Speife mit Recht ihm ſelbſt gehöre, weil 
zwiſchen ihm und Wiſchnu keine Berfchievenpeit 
obwalte, was ur Folge hatte, daß alle Anweſen⸗ 
den fih dem Kinde zu Füßen warfen, um in ihm 
‚die Gottheit felber anzubeten. 

Da aber Kriſchna einmal befrhloffen hatte, feines 
Gottheitscharakters ſich zu entaͤußern, und in menſch⸗ 
ticher Geſtalt unter Sterblichen zu wandeln, fo war 
feine Erziehung von der eines Menfchentindes nicht 
verſchieden. Er war ber unzertrennliche Gefährte 
feines Bruders Dala-Rama, und beide verlebten 
die Jahre ihrer Kindheit auf dem Maierhofe bes 
Nanda unter Hirten und Kuhmädchen. 

Indeß wuchs Kriſchna im Hanfe Nanda's Fräftig 
heran, ward der Liebling aller Kuhmadchen (Gopias) 
auf dem Gute feines vermeintlichen Vaters, nedte 
fie beſtaͤndig, umd flahl ihnen die Butter. Einſt 
Badten die Hirten über ihn: er habe alle geronnene 
Milch berzebti. Er wollte ih dazu nicht bekennen, 
und fagte: die Mutter möhte fie überzeugen, daß 
er unfhulbig wäre. Dabei öffnete er feinen Mund, 
fie ſah in den Schlund — da erfihlen Das ganıe 
Weltall, Kriſchna faß in der Mitte, umgeben von 
allen Sefhöpfen des Himmels und ber Erde, bie 
pm ipre Ehrfurcht. bezeugen, Die Mutler wollte 

° Eine Wirkung der zerſchmeizenden Gennentite. - 
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„nun an feinen Füßen werfen, aber plöhtidh Hatte 
-e bie &ergeinung vergeffen, fie verficherte — 
e finde keine Spur von gerannener Mil, und 
ahm Das: Kind auf ihren Schoos. 
Ye größer Kriſchna wurde, je mehr wurde er 
er Liebling der Goptas, aber alle. gefielen. auch 
hm. Einfi brachten Jene an dem. großen neun- 
;ägigen Herbfifele der Göttin Bhavani (Durgk) 
hre Opfergaben, und jegliche wunſchte dabei, ba 
Bhadvani ten Kriſchna in Liebe ihr zuwende. Aber 
ſeber der Gopias verſprach bie Göttin Erfüllung 
Ihres Wunſches. Ginſt gingen alle Hirtenmädchen 
an einen Fluß, um fh zu haben, legter ihre Kleider 
ab und’ fliegen Ins er. Da ſchlich Krifchna hin⸗ 
zu, und ſtahl Ihre Kleider. "Keine Bitte konnte ihn 
zur Rüdgabe derſelben bewegen, Jede, To verlangte 
er, folite einzeln kommen: und fie holen, und Jebex 
— erfüllte er dabei das Verſprechen der Bhavani. 
Er blies fo bezaͤnbernd die Flöte, daß ſelbſt wilde 
Thiere fi Herzunrängten ... . 
Einft,: als er wieder dieſer Beſchäftigung ſich 
bingab, drangten: von allen Seiten ſith Frauen und 
Madchen herzu, und, was ib von ſelbſt verſteht, 
alfe verliebten ſich in in. Den“ Frauen ſtellte er 
vor, Ihre Männer könnten eiferſüchtig unb- ber. Eht⸗ 
frieben gehört. werden, aber fie: entgegneten, dieſer 
all ‚wäre nur denkbar, wenn: ein Sterblicher der 
and. ihrer Mänfche wäre, er aber .fet.:ein 
Bott, und da hören die Rechte ber —— auf.! 
eg 


ı Da Alter tet. were, daß. Lie 
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| —— reichen. Aber Radha CMeip), wie f 
vorzůgl Gehe fie war eine Awmater der Lekſchn 
——— h Berk eit net des a: 


gen umd Gihwäre | 
Sam fie mb ihm uni. Das zärtikhe Paar Tomte 
nun fan .bew Abend erwarten, um bie Seheimaiti 
Her Vieh zu feieen, und Kriſchna fand ein ſo große⸗ 
Mopigefallen darin, daß er. Diefe Naht auf fcht 
Mounnte .nussefnte. ! Der Gang ber Radar wei 
—— un Siem make Ar we Ka 
fſehten A choͤpfe ven u um an 
Sa nahm er ſeinen Befehl zuril, ber Tag brad 
an, ohne daß das verliebte Mühen bemerkt Hätte 
die Nucht ſei Länger als qumöpn id geweſen. 
Diefer Zwift and die Ausſoͤhnung dee | 
sm Pi iſt ver Gegenſtand des —*—*7 —3— 
Lichts. von Japadewa: Gita Gopinda (Ried Wi 
SHirtengotbs) , non. Jomgs ind Engliſche, vor Der 
derg mb Mafer ind Deuifge Aberfeht; web bel 
ſo vft ‚mit bem. hopenifene Salomonis verglich 
wurbe, :aber wie tiefes auch eine myſtiſch get 
firhe — hat. — 
Adele. ah 
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roßen Felſeama 
een em fein Bruber u weris bein en, 
get ‚zu 

ef, Keerden und Hirtinnen ſuchen, 
ER der w wußte, N a fe nie 
füprt hatte, um ihn zu prüfen, ve een » und 

nnen, und gar den ine aa 

äbntih, daß Niemand eine Ver 35* —* 
So verſtrich ein * Drahma gieg 


um zu ſehen, was Me * onn ? Mit 
Erſtaunen ſah er ihn in derſelben —2 — 


denfelben Heerden; er ander udie d 


t bet 
Ile, fand 


ſie mb unberührt, - und in ihr dieſelben Heerden 


— — — — wm — — — —*— 


und dieſelben Hirtinnen iu den Schlaf werfanken;, 
—— —— 

er a ae en, bete 
‚ und ee —** ſeiner Zweifel * 


entführt 
uräd * weile nun glaubten, von einem Mik- 
= f-gu szwaden, und Kriſchna Heß die Dane 
HE en —X 
in a ei * —* lee ge —— 
e alenda en 
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dibar —— —2RX Sri 
den Gonneneinberm, 


Mita, Bere 8-4, ad ae Sea ‚ 
—* Krebewende rudwaris ſchyeuen⸗ 


Fan 
den Täge, kurz eine — Yahrheerbe zu veriehen. 
Darum ifE e8 dem Krifchna, freilich in der enige⸗ 
gemgefepten Sonnenwende, möglich, eine täufchend 
hnliche hervorzuzaubern, die, fobald wieder ein 
ahr verfloſſen iſt, der rückkehrende Brahma -vor- 
ndet — Brahma iſt naͤmlich der winterliche Jahr⸗ 
gott, daher fein Rame Schakra: der Taufchende, 
well er und das: Sonnenlicht ſtiehlt, daher fein 
Aufenthalt in der Unterwelt (vgl. Thl. II. S. 97. 104) — 
endlich erkennt Brahma die Superiorität Wiſchnu's 
deßhaib an, weil dieſer durch fein Herbeiſchaffen 
der Jahrheerde fich als den ſommerlichen Jahrgott 
bewährt, das Licht aber ſtets vor der Finfterniß 
ven Vorzug erhält, 0 ' 
" Ein anderes Wunder Kriſchnas  erinmert an 


. 


Apollo, den Befleger des Drachen Python, an Her- 


tules, den Bewältiger der Hpdra und zumeift an 


den Schlangentreter. Die taufenbtös 


ven DIBIM 
pfige Kalinaga (Cd. 1. die: Shlange der Zerftötung) 


hatte:, um dem Sthlangen verzehrenden Wler 
Wiſchnu's, dem Garuda zu entgehen, ſich tn ven 
Fluten des’ Yamuna verborgen, und hier Cin die⸗ 
tem indiſchen Styr) eine große Nachkommenſchaft 

ervborgebracht, ivodurch das: Wafler des Stroms 





n jener Gegend fo vergiftet wurde, baß alle We⸗ 
fen ,:»he dataus tranken, ſterben mußten. Kriſchna 
beſchloß ven Strom zu reinigen - und das Unthier 
zu tödten, er reizte baffeIbe, da ſchoß die Schlange 
auf. ihn zu, umwand fin mit unzähligen Knoten, 
and malte Ihn erſticken, aber er faßte mit einer 
FHans Ihren Schwanz, beftette fich von ihren Win⸗ 
dungen, erariff mit ber andern ihre Mitte, und 


kanzte auf ihren Häuptern, die er endlich zertrat.“ 


da 
Der vie Kriſchnas, and Hat ihn, im 
WManen” ler · Bewohner feines. Dorfes, daß er 
"Ehe Drütmg: biefe? Mche HE Rh OL gegeden werben. 


‚ fein Megevater, erkannte an biefent Bun» 
Saudi —2* 
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ibuen feinen” himmliſchen Aufenthalt (Weailunte, - 
Wifhnu’s Paranied) zeigen mödke. « bewiligte 
die Bitte und befahl iinen, die Augen zu fließen. 
Sie gehorchten, und fogleish fahen fe in Wiſch⸗ 
nu's Yaradies verfeßt, und erhaunten über bie 
Derzliäteiten „die fie daſelbſt exrblidten. 1 In ver 
Mitte ſaß Kriſchna auf einem Throne, ſtrabiender 

als die Senne; % — die reizprangende 
Radha, um bean der en Brabma, Schi⸗ 
wa, Sabre hi Be öfter, — Heilige ac. In 
anbetender Stellung. 

Kriſchna wurde in ber Folge na feinem Ge- 

urteort Mathura eingeladen, tmabeh Kamfa bie 
Adfiht Hatte, ihn gu ermorben, Um ben n üngling 
bapin zu. AR daß er firh ſelbſt in die Ge⸗ 
It feines Todfeindes liefere ‚ war belannt F 
mat worden, daß alle Jene, die ihre Kraft 
dem Spannen Des Bogeng Oamats erproben ode 
ten, fih an einem Y mmten Tage in Ramfa’s 
alaſt einfinden folltenz jedoch, wen troß feiner 
uderfiht die Kraft dazu ermangeln würde, müffe 
einen Hochmuth ‚mit dem Tode bezaplen. Aber 
arıione nahm lachend den verhaͤngnißvollen Bo⸗ 
en, zog die Sehne — wie früher Rama — fo 
art an, daß der Bogen brach. Himmel und Erbe 
wieberhallten von dem Getöfe, und bie Bewohner 
der Unterwelt wurben betäubt. 

Auch diefe Probe ber Ba feit Kriſchna's follte 
als Beweis gelten, daß er ber Sonnengoti fel. Denn 
zu den Pfeilen (Strahlen), die er surskh: wenn 
er die: Daͤmonen beflegen d. h. die ſchaͤdlichen 
Sümpfe des Winters austrocknen ge 
auch ein Bogen. 2 Man vergleiche bier au us 

1 Des Schließen der Augen als Bedingung, bee j 

ens der t e An t 

——6 —*— —— bin © —X der Sie 
Sinn erfolgen. 

Daß unter den felnvlichen Weſen, bie ber. Sonnendott be⸗ 


, ga 
rlechtf heu en von beruhmten BB Mi. 
Deren an m D Dreus Mt entbi In Som 
alt den Pfeil auf der Sehne, wie wenn er 

de en eben Augenblick abſchnellen wolfte (Odyss. 
606 f.). Sas⸗ will damit anders — ſein, 


gen eine — — "Waffe fe würde er 
gen feiner furchtbaren Groͤſe und Stärke im 
ee ei: wichtigſten Dienfte geleiſtet haben. Aber 
Schlacht wurde.er nicht —— Warum 


——— Era 
vch wohl n u t 3a e | 
= Der Richtgebrauch im Biene iſt a en Be⸗ 


weis, daß jener aan nit ein S I des To⸗ 
des, pſoendern des Lebens war. er Bogen des 
Webesgottes (Kama, met) iſt nur dann — 
wenn fh vie höchſte Lebensfalle Außer, Daher 
unterrichtet auch der ar Chen den Achilles in 
‚ber Kunf des Bogenſpannens. - Daßer endlich iſt 


gm maß MoröRs zu verfiehen Anh, beweiſen bie Bye oe von 
Ei de ae Kin En * on 

Im — en 
aa ie. se; ee re — Em. Bei 
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1; us erbaltrende Yrinziy als Rama nut 
| 7 der Bogenſpanner. J 4 
Kriſchnas Heldenthat war von ben zahlreich 
herbeigeßroͤmten Zuſchauern mit rauſchendem Ju⸗ 
ber aufgenommen worden, aber auf Kamſa hatte 
‚, wie man fih wohl denken Tann, dieſes Ereigni 
einen Eindrud ganz enigegengefchter Art gemachtz 
dern er wurde dadurch In bem Verdacht bon ber 
BGefahrlichkeit des jungen Helden nur noch mehr . 
beſtarkt. Er wollte daher jeßt alle Mittel anwen⸗ 
den, ven Gefärhteien and ver Welt zu fihaffen, 
Zag um Naht verfolgten ihn Schrekgeſalten, und 
auf feinem Lager quälten ihn die furchtbarſten Träume, 
Auf einen der nachſten Tage wurde daher, um 
den annen angenehm a zerfiteuen, ein Turnter 
and mi, bei weichem bie tapferſten Krieger ſei⸗ 
nes Heeres Rh im Ringen nit fremden Helden 
me weten. Es verſſeht ſich von ſelbſt, daß 


erhalten, vernahm er des Tyrannen Gebot zu feis 
ner ua feines Bruders Sala 


gerecht 
Sireich, den der Held mit feiner Waffe nach 


ı Ghon träger wınde bie emunbeimangig Tobesarten ber 
Kali aufmerkſam —*87* Find aber diefe —— Ban Bor 


Apmarpteten Basubewa und Dewalt immer ae 
Gefängniffie. Da öffnete ꝓloblich die wo 
und hereintrat ihr Sohn — um ihnen dk 
G©tunbe iprer Befreiung zu verfünden. Rasen 
gegenfeitig Thraͤnen des fieubigen Wie derſehen 

fen, forte der zaͤrtliche pn dafür, der 
Eiern ihre ſeinetwegen erbulbeten Leiden ihnen 
am auf die angenehmfte Weife zu bergeiten. Pier! 
anf feßte er feinen Großvater ‚ven xeht« 
mäßigen Herrfcher auf den von ana fo Lange. 
ufurpieten Tpron von Mathura. Seine Pflegeältern 
befihenkte Kriſchna reichlich und dankte ihnen für 
bie feit feiner früpeften Kindheit ihm ermwiefene 
Sorgfalt, bie fid fobann mit den Hirten wieder 
nad ihrem Ländlichen Wohnort zurüdi 

Basudeiva und Dewali bebanten jeht, daß ihre 
Söhne Bala⸗Rama und Kriſchna —* nit die 
tfrem Stande. gemäfe Erziegung auf einem Daier- 
Hofe erhalten haben Fonnten fie perſammelten 
daher den Staatsrath, der fih mit ben Maßregeln 

beiäftigen folte, wie die jungen Leute den (rer 
Eofte eniſprechenden Unterricht erhalten follten. 


* —— 
— oe Gall 
x feine Gattin Amel 
{ mg. de 
wire £ feiner 

Yin Ri ame Se gene 
Des m 7 
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4 brauche nicht erſt meinen Leſern zu ver⸗ 


| 3 
fichern , daß Arifiina durch eine überrafchend ſchnelle 


Kaffungsgabe dag Erfiaunen des ihn unterweifenden 
Brabmenen fortwährend zu Reigen wußte, daß ex 
in Einem Zage erlernte, wozu gewöhnlide Men⸗ 


ſFchenkinder ein volles Jahr beburft hätten. Ale 


nach genoſſenem Unterricht Krifchna und fein Bruder 
ihrem Lehrer (Guru) zuſprachen, er möge fih von 


: shmen, dem fie zu fo großer Dankbarkeit verpflichtet 
. wären, einen Wunſch erbitten, äußerte dieſer, man 
ſollte ihm geſtatten, fih zuvor mit feinem Weibe 
; Aber die Wahl eines Wunſches zu berathen. Nun 


fſtellte das greife Paar den beiden Schülern vor, 
daß ifre kinderloſe Ehe ihr. größter Kummer fet, 
weil fie doch nicht im Stande wären, bie beiden 


. Söhne, die fie verloren Hätten, dem Leben wieber- 
gegeben zu fehen.. 


Da aber einem Gotte nichts unmögtih it, fo 
verließ Kriſchna den. Guru mit der Berficherung, 
daß er ſeine Söhne wienerfehen ſolle. Hierauf ber 
gab ex ſich am das Ufer des Meeres, und forderte 
von Barına, dem Behersfcher der Wogen, die er- 
trunkenen Söhne des Guru zurüd. Der Waſſergott 
beklagte, daß dies nit mehr in feiner Macht ſtünde, 
fobald die Seele des Ertrinlenden ihre Hülle ver- 
laffen habe. Da fürzte ſich Kriſchna ſelbſt in bie 
Ser, um in bie Regionen der Unterwell zu ge⸗ 
augen, und blied die Sanla, ! deren Ton das 
Dir Jama's, des Beherricherd ber Todten erreichte. 
Mieter bezeugte dem incarnirten Gott, den er To» 
gleich für den Wiſchnu ſelbſt erkannte, die ſchuldige 
Ehrfurcht, und estlärte, feinem Vunſche, die Wie- 
derbelebung der Kinder des. Guru beireffend, durch 
deren lsbergab: ‚au ihn, den Gott des Lebens, ſo⸗ 
‚glei au wi fahren, 9 \ . 

— I B®te Une der Mufarflefimg , nu's bekannteſtes Attri⸗ 
But (EEE —να 8 Br beamtenes 
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Kriſchna Hatte aber über bie efabenere Be⸗ 
Im der letzten Tage die Ku 


ö Smäbschen 
Li Pachthof no Immer nis vergeffen. = 


beauftragte daher einen Fteund, Enen bes mon 

genden ages die Verſtcherung feiner unperäuberten 
efinnungen zu Aberbringen, und ihnen die Hof» 

nung anf feine baldige Wiederkehr einzuſtößen. 

Judha, fo hieß der Mann, wınde nmicht wur 
von den Hirten, fondern auf von Randa wait 
Höfer Auszeichnung aufgenommen. Diefer rochtete 
unter vielen andern Fragen au folgende am Ihn: 
Sollte der Sohn Basudewa’s wirffich noch mit feinem 
Seſuche uns beehren wollen, ſeitdem, feine konig⸗ 
liche Abſtammung ihm kein Geheimniß mehr IR} 
DO — ſetzte er Hinzu — ich habe ſchon ſeit ſenemn 

‘Zage, wo der Aſtrolog Ih das Horoſtop ſiellen 
wollte, ihn als ein höheres Weſen, als Biananat 
(der Seftge), mit Einem ort ale pie Gottheit ſelbſt 
anerkannt gehabt, die nur deßhalb menſchliche Se⸗ 
Kalt angenommen, um die Gerechten gegen täre 
Unterbrüder zu ſchützen. Wie viele Dämonen und 
Ungeheuer Hat er nicht ſchon feit feiner Wiege 
Boden geſtreckt! des Bogens Gamala, ven er afteln 
nur zu fpannen vermößte, und 'afberet Peroen⸗ 
thaten zu geſchweigen !“ 

Jetzi nahm Yſova, Nanda's Gattin, das Wort: 
„Ich aber werde ewig unktöſtlich bleiben, vaß Krifch⸗ 
na, welcher uns in feiner Kindheit erlaubt Haste, 
ihn Sohn zu nemnen, die Früchte meiner Sorafali 

um ihn Acht ferner wirklichen Mutter zulommen 

laßt.“ Nanda unterbrach ihre Klage mit der Wie⸗ 
derfolung feiner Frage, worauf Judha ihn erinnern 
müffen glaubte, daß Kriſchna als oberfier Go 
erall gegenwärtig fei, daß er, wie die Sonn 
wärme, wenn fie au hinter Wolken ſich 


au ‚ingefehen feize Apefabeii und gede * 


en 
laßt denn, fügte er Hinzu, üriſchnce 
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immterfin an dem Gedanken Iahen, Krifchna ihren 
‚Sohn zt nennen, in ver Wirktichrekt If das Höfe 
WBefen doch mit Riemandem ober ‚mit Allen ver⸗ 
wandte, denn jede Creaiur ift gleich vor ihm. Und zu 
Nanda's Gattin gewendet, ſprach er: „Du Aloda, 
vente nicht mehr an Kriſchna, als feier bein Sohn, 
fondern beiramie ihn als ein Weſen, das zu gleicher 
Zeit Bater und Kind, Mann und Iran, Bruder 
und Schweſter, kurz, der in allen Geſchöpfen, ih 
allen Dingen, die unfer Auge wahrnimmt, entpaften 
if, als der Miktelpunft des Als; von ſom ging 
AUes ans, in tn wird les arddfehren.“ 


Wehklagen Über feine Abwefenheil; denn die Ku 
Enden adnten it die — ſeines * 


} ndlichen Breuben u begeben. 
ein fies Beten folchen Cmefindungen wgng 
Lich war, und überhaupt allen Regungen, wei 

2 Yebbe (d. 4 ber Ringest, wor Raifhen ſelbi männlich Me 
— 
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ein iches Herz erfüllen, nicht fremd Kid, 
Jann in übexraſchen da mit der zmenfälge 
Gefalt and Natur Wiſchnu aub, obfhon m 
ſcheinbar, die Leivenfchaften und Bebärfniffe vr 
Erdenkinder mitfühlen mußte. | 
, Die Göttlipleit feines. Wefens blieb aber au 
- in dieſem Zuſtande nicht ganz verbunfelt. Die Zahl 
derer, die ihn als ein höheres Weſen erkannten, 
mehrte fich mit, jebem Tage; ‚und endlich war der 
Zeitpunkt gelommen, wo Die gauze Welt fi von 
der höpern Natur Kriſchna's überzeugen follk, 
nämlih bush bie Begebenheiten des großen Krieged 
zwifgen den Kurus und Pandus, und. mit welchem 
das vorletzte Weltalter abfihließt. Seine Wichtig 
keit iſt daraus zu ermefien, daß das Bebicht „Mapa 
Rharata” (der große Krieg), worin die Thaten jener 
Helden verherrlicht werben, an welchen Wifhuu — 
‚Obgleich. nur gegen das Ende hin, und zwar aber- 
mals. als Bekämpfer der Rakſchaſa's — fich beihei- 
ligte, dem Ramayana den Borzug fireiti maß. 
Der Borirag im Maha Bharata und bie ganıt 
‚Anlage laͤßt fih wohl mit dem der beiden homer- 
‚den Epopden zufammenftellen, aber nur um bie 
große Kluft zwiſchen beiden zu gewahren. Wahrend 
die Ilias und Odyſſee in unbeſchraͤnkter Allgemein 
- heit erfcheinen, kündigt. Ach. der Ma Bharatı 
jammt feinen vielen Ausäflungen foglei an be 
. Schwelle. als das weitſchicht % Bauwerk eind 

Prieſtergeſchlechts an. gang im Dienſte theologifg- 

philoſophiſcher Inſtitutivnen. Bei der Lectũre vdoe⸗ 
‚mers denkt Niemand. an des. Erzaͤhlers Perfönlig- 
feit, man weiß nicht, weldem-Stand er angı- 
‚hörte, wem.er fang, in ungetrübter Obfectioität 
‚giebt der Strom bes Liebes. vorüber. Nicht. fo das 

aba Bharata: Wyafa's Werk if, ganz wie das 
aan, eine von einem beftimmten Berfafter 
gehende, am einen beftimmten Hörer gerichtete 


N 
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Erzeky tung. Bei’ dem ven: ſich ausfpreigenden 


ecke „unterhaltende Belehrung im Glauben⸗“ trfit; 
28 die Nebengeſchichten, * va Gevbicht ſelbſt, be 


ER le Lehrers (Surn) an feinen Jünger 


Ranpfp | ngereunte befaßt Hieranf dem 
in deiner Nahe: fitzenden Schüler Waiſhampajang zu 


Eryößtnäg elite: bann nieder Bat, Comm 20r 
Yetfıhana's, ven-Ginfebiern tm:einenr Dem einfligen 


[4 
— — 


‘ 


«2 


ur zu Pr 2 5 vos * 
3 — ans fe er % Mutter zu 


* d 


fu zwei Bamilken, welche ſich bs kapfien 


ws und Pandu'e, und nids her anbete tiefer 


= —— fand AR bie. Pesbırs noch 
briß ” 


. uͤerſt mit der nga den 3 e, 
bann die Satpawati ſich vermäßlte, —* gleich⸗ 
falls eu Wyafa von vem Hetligen 9 

eboren Anide. de hatten war tach den 


8 9 
rawiripa gu Sphne, ber. nah —— Aönig 
wurbe, end vie Kaufalya heirathete, aber linderlos 

. Um den Stamm Dee Parns nicht auafterben 
am Iaßen, sengte Mafa mit ver Wittwe Saufalya 
Ben Ohritaraſchtra unb Pandu; ber erſte war blind 
geboren, daher ber zweite König 'wurha.: Er hatte 
zwei Bemaplianen Ruedi. Auer und Madbri 


Lmeirix), und vbwohl er. ſtegreitch — am 
Seinde wa t doch di or mung 
mad ‚ging —— — = vie ihn, 


dort cin. Cinſtercerteben ‚ger 84 ‚Bee Bände 
——— mußte akfo Die Regie, Abernoh⸗ 
3. ær hetrattzete wine. Bochter des Könige von 
Charharar bie ihm viele Kinder gebax, ' ver äftefte 
1 Rad) dem Vhagavat· Puran⸗ gebar Runtt: aflete ihm aoi uiac 


* 


‘x 


8 


on, oͤhne, den 

Er a (Rampfgekähke), — —— 
(4 aber); Madri belam Zwill inge 

Pr Nakula und Sahadewa. tere De zeugenden 
er ſind die Angaben verſchieden. Nach einer 
Reletion mar Dhermas: Bater Des Yudhiſchtra, 
and Bayı ? ? Baler des. Bhima, hingegen Indra ® 
VWater des Arnuna; Die heihen Söhne der Mapri- 
wurden 2— 8 (NXvßzwillinge, der Sonne 
ttliche Rerzte von ausgezeichneter Schön⸗ 

En t.* Der KARL as zent ı oier 


Dnte Same), ma. ( > Seiner Ai Ri hier 


3 
—————— "De NBandır flirbt, laͤßt Madri he 
ut ihin verbreunen, Kunti widmet firh den fünf 
Riasın und. geht nik ihnen nach Haflinapare, son 
—— fhken refininte. Die Liebe Des Volkes, die 
Sgre . —— ihnen erwerben, erregte die Vex⸗ 
folgung des During, womit der Grund zu. dem 
** Kriege" gelegt 


MU. . 
eachtet dieße Koͤn mitte fo ele erfe 
sn * ——— nem Mut koͤrnte 
weten das. Hihuritihen Enlorxits dieſer Hier mitge⸗ 


—— dennoh —* keſer auf die 

Saat als Richter her Fromm Pr dem Tod, 

ur als Bett der Luft, fpäter wurde er ein 
der Bin 


| Vorſteher 
cin Beignhene, Weite and 
‘ — Ser ——— —8* Himmel Kor GP, 
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Sermuthung neletlet- werben, daß bie in Wiefem 
Würgerftiege ſich auszeichnenden PerfönlichPeiten dır 
uiıtligen elt angehören; weßhalb es unerlaßliq 
erſcheint, bevor wir den Faden von Kriſchna's Ge 
ſchichte wieder aufnehmen, die Familie der Suru’s 
und Pandu's genauer Tonnen zu lernen, uud deß⸗ 
noch einmal aifı Kran Ahnherrn Semtanu zu⸗ 
ackzukommen. 
ieſer hatte, wie (don vorhin bemerkt worden, 
von der Bande eheliche Rechte zugeſtauden erhal⸗ 
ten. Da Melt Schiwa’s Gemahlin und Mondgöt- 
“tinift, fo darf man annehmen, daß Santauu —— 
ſelber geweſen ſei. Wir werben’ bald einen 
auffinden, welcher dieſe Vermuthung zur an 
Gewißheit erbedt. Di zage, wie ein ſterblicher 
Su feine Augen gu einer fo vornehmen @öttin 
eben durfte, ohne von deut. Zurn ihres bdelei⸗ 
Be en Semahls verfhmettent In. Seren % beant« 
woͤrtet fi durch das Zufammmenireffen fofgenber 
Zünftigen Umftaͤnde. Sanmtann hatte fi durch feine 
Haufigen Walfaprten zu .Schiwn’s Wohnfig, bem 
Berge Kallaſa, um dem: Gott an Ort mub Stelle 
Feine Andacht varzubringen, deffen Guaß in einem 
Phen Grade worden. Es konate ge bi} fd 


—— Gott Beide mit er wem 
Iren je wire, eis au Mean Be, 
br w 

m haben. ? Das eh ide Paar eh ab * 
ogleich in: vom nachſten Wald, wo fie aber von 
Neue, niedergebrüdk „, ein vabohtfamss ‚Sehen führ- 
ten, und bei Sanlan Ganga, bie ihn 
—— erleden ee, er mit feiner Eile dere 


m Brrpänbnip Diefer Worte —* au. 2..6.:08 - 
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Da © mr eis anderer Name für Parvati 
der Baitin Shiwas iR, und Beide einſt 4 einem. 
Walde, wo das Spiel-nerliebter Affen fie zur Rach⸗ 


ahmung reiste, fi felber in diefe Thiere verwan⸗ 


delten, weiber Kurzweile, wie Baldaͤus berichtet, 


der Affe Hanuman feine Eniſtehung verdankte, uud 


zur Erinnerung daran in vielen Schiwatempeln Ab⸗ 


bildungen von zwei Taͤnzern mit Affenlöpfen er⸗ 


blickt werben; ! ferner Schiwa einft in feiner Ent- 
haltſamkeit fo weit ging, daß er mit dem Feuer feines 
dritten Auges den Liebesgott Rama verbrannt hatte, 
fo genägen diefe. zwei Thatfachen, um die Identi—⸗ 
tat Schiwa's und Santanu’s außer allen Zweifel 


zu Bl 


en. 
Santanu’s Enthaltſamkeit hatte aber feltfamer 
Weiſe Schiwa's Beifall niht erhalten, denn als 


nach Santanu’s und Ganga's Tode bie Seelen bie- 
ſes treuen noch im Sterben vereinigten Paares 


Schiwa's Verzeihung anflehten, zürnte ihnen ber 
Gott, daB fie feiner Abficht entgegen gehandelt, 
indem er fie doch zu ehelicher Gemeinſchaft ver» 
dammte, fe aber ihrer Beſtimmung zuwiner Feine 
Kinder gezengt bätten, — 

Aus dem Munde eines Gottes, der unter dem 
Bilde des Lingam angebetei wird, darf ein folder Ta⸗ 
del nicht befremden; und nur weil Schiwa's Eultus 
zugleich in ver firengßen Entpaltfamleit ber Ge⸗ 
schlehhter ſich gefällt, wird es begreifih, warum 
Santanu auf deri Genuß der von Schiwa ihm zu⸗ 
geſtandenen Rechte verzichtete. Indeß mußte er doch, 
um das Berſaͤumte nachzuholen, als Santanu wie⸗ 
Dergeboren werben, und ebenſo Ganga,? die im 


1 Monuments anciens de 1l'Hindoustan par Langles I. 


L 6. 
Po; Die Wiedergeburt der Banga if fein größeres Wunder aid 


j im 8 xthenio dem 3 deifen Da 
Meq Spenigan defeh, ber fa in jede m Im nd denen 
Here die — Yungfsaufgaft wieder zu geben, ” " 
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auſe eines Rajah (Fürft) zur Welt kam. In ißren 
Bee Sapre-wandeite fie art den fern Sen 
ges, als Sautanu Ihr begegnete, und: Beider Biid 
ds geftanden, daß fie von gleihen Empfindungen 
beperrfcht würben. Der Rajah von Kanngia feht 
der Wünfchen feines Kindes kein Hinderniß ent: 
gen, und ſo konnte Santanı bald die Erwählte fer 
nes Herzens nah Haftinapura, in bie Hanptflatt 
feines Reiches, einführen. ' 

Ganga war aber nit ohne Erinnerung an ifr 
früperes Daſein geblieben. Sie wußte, daß ihr 
jetziges Leben eine Strafe fet, und daß, wollte fe 
wieder zu ihrer frühern göttlichen Würde gelangen, 
man ihr nicht, ſterbliche Kinder erzeugt zu Paben, 
Horwerfen dürfe Es mußte daher ihr darum zu 
thun fein, die Früchte ifrer Eye mit einem Gterb- 
Yichen den Augen derjenigen zu entziehen, bie fie 
in ihrem frühern Range gefannt hatten. Aus vie 
fem Grunde Hatte fie ihrem Gatten die Bedingung 
geftellt, daß er fih gefallen laſſen müſſe, wenn fie 
die Pfänder ihrer Lebe dem Ganges übergäbe, in 
welche Harte Bedingung Santanu wirklich einging. 

Bereits hatte fie ſechs Kinder den Wellen des 
Siromes überliefert, die aber alle ſo glücklich wa- 
ren, von anwohnenden Brahmanen gerettet und 
auferzogen zu werben, als Santanu, der ih einen 
Erben feines Reiches wünfäte, gefland, daß ihn 
fein Bertrag zu treuen anfangez daher er feine 
fiebenten Sohn dem Waflertobe de, ealsenen be⸗ 
ſchloß, was zur Folge hatte, daß ga ihven Gat⸗ 
ten, nachdem fie gegen ihn vergeblich ihre Handlungs⸗ 
weiſe zu rechtfertigen verfucht Hatte, ihn auf immer 
verließ, und in die Fluten des Ganges tauchte, 
worauf ber verföhnte Schiwa fie wieder auf fein 

aupt feßte. 

Der Rajap fuchte ſich in feiner jetzigen Einfam- 

‚it. der Erziefung feines Se — 


- j . 7 
deffen Erhaltung ihm ein gelichtes Weib geloflet 
hatte. Als Bhiema das männliche Alter erreichte, 
warf ber um deſſen Zukunft befümmerte Bater fein 


Auge auf die Fürftentöchter aller Länder, um eine 
pafſſende Lebensgefährtin für den künftigen Erben 


feines Thrones herauszufinden. Bhiama aber ver⸗ 
eitelte dur feine Neigung für den Eölibat San⸗ 
tanu’s Hoffnungen, weßhalb Diefer, um einen Rach⸗ 
folger zu erzielen, fich zu einerzweiten Ehe entfchließen 
mußte. Diefer Schritt war aber nicht fo leicht, 
penn er hatte in dem herben Schmerz über Gan- 


| ga's Verluſt einen Schwur geihan, ſich nicht wie⸗ 
der zu verheirathen, es ſei denn, er fände. ein 


Weib, das der Ganga fo täuſchend ähnlich wäre, 
daß das Armband berfelben auf. an ihre Hand 


| yeffen würde. Leiber aber fand fi weder in ver 


zahmanen- noch in der Kriegercafte. (d. h. weber 


in den priefterlichen no in den Abelsfamilien) ein 
. Mädchen, das einen fo niedlich gebauten Arm 


vorzuzeigen vermochte, baf jenes Geſchmeide nicht 


"zu SER nefunben worden wäre. 


» 


Hiema, welcher die Betrühnts feines Baters 
em Armband 


 1ebpaft mitfäplte, erbot ih, mit d 


feiner Mutter alle fieben Erdtheile zu durchwau⸗ 
dern, in ber Hoffnung, endlich noch ein weibliches 
Weſen zu finden, welchem bies Kleinvd paflen würde. 
Als er nach einer vergeblichen Reiſe in den Palaſt 


feines Baters heimgelehrt war, ſuchte er ihn zu 


überreden, ſich nit Jänger durch Rädfichten gegen 
feine Caſte In binden, and auch unter deu Frauen 


ver BWyafa’s und Subra’s (her Kaufleute und Lan» 
: Iente) fih umzuſehen. Endlich fand ſich der geſuchte 


Begenftand in. einem einfamen Bifdkerborie, ein 


Möänkhen von eilf Zahren, diefer paßte das Arm . 
band, denn fie mar eine — wiebergeborne Ganga. 


Ihr Name: Sdiyawati. 


Die Jungfrau War von ihrem Adoptivoater, 


— 
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einem armen Fiſcher, im ihrer Kinbpeit im Band 
eines Fifches gefunden worben, und bie vier Sta: 
sen fpäter in Folge einer Unterredung mit ben 
Bußer Parafara, den heiligen Bpyafa, eine 3r 
carnation Brama’s.! geboren halte. Seth nad 
- Seiner Geburt vermochte er fihon zu gehen und zu 
sprechen, und verlieh feine Mutter mit dem Ber 
fprechen, fo .oft zu ihrem. Beiftande zu erfcheinen, 
als fie Seiner gedenken würde. Obgleich aber bie 
Sangfrau fo frühzeitig einen Sohn erhalten hatte, 
war doch ihre Achnlichkeit mit Santanu’s erſter 
Gemahlin gar zu auffallend, um einen Gcrupel 
wegen ihrer folgenreichen Yinterrebung mit dem Ri⸗ 
ſchi in ihm aufkommen zu lafien. Er wählte fic 
daher, auf Zureben Bpisma’s, & feiner Ehegenof- 
fin, aus welcher Berbindung ein Sohn, Namens 
Witſchitrawirja hervorging, der ebenfalls fruͤßzeitig 
verheirathet wurbe, und da Bhisma ben Thron zu 
beſteigen ſich weigerte; dem Santanu in der Re 
geruns folgte, Sandhari vermorhte. ſich über ven 
od ihres Gatten nicht zw tröften, fie mied num die 
Welt, entſchloſſen, den Reſt ihrer Tage nur in 
geiſtlichen Uebungen hinzubringen, und ihren Stief- 
ſohn, den Büfer Bhisma, p ihrem Guru Kb ers 
"wählen Mit ihm brachte fie Teitbens die. Abende 
u, indem. er ihr aus den Veda's, Shafla’s und 
hrana’s vorleſen mußte. . . 
.  &y waren bereits Monate nisfiriden, als bie 
‚Berbeumbungsfucht au biefen Zufammenkünften An- 
Noß nahm, und unlautere Abfihten denfelben un⸗ 
terſchieben wollte. Bald fanden fich glaͤnbige Oh⸗ 
ren und bereitwillige Zungen, die bag Gerücht vor 
die Stufen des Tprones brachten. Der König wei- 
. gt fich — den Beſchuldigungen, die ſeine 
Mutter trafen hör zu geben, warb aber, als 
Berede Fein Ende nehnien wollte, dennoch ber 
vangeblige Ber. des Moda Bharaka. 


09 
Bird, fig wi eigenen Augen: von der Wahrheit 


ves OGerüchtes Überzeugen zu wollen. Er fo 
+ alfo unbemerkt in bie ie Benäger feines Altern Bru⸗ 


- werd, und als er € funden hatte, von 
| weiden aus er Ai — Zeuge feiner Haube 


Lungen fein kannte, hatte er fi ad die voſſkom⸗ 


menſte Weberzengimg verſchafft, daß nur bie lan⸗ 


: teren Abfi sen Shiemz und Satpawati Bier 
zu —A benahm ſich ſtets gegen fie 


mit dem et, vn ein Sohn der Wittwe feines 
Baters —ã FI it, ſprach Fein auderes Wort, als 
was der Zwe mmen liebungen erheifchte, 
nannte fie kin anders ale Mutter, und bat gu 
ihren Füßen ſtets um ihren Segen, wenn mas 
—— — —— Lamreri ch wieder in ihre 


ents begeben wollte. 

—— —8 fich jetzt auch nur einen 
Moment an der Reinheit der Geſinnungen feiner 
beiten Berwandten gezweifelt zu haben, und ent» 
fernte ſich mit dem feften Borfaße, bie 6 enmber 
mit dem Tode zu befirafenz doch wollte ex zuvor 
das Gutachten der Brafmanen einholen. Diele er⸗ 
Yärten ihm, daß in einem frühern Weltalter diefe 
That zur Höfe geführt Haben wärde, in der. gegen” 
en fündhaftern Zeit werde aber fihon bie 
bloße Abſicht eines Brubersmerbes von den Goͤttern 
—* bem Verluſt der ewigen Seligkeit beſtraft. Der 
Rajah fragte fo, ob es Tein Minel der Sühne F 

dieſe Sünde gäbe, — en och auf Erden ab⸗ 
gebuͤßt werben Bunte ? ahmanen gaben, 
nachdem fe vie heiligen 34. vonfultirt batien, 
fo en Befcheid : n ſuche einen Bauınflamm, 


m. 
ein menflidges Herz erfüllen, nit fremb hilich 
Sann nit üherraflken, da mit der menfchlhe 
Geſtalt and Natur Wiſchnu auch, obſchon um 
ſcheinbar, die Leidenſchaften und Bedurfniſſe der 
Erbenfinber mitfühlen mußte. . 
- Die Göttlichleit feines Wefens blieb aber ab 
- in dieſem Zufaude nicht ganz verbunfelt. Die Zahl 
derer, die ihn als ein höheres Weſen erkannten, 
mehrte fid mit, jedem Zage; ‚und endlich war de 
Beityunft gelommen, wo bie ganze Welt ſich von 
der höhern Natur Kriſchna's überzeugen .follte, 
nämlich durch Die Begebenheiten bes großen Krieges 
zwiſchen den Kurus und Pandus, und mit welchem 
Das vorletzte Weltalter abſchließt. Seine Wichtig⸗ 
keit ik Daraus zu ermeflen, baß das Gebicht „IR 
Bharata” (der große Krieg), worin die Thaten jener 
Heiden verherriicht werben, an welden Wiſchnu — 
‚obgleich. nur gegen das Ende hin, und zwar aber- 
mals. ale Belämpfer der Rakſchaſa's — füch bethei⸗ 
Kate, dem Ramayana den Borzug flreitig malt. 
Der Vortrag im Maba Bharata und die gang 
‚Anlage laͤßt fih wohl mit dem ber beiden bomeri⸗ 
ſchen Epopden zufammenftellen, aber nur um bie 
große Kluft zwiſchen beiden gu gewahren. Wäprent 
die Ilias und Oppfiee in unbefpränfter Allgemein: 
beit erſcheinen, Tünpigt Re der Mapa harats 
fammt feinen vielen Ausaͤ ungen foglih an da 
Schwelle als das weitſchichtige Bauwerk eine 
Prieſtergeſchlechts an, ganz im Dienfle theologiſch⸗ 
pbiloſophiſcher Infttutionen. Bei der Lectũre Ho⸗ 
mers benft Niemand. an des Erzählers Perfönlig- 
keit, man. weiß nicht, weldem Stand er ange- 
‚hörte, wem ex fang, ..in ungelrübler Objectioität 
giept ber Strom des Liebes vorüber. Nicht fo das 

aha Bharata: Wyaſa's Werk if, ganz wie das 
apart, eine von einem deſtimmien Berfaffer 
ausgehende, an einen beftiimmten Hörer gerichtete 


"Erzählung. Bei’ dem wii: ſich ausſprechenben 
z guet: „unterhaltende Belehrung im Glauben“. tritt, 
tote Die Nebengeſchichten, * das Gebicht ſelbſt, bei 
„aller Anmuth der Einfleidung, hervor als die Rebe 
Sk genen Lehrers (Suru) an feinen Jünger 
©. Das Maha Sharata füllt, -wie.gefagt, mur tk 
* feinem ‚Heinen. Theil, die Gedichte der Pandus 
: aus." Wyafa ſoll den Waiſhampajana, wie andere 
Schmer, das Gericht gelehrt Haben, und dieſer 
trug e8 bafın. bet Dem großen Schlangenopfer (Sar- 
pasatra) des Königs. von Haflinapıra Yor, jenes 
Banantagafe, der, ein Sohn Partifchit’s und Enkel 
Abhimanqu's, ats Urentel von Panbu's Sohne Ars 
juna ſtammte. Bei dieſem Feſſe waren die Brah⸗ 
manen zu Taufenden erſchtenen. Zu Byaſa, der 
anter ihnen war, ſprach der König: „On warf 
Augenzeuge des Krieges Fan ver Kurns und 
— erzähle, wie entſtand dor" Zwiſt jener 
anner von ſtarken Thaten/ und wie Hat jener große 
—— geeundet Pr Deo Angeredete befahl hierauf dem 
in deiner Nape: fitzenden Schäler Waiſhampajana zu 
erzählen Alles, wie eriz$ von ihm gehört, Sehne 
—— — dann wieber Santi, Sohn Lo⸗ 
an 
ach 
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ws, den Einfkediern in einem dem einſtigen 
SGlachtfelde benachbarten Haine mit. Man fickt 
htet tar, wie die Diaſtenaſten des Maha Bharata 
noch dentlicher als die Griechen ihr Geheimniß ver⸗ 
rathen haben. Daß das Sedicht bei einem Schlan⸗ 
genfeſte recitirt warde, erklart ſich Darans,. weil 
dieſe Feier: dem. nn galt, veſſen Bogel der 
ſſhhlangen vernicht ende a, und Awatar, ber im 
' Mapa Byharata beſchaftigte Schinngentreier KHriſchan 
war. Nuymızım Inhalt des hier erwähnten Epos: 
. :Yabh- Ciilager)rüitsfier: Sohn Des Bayati, war | 
- 1 Bon den 100,000 Dopbel-Berfen, die vas Gebicht enthätt, 
delaſſen fidy nur: 24,000 weit dem eigentlichen Kriege. 1 
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Sermuthung gelellet werden, daß die in biefesm 
Bargerkriege ſich auszeichnenden Perſonlichkeiten ver 
wviriiiſchen Welt angehören; weßhalb es unerläfft 
erfibeint, bevor wir den Faden von Kriſchna's Ge⸗ 
ſchichte wieder aufnehmen, die Familie Der Kuru’s 
md Pandu's genauer Tonnen zu lernen, aud deß⸗ 
Halb noch einmal aufi hren Ahnherrn Samtanu zu⸗ 
rackzukommen. tn 
Diefer haste, wie ſchon vorhin bemerkt werben, 
von der Banga: eheliche Rechte zugeflauden erhal⸗ 
ten. Da diefe Schiwn’s Gemahlin und Mondgöt- 
“nik, fo darf man annehinen, daß Santanu Schiwa 
ſelber geweſen ſei. Wir werven bald einen Grund 
auffinden, welcher dieſe Bermutfung zur vollen 
BGewißheit erhebt. Die Frage, wie ein ſterblicher 
Fürſt feine Augen zu einer fo vornehmen Soöttin 
hufdeben durfte, ohne. von denr Zorn ihtes delei⸗ 
digien Semahls zerfehmetturt zu werden ? beamt⸗ 
woͤrtet Ach durch“ das Zuſammentreffen ſotgender 
Juünftigen Umftaͤnde. Santanu hatte fi durch feine 
hauſigen Wallfahrten zu Schiwa’s Wo , bem 
Berge Rollafe, um dem: Gott an Ort us Stelle 
Feine Andacht barzubringen, defſen Guaß in einem 
hohen Grade erworben. Es konnte aber nicht feb⸗ 
Te, daß er hier ‚duch. die ſchone Gauga keunen 
lernte, die aber unglückliher Weiſe die Gefühle. des 
Vußers erwlederte, wad zur Folge Hatte, daß der 
ekraͤnkte Geti Beine mit Sem Kin e belegte, in 
fen. verwandelt zu wertin, «bean: Banga ſei nicht 
mehr würbig ‚ Yen Apfentpalt: anf. feinen Hanpte 
n haben. ? Das ehebreherifche Paar begab ſich 
oglekih im: von nachſten Valb, wo fie aber’ von 
Heue.nigbergebrüdk „in enthaltſames Lehen führ- 
ten, und bei Santanu's Zobe, Gange, bie ihn 
mio Tobemen, apkge, A’ mi fenkr’@eige ver 


- 1 Zum Verſtandnis dieſer Worte HER DI. I. 6:0 
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MD Dange ur ein anderer Name für Parvati 
der Gattin Schiwa's if, und Beide einſt 9 einem. 
Walde, ws das Spiel verliebter Affen fie zur Rach⸗ 
abmung reiste, Ah felber in diefe Thiere verwan⸗ 
velten, welßfer Kurzweile, wie Baldaͤus berichtet, - 
der Affe Hanuman feine Enifichung verdankte, und 
zur Erinnerung daran in vielen Schiwatempeln Ab« 
bifpungen von zwei Tängern mit Affentöpfen er» 
blickt werden; ! ferner Schiwa einft in feiner Ent» 
haltſamkeit fo weit ging, daß er mit dem Feuer feines 
dritten Auges den Liebesgott Kama verbrannt hatte, 
fo genägen dieſe zwei Thatfachen, um bie Ipenti« 
tät m and Santanu’s außer allen Zweifel 
u en, N 
3 Santanu's Enthaltſamkeit hatte aber feltfamer 
Weiſe Schiwa's Beifall nicht erhalten, denn als 
nah Santanu’s und Ganga's Tode die Seelen die» 
fes treuen noch im Sterben vereinigten Pqares 
Schiwa's Berzeifung anflehten, zärnte ihnen ber 
Gott, daB fie feiner Abfiht entgegen gehandelt, 
inbem er fie bo zu ehelicher Gemeinſchaft ver- 
dammte, fie aber ihrer Beſtimmung zuwider Feine 
Kinder gezengt bätten, Br 
Aus dem Munde eines Gottes, der unter bem 
Bilde. des Lingam angebetet wird, darf ein ſolcher Ta⸗ 
del nicht befremden; and nur weil Schiwa's Eultus 
zugleich in der firengen Entpaltfamfeit ber Ge 
fehlehhter ſich gefällt, wird es begreifih, warum 
Santanu auf den Genuß der von Schiwa ihm zu⸗ 
geſtandenen Rechte verzichtete. Indeß mußte er Doch, 
um bad Berfäumte nachzuholen, als Santanu wie⸗ 
Dergeboren werben, und ebenfo Gange, ? die im 
L e. Monumente anciens de l’Hindousien par Langies I. 
Pe Die Wiedergeburt der Banga if kein größeres Wunder ai 

j m Bıun ion 3 a, deſſen Wa 
** —— a an auf bem Bag a N) ni bebraten 
Dere die — Yungfcaufgaft wieher zu geben _ " 

Norte Mythologie. II. 


7 
Haufe eines Rajah (Für) zur Weit kaut. In ihren 
— Sapre wandelte fie an den Ufern 88 

es, als Santann Ihr begegnete, und BSeider Bile 

ch geſtanden, daß fie von gleichen Empfindungn 
beherricht würden. Der Rajah von —— feßt 
den Wünfchen feines Kindes fein Hinderniß entae 
gen, und fo Tonnte Santanu bald die Erwäptte fei- 
nes Herzens nah Haflinapura, in die Hauptftadi 


Jentard Leben eine Strafe ſet, und daß, wollte fe 
wieder zu threr ati göttkiden Würde gelangen, 
erkuiige Kinder erzeugt zu Haben, 


€ 
Yon fein, die Früchte ifrer Epe mit einem Gterb- 


in ihrem frühern Range gefannt hatten. Aus die 
y ' —* Seit die Bedingung 


fein Bertrag zu treuen anfanges baher er feinen 
fiebenten Sohn dem Waſſertode zu entziehen be 


weife zu rechtfertigen verfucht Hatte, ihn auf 


. Der Rajab fuchte ſich in feiner en Einfam- 
* mit der Erziehung feines opus — 


— 
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Deffen Erhaltung ihm ein geliebtes Weib gelofet 
Hatte. Als Bhiema das männliche Alter erreichte, 
warf ber um deſſen Zukunft bekümmerte Bater fein 
Auge auf die Fürftentücter aller Laänder, um eine 
paſſende Lebensgefährtin für den Tünftigen Erben 
feines Tprones herandzufinden. Bhisſsma aber ver⸗ 
: eitelte durch feine Neigung für den Cölibat San⸗ 
: tanu’s Hoffnungen, weßhalb Diefer, um einen Rad 
folger zu erzielen, fich zu einer zweiten Ehe entſchließen 
mußte. Diefer Schritt war aber nicht fo Leicht, 
denn er hatte in dem herben Schmerz über Gau 
ga's Berfuf einen Schwur geihan, ſich nicht wies 
; Der zu verheirathen, es fet denn, er fände ein 
Weib, das der Ganga fo taͤuſchend ähnlich wäre, 
daß bas Armband bverfelben au an ihre Band 
paffen würbe. Leiber aber fand ſich weder in ber 
Brahmanen- noch in der Kriegercafie (d. h. weber 
in den priefterliden noch in ben Adelsfamilien) ein 
Mabchen, das einen To niedlich gebauten Yrm . 
vorzuzeigen vermochte, baß jenes Geſchmeide nicht 
zu groß befunden worben märe. 
pisma, welcher die Betrübniß feines Baters 

lebhaft mitfäplte,. erbot ih, mit dem Armband 
feiner Mutter alle ficben Erdtheile zu durchwan⸗ 
dern, in der Hoffnung, endlich noch ein weibliches 
Weſen zu finden, welchem bies Kleinod paffen würbe, 
Als er nach einer vergeblihen Reife in ben Palaſt 
feines Baters heimgekehrt war, ſuchte er ihn zum 
überreden, ſich nicht Iänger durch Rückſichten gegen 
feine Caſte zu binden, und auch unter bes Frauen 
ver Wyafa’s und Subra’s (her Kaufleute und Land⸗ 
Tente) fih umzuſehen. Endlich fand fih der geſuchte 
Segenfan in. einem einfamen Sifßerborke, ein 
Mönchen von eilf Jahren, dieſer paßte das Arm⸗ 
band, denn fie war eine — wiedergeborne Ganga. 
pr Name: Satpawati. 8 * 

Die Jungfrau war von ihrem Adoptivvater, 


- „En. 


26 
um deu Gegner zu errtichen, dem er melden ieh, 


daß er durch. feine Feigheit ven Ruhm feines Vaters 


Basudewa verdunkle, fo wie ben eigenen, ben e 
‘4 Fe andern ‚Gelegenheiten zu erwerben wußte. 
einem der vielen Kriege, welchen ber Ge 





bieid des Luftkreiſes, Indra, gegen die Daͤmonen 


führte, hatte er den —* Gandha?s, Des 
Rajah's von Mandhota, welcher int Rufe ber Un⸗ 
&berwindkichfeit Rand, augeſprochen. Gandha ber 
wahrte au dem Indra das in ihn gefeßte Ver⸗ 
tranen, und ber Gott erbot fih, ihn mit allen 
irdiſchen Gütern zu belohnen, pie himmliſche Selig⸗ 
keit (moksha) jedoch koͤnne er ohne die Einwilligung 
Bpagavats (d. i. Wiſchnu) nicht verlei vor⸗ 
Burns aber befchentte er den wegen bergroßer 
nfrengungen im letzten Kampfe nah Ruhe fi 

Aejnenben Iden mit ver Gabe, daß fein Ay 

en, welcher ihn aus: dem Schlafe ſtoͤren wurde, 
zu Aſche verbrennen fol. 

Gandha fuchte. ih nun zu feiner Shlummer- 


Hätte. eine min in Balbesbuntel verborgene Höple 


aus, wofelbft er auch wine laͤngere Zeit hindurch 
Schlief, bis einmal Kriſchna, verfolgt von Kalpavana 
” dahin. begab, fein Kleid ablegte, und um den 

Berfolger zu taͤuſchen, es dem Schlafer umwarf, 
Ah ſelbſt aber im naͤchſten Didicdht verbarg, um ein 


Heimlicher Zange der Beftrafung Kalpavana's au fein, 
kenn diefer durch das ihm bekannte Kleid getäufcht, 


—— Gandha aus ber Bupe aufftören 


gte ich — *5 — 
einer Göttlichkeit. Bande erfannte fogleich das 
— Weſen in PR he und vebete ihn an: Wohl bik 
du Sonne und Mond zugleih, o Bhagavat (Seli⸗ 
er !), wie Aber nennt man dich unter. den Erden⸗ 
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Eindern? Der Gotl‘ antworieter Ich habe bet 
Kamen fo viele als Manifeftationen es Be 
ſens; leichter wäre e8, ven Sand am Meere zu 
zählen als die Summe meiner Eigenfohaften. Aber _ 
unter der menſchlichen Gehalt, bie ich gegenwärtig 
im Fleiſche wanbelnd angenommen, um bie Bas» 
heit auf Erden zu befirafen, bin ih ein Sohn Vaſu⸗ 
dewa's; und deiner hatte ich mich jetzt bedient 
gehabt, um den @ötternerächter Kalyavana zu 
vernichten. Wohl weiß ih, Gandha, daß du in 
einer frühern Eriflenz meine Berehrung unter ben 
Menſchen geförbert, bitte Dir alſo jept eine Be» 
Ioßnung aus, was tft der Heftigfle deiner Wünſche?“ 
Bei diefen Worten gedachte Gandha einer Pror 
poegeihung, daß er einft mit dem Anblick Bhaga⸗ 
vats begluͤckt werben ſollte. Darum rief er jetzt im. 
Uebermaße feiner Freude aus: „DO Herr der Veit! 
wie vermöchte ver Sohn des Staubes dich würdig 
zu Toben, geblendet durch die Leidenſchaften if ex 
unfägig, dich iu deiner wahren. Geſtalt zu ſchauen. 
Allein beine Nähe bewirkt , daß mein Geiſt erleuch⸗ 
tet wird, ich erkenne dich, o göttlicher Bhagavati" 
Darauf entgegnete. Kriſchna: „Die ewige Seligkett 
werde bir zum Lohne!“ und begab ſich wieder hin⸗ 
wig, um ben Ueberreſt vom Heere Kalpavana's zu 
-oernidten. : - 
Bald traf er wieder auf feinen. Bruder Balm 
Rama, und Beide. verfügten ſich in pas Gebirge 
Naghana, wo Iarafindha fie gevahrend, die Ges 
gend umher: in Braud ſetzen ließ, um feinen Geg- 
nern, wie er meinte, die Flucht abzuſchneiden. 
Aber Kriſchna flieg auf die Höhe des B ‚0% 
faßte ven Yarafiadha und warf ihn felbi in die 
Rohe. Hierauf begab er fih mit feinem‘ Bruber 
nah Dewarka. ot 
Der Ruf von Kriſchna's Helventhaten, wie von 
feiner VWohigeſtalt, verbreitete ich allmaͤhlig Me-m 


78 
die entfernteften Reiche der Erde; fo Hatte au 


Kufhmani, die Beherrfgertt ber Gtabt Bu 


pura, von dem Heldenfüngling —— — 
war in Liebe zu Ihm entbrannt, deffen B (0 Ha 
ihre Seele in den ſchoͤnſten Zügen malte Sit 
ſchwur am Altar der Bhavant, ihr Herz fone mi nie 
einem Andern als Kriſchna gehören. Ihr B 
der Rajah Baluma , Hatte außer diefer Tochter ao 
fünf Sohne, denen er den Wunfch nad einer Ber- 
“bindung mit Kriſchna ausprädte, genit welchem in 
Berwanbtfhaft zu treten er für die hoͤchſte Ind 
eichnung auf Erden erflärte, —2 dachte aber 
in Erfigeborner Rokama, ein hochmüthiger Dein, 
welcher für feine Schwefter einen no vornehmern 
Batten beanſpruchte. „Wie?“ fragte er feinen Ba- 
ter, „diefer Sohn Bafudewa’s, ber füngfie Sopn 
des Züngften unter dem Stamme d er Yadhus, ein 
Meni ohne Glücksgüter, erzogen unter Zanbleu- 
ten, veren pöbelhafte Sitte unbeameielt au er 
ih angeeignet Haben wird, follte die Hand meiner 
Schweñer erhalten, um welche die maͤchtigſten Für- 
Ren werben? Rimmermehr werbe ich eine ſolche 


Berbindung gut heißen I” Hierauf bradte er fenen 


Freund Seren ben Son des Rajah von Can» 

dhart, in Vorſchlag, und wußte dem Alten fo zu⸗ 

guueben, daß er ihn ermädtigte, jenem Prinzen 
ürfe ſich als 


den ku 
mabl — —— betr en kanftigen 


etrachten 
- Rufhmant wählte, als ſie "ben veränderten Be- 
Ste ihres Vaters vernommen halte, das lepte 
r entfcheibende Mittel, fih von dem ihr hr aufge» 
drungenen Gatten zu befreien. Sie ſchilderte in 
"einem Schreiben an Kriſchna, das ein ihres Ber- 
tranens würbiger Brahman nah Dewarfa bringen 
—— Ye et E {pn Pig —— mit 
Ho ſich eriſchna ber von dem Rufe tprer un⸗ 


b 2.) | 
en hatte, 


‚ gewöguligen Schoͤnheit ebenfalls vernomm 
" irn einem Kriegäheere nach ver Refibenz feiner Ge⸗ 
LIiebten zu ziehen, -und mit Gewalt um fie zu wer» 


m vn 


w 
ben, wenn. ihr Bater auf feiner lebten Eutfehliefung 
beparren follte. Er langte in dem Augenblicke an, 
als vie Bermählungsfeierlichleiten ihren Anfang 
nahmen, zu welcher viele befreundete Rajahs aus 
allen Weltreihen geladen waren. Aber der Ruf ber 
früpern Siege Kriſchna's war auch hieher ihm vor⸗ 
angegangen, unb vermochte, daS der Bater ber 
‚Braut, welcher nur durch die Einflüferungen feines 
Sohnes von dem beffern Vorſatze abgelommen war, 
ch. zur Erfüllung der Wünſche feiner Tochter ſo⸗ 
gleich bereit zeigte. Aber es bedurfte feiner Ein⸗ 
willigung nit mehr, denn Kriſchna erfaßte vor 
allen verfammelten Hochzeitgäſten die Hand . ber 
Braut, und febte fie auf feinen Wagen, ver fie 
vor den Augen der erfiaunten Menge davon führte. 
Jarafindha, welcher unter den geladenen Rafahs 
ich befand, .erholte fih der Erfie von dem Stau« 
nen, das Ale bei diefer fühnen That ergriffen hatte; 
und nach gewohnter Weife ergoß er ih in Schmä- 
Hungen auf Kriſchna, in welche der getäufchte Bräus 
tigam einſtimmte. J 

Ale Rajahs beſchloſſen nun, die dem Brautva⸗ 
ter und dem Bräutigam widerfahrne Unbilde wie 
die ihrige zu betrachten, und ein mädtiges Heer 
ur 3 ng bes Entführers der Prinzeffin in 

fe zufammenzugichen. Kriſchna und Bala-Rama 
erblidten . mit Lächeln die Gtreitteäfte, welche die 
Fr gegen fie entwidelten, und kaum war bie 

wohne ee in Schlachtordnung geſtellt, als 
‚eine einzige Bewegung Bala⸗Rama's die ganze 
Reiterei und alle Elephanten:in ven Staub warf; 
die Krieger ihr Hell in der Flucht fuchten, und den 
nachſetzenden Yadhus eine reichliche Bente über- 
ließen. Rolama ſchwur vor allen anwefenden Für⸗ 


—— 


hen in feinem Grimme, cr wolle ferner nicht für 
einen Mann gelten, wenn er nit an Kriſchna vol⸗ 
fKandige Race naͤhme. Eiligſt vaffte er mehren 
Legionen zufammen, bie er dem Sohne Bafube 
wa’s entgegen führte. Schon von Weitem rief er: 
„Feiglinge ſteht ſtill, und haltet mih nicht für 
einen andern Suspala, Rolama iſt ed, deſſen Arm 
ihr jetzt erproben follt, an feiner Tapferkeit hat 
noch Niemand zu zweifeln gewagt!“ 
Jeroch fehon der närhfte Augenblid ſollte bezen- 
n, wie frhlecht begründet. biefer PHochmuth war. 
Roſſe am Streitwagen des Prinzen ſtreckte einer 
von Krifchna’s Pfeilen nieber, sin anderer den Wa⸗ 
genlenfer, bis endlich Das. ganze Heer in Ynord- 
nung ’gerieib; Wuihentbrannt flürzie Rofama anf 
den Steger ein, und dieſe Tollkühnheit wärbe ihm 
ſogleich das Leben gelofle Haben, wenn nicht die 
von ihm gehaßte Schweſter ihren Gelicbien um 
Schonung des Strafbaren angelleht hätte: Aber 
ganz ungeahndet follte der Frevel doch nicht blei⸗ 
ben, Kriſchna verſetzte mit einem einzigen Slick ſei⸗ 
ned Anges den Prinzen in einen ſolchen Zuſtand, 
DaB ihm Ropf⸗ und Barthaare ausfielen, ‚und er 
der Spott feiner eigenen Frauen wurde. Bala- 
Rama Tonnte fih des Lachens über bie nun Häg- 
liche Figur Rokama's nicht erwehren, und er rief 
hm zu: „Befler wäre: für dich geweien wit Wun⸗ 
de ——* F —— A fallen, one 
Leben um. biefen Penis gereitet zu ſehen. na 
aber wurde vom Vater feiner Geliebten und der 
‚sangen Bevoͤlkerung der Reſidenz mit Inbel im ihren 
Mauern empfangen, die fich anſchickte, Da8 Bei⸗ 
Jager bes Siegers mit Ruſchmani auf Die glan⸗ 
zende Weiſe gu feiern. Daß aber Rufhmant eine 
Amotar ber Ladfıhmi (Wiſchnu's Gattin). war, | 
wird der geneigte Leſer wohl ſchon erratben haben. 
Dos braͤuctiche Gluck hatte Rrifchrars. Geik in» 











noch auf dem Wege gütlicher 
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DeB nicht fo ſehr berauſcht, daB er die Interefien. 
Der Pandawa's Hätte darüber aus dem Auge ver⸗ 
tieren follen. ‚Er befhloß, Durfobhana in feiner 
Refidenz Haftinapura feibft aufgufucen, und zuvor. 
orſtellungen ihn da⸗ 


hin zu vermögen, daß er feinen Vettern einige Zus 


geftändniffe made, und fih mit dem übrigen Theile 


‚ der ihnen ohnehin unrechtmäßig entzogenen Güter 
begnüge. Jeder derfelben folte nur ein Meines 
‚ Dorf zu feinem Befidthum erhalten! So befcheiden. 


⸗ 


‚ dtefe Anſprüche auch waren, fanden ſie bei dem 
, Zyrannen dennoch Fein Gehör. Diefer vermaß fi 
ſogar, dem Krifhna feine Erziehung unter Hirten 


: vorzuräden, die ihn als unberufen erfcheinen laſſe, 


‚ am fid in die Streitigkeiten von Fürftenkindern zu 
miſchen. Er unterfagte ihm noch ferner ein Wort 


zu Gunften der Pandawa's vorzubringen, da _er dem 


Ziele doch nicht näher kommen würde. Kriſchna 


— — — — — — 


entfernte fich hierauf mit der Drohung, dieſe Spra⸗ 
che in Baͤlde zu ahnden; begab ſich zu den Pandu's 
und verſprach ihnen bei feiner Rückkehr nach De⸗ 
warka ein Heer zuſammenzubringen, mit welchem er 
ihren Unterdrücker beſſern Sinnes * machen hoffe. 

Kriſchna's Drohung hatte auf Durjodhana doch 
einigen Eindruck gemacht, denn er berief alle Kuru's, 
um ſich mit ihnen zu beralhen, wie man, ohne dem 
eigenen Bortheil zu fehr zu vergeben, die Panbu’s 
befriedigen könne. Er verfiel endlich auf eine Lift, 
duch welche er fiheinbar den Krifchna befriedigen, 
und doch ein Mittel zur Vernichtung feiner Feinde 
tm Händen behalten würbe, ohne ſich dabei felbft 
einer Gefahr auszuſetzen. Er rief alfo nach ge⸗ 
faßtem Plan die Pandu’s an feinen Hof, verfiderte 
fie feiner verföhnten Gefinnungen, und febte fie 
als Zeichen der Wahrheit feiner Berfiherungen tn 
den Befiß- einer von feiner Refidenz nicht fehr ent» 
fernten Feſtung. Die Pandu's hatten Fein Arg und 
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nahmen dies Anerbieten dankbar an, zeigten auf 
dem Kriſchna diefe günflige Wendung ihrer Ber- 
Hältniffe ſchriftlich an, und dankten ihm zugfeich als 
dem Urbeber ihres nun günfligern Gefchtdes. 

: Einige Wochen waren feit jenem Briefe verftri- 
hen, ats ſich zu Dewarka das Gerücht verbreitete, 
das Caftell, das den Pandu's eingeräumt worden, 
fei von Durjodhana in Aſche gelegt, und alle Be⸗ 
wohner bes Orts, die Pandu's und ihre Mutter 
Kunti hätten in den Flammen’ ihren Tod gefunden. 
Kriſchna tröftete die Seinen, indem er fie verfücherte, 
die — und ihre Mutter ſeien der Feuers⸗ 
brunſt entgangen. 

Durfothana, der dem Gerüchte vollen Glauben 
ſchenkte, jubelte bereits, vaß er fih der ihm ber 
ſchwerlichen Bettern fo Leicht entledigt habe. Aber 
die Borfehung hatte es anderd gewendet. Bhima, 
der färkfie unter den Panpu’sd, fand es, gleich beim 
Einzug der Brüder in den neuen Wobnſitz, fehr 
auffallenn, daß unter den Zimmern, die ihm um 
den Brüdern angemwiefen wurden, fo viel brennba- 
res Material aufgehäuft ſei. Sogleich eine Fall 
vermuthend, arbeitete er, ohne feinen Verdacht ge 
gen Jemand zu äußern, daran, diefe unſchädlicq 
zu maden. Er bahnte einen unterirdifhen Weg, 
der aus dem Schloffe -in den benahbarten Wald 
füprte, ohne daß ein Anderer um diefen heimlichen 
Gang wußte. Sein. Wert war eben beendet, als 
fünf Brahmanen und eine Frauensperſon die Gaſt⸗ 
freundfhaft der Pandu's anſprachen. Judhiſtira 
räumte ſogar, um die Gäfte noch mehr zufrieden 

u fielen, feine und ber Brüber Gemäder, fie ben 

remden überfaffend; .fogar die eigene Kleidung 

trat man an fie ab. Als nun das Feuer ausbrad, 
nahm Bhima feine Mutter und Brüder aus ihren 
Betten, Iub fie auf feine Schultern und fihaffte fie 
ven heimlichen Gang ins Freie. So kam es, 
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‚a bie in den Zimmern der Pandu's aufgefunde- 
ner 2eichen der fünf Brahmanen und fener Frau 
oon den Ereaturen des Zyrannen für die Pandu’s 
und ihre Dutter gehalten wurden. 

Kurze Zeit nad diefer Kataſtrophe begab fich 
Eriſchna nad Haftinapura in der Abfiht, dem Dur- 
jo Dhana über fein hinterliftiges Verfahren feine Mei⸗ 
nung ju fagen. Anflatt aber in den Palaft des 
Zyprannen ſich zu verfügen, nahm er feine Wohnung 
bet Bidra, dem jüngften Sohn Tſchitravirya's, deg 
Dpeims des Durjodhana und der Pandu's. Die 
Anhängliäfeit an diefe hatte den Prinzen dem Dur⸗ 
jodhana verhaft gemaht, was zur Folge hatte, 
daß ihm nad und nad alle feine Befigungen ent⸗ 
zogen wurden. Ungeachtet feiner Mittellofigfeit 
batte er den Kriſchna doch mit aller Auszeichnung 
empfangen, und als er im Laufe bes Geſprächs 
den vermeintlichen Tod der Pandu’s beweinte, fuchte 
ihm Kriſchna diefen Irrthum zu benehmen, und er- 
zählte ihm, auf weldhe Weiſe Bhima feine Brüder 
gerettet hatte. Sobald, fette Kriſchna Hinzu, ihre 
Zeit gelommen fein wird, werben fie aus ihrer 
jetzigen Berborgenheit plötzlich hervortauchen, aber 
ſie werden in Haftinapura nicht anders als an der 
Spitze eines Heeres eintreffen, um ihr väterliches 
Erbe von dem Räuber zurüdzuforbern. 

Das Geſpräch wurde durch einen Boten Dur- 
jothana's unterbroden, welder von ber Abkunft 
Kriſchna's Kunde erhalten hatte, und die Maske 
der Freundſchaft vornehmend, den ihm gefährlich 
fcheinenden Mann in feinen Palaft entbieten Tieß, 
welche Einladung Kriſchna fogleih annahm. Der 
Fürſt machte dem Cintretenden Borwürfe, daß er 
es vorgezogen, anflatt an einem Orte, welcher ſei⸗ 
nem Range entfpräde, bei einem Danne fi zu 
Gaſte zu bitten, „weldder”, febte er hinzu, „nur 
der Sohn eines Sclaven meined Großvalers if.“ 


4 


— 


84 


Ohne dem Rajah über dieſe feinem eignen 
Oheim zugefügte Beleidigung Borwürfe zu mache, 
begnügte fih Kriſchna damit, ihm vorzuftellen, va} 
die Heuchelei in Paläften ihm weniger Zutraun 
einflöße, als die offene SHerzlichkeit bes Armen. 
Diefe Aeußerung ließ den Durjodhana errathen, 
daß Krifhna feine Gefinnungen durchſchaut habe, 
er verhehite alfo feine innere Stimmung nicht weis 
ter, und Kriſchna entfernte ſich ſogleich, entſchloſ⸗ 
ſen, eine ſolche Bosheit nach Gebühr zu züchtigen. 

In der Nähe dieſer Refidenz Tagen die Beſitzun⸗ 
gen eines Raijah, Namens Satiarata, welder 
durch feine fortgefeßten Anvahtsübungen zu Ehren 
ber Sonne von diefer Gottheit mit einem Edelſtein 
yon feltener Schönheit befchenft wurde, deffen größere 
Borzüge darin beflanden, daß er aud als Zalis- 
man Dienfte leiftete, und feinem Befißer alle er⸗ 
denkliche Wünſche erfüllte. Ein Kleinod von fo 
hohem Werthe konnte nicht lange geheim bfeiben. 
Auch Krifchna wandelte die Luft an, es in Augen- 
Tchein zu nehmen. Der Befiber jenes Taliomans 

verfügte fich auf deffen Wunſch mit feinem Schatze 
nah Dewarka, um ihn dem Kriſchna vorzugeigen. 
Diefer war von der Pracht des Steind und feinen 
ſeltenen Eigenfhaften fo fehr geblendet, daß er 
ihn feldft zu befiten wünſchte; aber Satiarata that 
nit, als ob er ven Wunfch vernommen hätte, und 
uahm das Kleinod wieder mit nah Paufe. Auf 
der Rückkehr erinnerte er fih, daß er noch einen 
andern Weg zu machen habe, er übergab baper 
den Talisman feinem Bruder Parafena in Ber- 
wahrung. Diefer wußte Leinen fiherern Aufbe- 
wahrungsort als die Falten feines Turbans. 

Die erwartete Rüdtehr Satiarata’s zog aber 
fig immer Iänger hinaus. Parafena, ‚welcher auf 
die Jagd gehen wollte, mochte ihn nicht Tänger er- 

” und reiste ab, ohne an den Edelftein in 
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«einem Turban zu denken. Aber genau an dem 
ER orgen feiner Abreife war Satiarata zurüdgelehrt. 
Als er vernahm, fein Aruder ſei abweſend, befiel ihn 
sine große Beforgniß über das Schidfal feines Klei⸗ 
rods; feine Unruhe fleigerte fih bei einbrechender 
Nacht noch mehr, denn Parafena kam nicht zurüd, 
amd Keiner von der Dienerſchaft tonnte über ihn Aus⸗ 
Zunft geben. Plößlich entfann er fih, daß Kriſchna 
den Stein zu befigen ein Verlangen getragen, wie 
Leicht konnte er nit der Mörder feines Bruders 
fein Diefer Verdacht war- unvorfichtiger Weife in 
einem unbewachten Augenbfid feinen Rippen ent« 
ſchlüpft und ging nun von Mund zu Mund, fo 
daß man bald auch in Dewarka fih es erzählte: 
Kriſchna, welcher einen fo ſchimpflichen Verdacht 
nicht zu ertragen vermochte, lud den Rajah nach 
Dewarka ein, und betheuerte nicht nur ſeine Un⸗ 
ſchuld, ſondern verſprach ihm noch zur Ermittelung 
des Kleinods ihm behülflich zu fein. Zuerft durch⸗ 
ſuchte man die Wäalder, in welchen Paraſena zu 
jagen pflegte, da fand man ihn neben ſeinem Pferd 
erſchlagen; und nichts warb von feinen Kleidungs⸗ 
Rüden vermißt als eben der Turban, was alfo 
Niemanden Tänger über die eigentliche Urſache des 
Todſchlags in Zweifel Taffen konnte. Eine menfch- 
liche Spur ließ fih aber dennoch nicht auffinden; 
wohl erfannte man aber die Fußſpuren eines Bä⸗ 
ten. Sie folgten derfelben, und fahen fih bald 
vor dem Eingang feiner Höhle, aber der Turban 
fand auch Hier ih nicht. Satiarata — ſich nicht 
auf das Thier loszugehen, aber Kriſchna wollte 
das Abenteuer beſtehen, trennte ſich daher von ſei⸗ 
nem Begleiter und dem Gefolge, dem er nach De⸗ 
warka zurückzukehren gebot, wo fie thu nad zwölf. 
Tagen erwarten follten. Beherzt trat er nun in 
das Innere der Höhle, wo er eine Franengeftalt 
von unäberireffiiper Schönheit vorfand, die Fir 
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erbot, ihm den weitern Weg zu zeigen, und ihı 
beichrte, daß er fih Hier in der Reſidenz des Bü 
rentönigs Yantavent befinde. ! Sie ſtellte den Frem 
den ihrem Bater vor, der eben aus feinem Schlum 
mer erwachte. 

Kriſchna zweifelte Leinen Augenblid, daB Yr 
mavent im Beſitze des verluflig gegaugenen Bun 
derfteins fei. Er trug au fein Aedenfen, auf die 
an ihm gerichtete Frage Über den Zwed feines Be» 
fuches die reine Wahrheit zu fagen, und erbat ſich 
von feinem Wirth die nöthigen Winke, wie er den 
Zalisman wieder finden könne, 

„Bas foll ich es Taugnen?“ beſchied ihn der Bär, 
„Ah ſelbſt befige, was du ſuchſt. Es iſt der Sie⸗ 
gespreis in dem Kampfe mit einem Tiger, und id 
werde nicht fo Teicht ihn wieder herausgeben, nur 
ein Stärkerer fol mir ihn entreißen.“ Sogleich 
Rellte ſich Kriſchna zum Angriff. Drei Tage hatten 
beide unabläffig ihre Kraft erprobt, ohne daß einer 
vor dem andern den geringfien Bortpeil errungen 
hätte. Endlich begann Yamavent zu merfen, daß 
er den Kampf mit feinem Geringern ald Kriſchna 
felber eingegangen wäre. Er bat nun um Berzeihung 
für feine Bermeflenheit, und Kriſchna entgegnete 
“ darauf mit freundlicher Miene, ihm fei eg nur um 
Wiedererlangung des Talismans zu thun, er folle 
daher, fobald diefem Berlangen genügt werde, nichts 
Y befürdten haben. Yamavent ging aber in fei- 

er Gefäligkeit noch bedeutend weiter, dena er 
bot Krifchna ſeiñne Tochter zur Ehe an, welches 
Anerbieten dieſer nur ellgugern einging. Einige 
Tage nachher warb die Bermählungsfeier mit all 
‚dem üblichen Pompe begangen, wie «6 in ben 
Staaten —— —* iſt. keawölrz 

nier ſolchen Vergnügungen waren die zwoͤlf Tage 
verſtrichen, binnen welcher —— Kriſchna von ſeiner 

dieſer war eine Zanarnation Ompun's. 
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Dienerſchaft zuruckerwartet wurde. Sein fortge⸗ 
festes Ausbleiben ließ jetzt auf feinen Tod ſchließen; 
und Der Unwille feiner zahlreichen Berehrer richtete 
fh nun gegen Sattarata, als den ſcheinbaren Ur⸗ 
heber des befürdteten Unglücks. Ganz; Dewarla 
war in Bewegung, und Ruſchmani traf bereits An» 
Ralten zur Erridtung eines Scheiterhaufens, um 
ihrem Geliebten in die Ewigkeit zu folgen. Nur 
Dewaky zweifelte noch nicht, daß ihr Sohn am 
Leben fei, fie warnte alfo ihre Schwiegertochter vor 
einer übereilten That. Allenihalben fanden jetzt bie 
Zempel Bhavani’s offen, und reichliche Opferfpenben 
wurden diefer Göttin gebracht, daß fie das befürch⸗ 
tete Ereigniß verhindern folle. Kaum hatte Dewaki 
diefem Gebet mit inbrünftiger Seele fih hingegeben, 
als auch fihon die Nachricht von ber Ankunft ihres 
Sohnes zu ihren Ohren drang. Aber nicht allein 
war er gelommen, fondern eine Reuvermäplte mit 


ihm. 

Kriſchna's erfie Sorge war, den Talisman ſei⸗ 
nem rechtmäßigen Befiker Satiarata zuzuſtellen, wor 
bei er ihm aber den befeivigenden Verdacht wieder 
in Erinnerung bradte, den Igner gegen ihn gefaßt 
hatte. Der Rajah beſchaͤmt durch Diele gegrünbeten 
Borwäürfe, zugleich auch Die gereiste Stimmung ber 
vielen Anhänger Kriſchna's fürdtend, die eine ihm 
zugefügte Kränfung wie ihre eigene anfaben, kam 
er auf den Gedanken, fih Arifchna’s für immer zu 
fihern, indem .er ihm feine Tochter Suttama zur 
Ehe anbot. 

Die Hochzeitfeierlichkeiten waren kaum beendet, 
als fi zu Dewarka das Gerücht verbreitete, Dru- 
pata, der Rajah von Pantiſchala habe feine Toter 
Draupati vemjenigen zur Gattin beftimmt, der mit 
feinem Pfeile das anfcheinend unerreichbdare Ziel 
treffen werde. Kriſchna beredete feinen Bruder 
Bala-Rama mit ihm den Hof des Rajah zu be⸗ 


+ 


— 


88 


fuchen, wo zu dem feltenen Sthaufpiele ſich aflı 
- Fürften ber Erbe verfammeln würben, unb bei dem 
Zuſammenſtromen einer fo großen Bolfsmenge pürfl: 
am eheften von dem feit lange ungewiffen Schid⸗ 
fale der Pandu's Kunde zu erhalten fein. 

Die Pandu's und Ihre Mutter. hatten auch allı 
Urſache gehabt, ihren Zufluhtsort, an dem fie be⸗ 
reits zwei Jahre verweilten, vor ihrem Werfolger 
Durjodpana geheim zu halken. Ihr Aſpl befand 
fih im einem Walde, der zu: den Beſitzungen bes 
Drupata gehörte. Fünf Monate mochten fie da⸗ 
ſelbſt zugebradht haben, ale Bhima, der immer 
no das Amt der Fürforge für feine Familie ver- 
waltete, aus ber Haupiſtadt, mo er fich immer mit 
Lebensmitteln verſah, mit der Nachricht von ben 

Vermäaͤhlungeéfeſtlichkeiten der Tochter des Landes⸗ 
fürſten zurückkehrte. Die Beſchreibung von ber 
Pracht des Feſtes, die Schilderung von den Reizen 
der hohen Braut, die Schwierigkeit der Aufgade, 
die der Rajah ben Preis. zu verdienen, den Be: 
werbern geftellt hatte, alle diefe Einzelnheiten ent- 
flammten die Einbifpungstraft Arfuna’s, der faım 
noh ans den Knabenſahren herausgetreten war, 
baß er gegen feine Brüder das Verlangen äußerte, 
fih den Iünglingen anzureifen, welde bie Hand 
der Königstochter ſich verbienen wollten. Umfonf 
waren die Warnungen feiner beforgten Mutter, 
denn für. ven Preis, der hier gu verbienen war, 
galt ihm Fein Wagniß au hoch. 

Die unermeßliche Ebene, welche zum Tummel⸗ 
platz für die Theilnehmer an dem Wettſchießen 
dienen ſollte, lonnte dennoch kaum die Menge der 
Bewerber wie ver Schauluſtigen faſſen. Und den⸗ 
noch hatte das Gluͤck auch nicht Einem ſich Hol 
gezeigt. Da beſchloß Der Fuͤrſt autch Jungliugen aus 
andern Ständen den Zutritt zur Arikbemer hung 3" 

2, weit fonft Draunati. nimmermehr einen 
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Gatten befonsmen haben wärbe, indem ja ihr Vater 
gelobt Hatte, nur ver beſte Pfeilſchütze folle fie be⸗ 
fißen. Diefen Aufruf benüßte der vierzehnfährige 
Arfun, der jeßt in dem unfeheinbaren Gewand eines . 
Fakirs aus den Öruppen der Zufchauer hervortrat. 
Krifchna und Bala-Rama hatten den kühnen Jüng⸗ 
ling fogleih erfannt, und kaum hatte er feinem 
Bruder verfihert, daß nut ihr Better den Preis 
gewinnen werde, als auch Thon der Pfeil Artum’s 
das fihwierige Ziel erreicht hatte. - 
Der Rafap war in fihtbarer Berlegenpeit, wie 
er einem Sieger von unbelannter nieberer Herkunft 
. ort halten follte, da er ſich Lieber einen Koͤnigs⸗ 
ſohn zum Schwiegerfohn gewählt hätte. Um aber 
fein Fürſtenwort nicht zu drechen, führte er die 
Tochter dem Sieger zu, jedoch nicht ohne ben 
Wunſch auszufprechen, daß er die Braut in ter. 
Stille Heimfüpre und anf eine pruntvolle Bermäh- 
Iungsfeter, wie fie nur Männern von hoher Geburt 
zieme, Berzicht leiften möge. Der Bruder ber Prin⸗ 
zeſſin fühlte fih durch diefe Laune bes Geſchickes 
noch ‚tiefer verlept. Er fürdtete ſchn im Voraus 
die fpottenden Bemerkungen feiner Standesgenoflen . 
über die unpaffende Berfihwägerung, und nahm 
Daher vor, den verhaßten Schwager meudlings aus 
der Belt zu ſchaffen. Er änderte aber feinen biu- 
tigen Entſchluß, als er zufällig erfuhr, daß Arluna 
aus dem erlaudten Stamm der Pandu's fei. Auch 
der Rajah ſelbſt nahm jeßt eine freundlichere Miene 
gegen feinen von dem Schidfal ihm ausgeſuchten 
Säwiegerfopn an; er fuchte ihn durch eine Reihe 
yon Auszeichnungen für die bisherige verletzende 
Kälte in feinem Betragen zu verföhnen. Aber nicht 
wenig beunruhigte ihn der Gedanke, daß feine 
Toter einer Weiſſagung zufolge an fünf Männer 
zugleich vermaͤhlt fein würde. er eben in dieſe 
Setrachtungen verſunken war, trat ber weile Baya 
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in den Palaft, und beſchwichtigte den Rajah, in⸗ 
dem er ihm bie Urſache einer fo ſeltſamen Ehe auf- 
einander ſetzte. „Deine Toter, o Kürft,” redete 
er ihn an, „war in ihrem frähern Leben Die Tochter 
eines frommen Büßers geweſen, und hatte Schtwa 
fünfmal um einen Gatten gebeten. Der Gott er⸗ 
ſchien ihr endlich und verſprach ihr fünf Männer, 
fie glaubte nur um Einen gebeien zu haben, aber 
Schiwa antwortete: Fünfmal haft tu zu mir ge- 
fagt : einen Gatten fchenfe mir, darum wirft du 
in einem andern Körper fünf Gatten erlangen.“ ' 
Der Rafah, welder die Beſchlüſſe des Schid⸗ 
ſals nicht zu ändern vermodte, beruhigte ſich mit 
dem Gedanken, daß jene fünf Männer lauter Ges 
ſchwiſter, und zwar die Pandu's felbft fein follten, 
was mindefiens nieht einer Mesalltance ähnlich ſah. 
Der Rajah wollte jeßt nur noch willen, ob Arjuna 
allein der eigentliche. Gatte feiner Tochter, bie 
Brüder aber nur dem Scheine nach es fein würben ? 
Da belehrte ihn der göttliche Weife, daß Draupati 
jedem der fünf Brüder zweiundſiebenzig Zage 
im Jahre abwechfelnd vermäplt fein merbe. ? 
- Während Krifhna am Hofe des Drupata fid 
des Glückes feines Schüblings erfreute, fo wie 


1 Zufotge einer antern Relation fc Draupati mit dieſer Fünf 
männerfhaft beftraft worden fein, weil fie einer Kub geſpottet, bie 
fle in @efellfhaft von fünf Stieren erblidt hatte. In Berückſtchn⸗ 
gung ihrer der Shavan fo häufig dargebrachten Opfer uab Gebete 
wurde jedoch ihre Strafe von ter Böttin ſelbſt tldert. Sie 
ftellte ihr eine Bitte frei, und Drupati erbat fi) den gerechteſten, 
den tapferfien, den geübteſten Schützen, einen mit ber Kenntmıß der 
Bergangenbeit und Zukunft Regabten, und den (dönften der Diäuner. 
Da aber alle dieſe Eigenſchaften nicht in Einer Peiſon vereint amge- 
troffen werben, hingegen jeber der fünf Pandu im Brfige eıner bere 
RT fo mußte Draupatt allen Brüdern zugleich Gattenrechte 
„. ,Die Pelyandrie if in Indien und Tibet noch jebt eine ge⸗ 
wöhnlide Erfdeinun ets iſt aber der ältefle ber FAR 
Gate nen Arten Ar Dior A vi ber vie 
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überhaupt des günfligen Schickſalswechfels der Panr 
dubrüder, Hatten zwei Böfewichter unter den Ein» 
wohnern Dewarka’s feine Abwefenheit von bort 
Dazu benüßt, dem Satiarata feines Lebens und 
auch feines Kleinods zu berauben, das fon zu fo 
vielen Zwiftigfeiten Anlaß gegeben. Aber den Berr 
brechern folgte der Berdacht auf dem Fuße. Suthama 
fandte Boten an Kriſchna, daß er die Mörber ihres 
Baters der Rache weihe. Einer derfelben hatte bes 
reits Durch die Sucht ſich der verdienten Strafe 
entzogen. Daß Kriſchna nicht zur Fahndung befr 
felben Anftalt traf — denn der eingefangene Mit⸗ 
ſchuldige hatte aller Geißelungen ungeachtet nicht 
den Diebfiahl bekennen wollen — erfüllte felbfl 
den Bala⸗Rama mit Verdacht gegen feinen Bruder; 
als fet ihm felber daran gelegen, daß der jetzige 
Befitzer des verhängnißvollen Karfuntels nicht ent⸗ 
dedt werde. Bala-Rama verließ daher Dewarka 
und begab ſich nach Haflinapura, wo er mit bem 
Feinde Krifhna’s Durjodhana in ein Freundſchafts⸗ 
gerhältniß trat. 
Unmittelbar nah Bala⸗Rama's Abreife don 
Dewarka hatte auch Akrur, Krifhna’s Oheim und 
Befreundeter, diefen Ort verlaffen, und Benaxes 
zu feinem künftigen Wohnſitz gewählt, wo er ploͤtz⸗ 
ih eine im Verhältniffe zu feiner frühern beſchei⸗ 
denen Lebensweife im auffallennfien Widerſpruch 
ſtehende ungemeine Freigebigkeit und einen fo groß» 
artigen Aufwand zeigte, daß Kriſchna, als er da⸗ 
von Rachricht erhielt, nicht länger in Ungewißpets 
bleiben konnte, wer der Mörder feines Schwieger- 
vaters fei. Er ließ alfo an feinen Oheim eine 
Einladung ergehen, ihn in Dewarka zu beſuchen. 
Atrur vertraute nun feinem Neffen, daß er ben 
Karfuntel von einem ver beiden Mörber Satiara⸗ 
t0’8, welcher nach der Geißelung feines Mitſchuldigen 
fein Heil in Der Fincht fuchte, gekauft Habe. Arien 
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erzählte nun feinen Freunden, um die Luſt nach 
dem Beide jenes Talismans in ihnen ‘zu unters 
prüden, die vollkändige Geſchichte deſſelben, wie 
er allen feinen Befitzern bisher nur Unglüd un 
Verfolgung zugezogen, und ſchloß damit, daß ſelbſt 
fein Bruder Bala-Rama, mit welchem er ſtets im 
beſten Einverſtaͤndniß gelebt, Durch ungerechten Ber- 
dacht fenes Kleinods halber fih von ihm getrennt 
babe; es fei daher wohl gethan, daß, obſchon feine 
Gemahlin Sutpama als Tochter des rechtmäßigen 
Befiters des Kleinods allein Anfprüdhe an baffelde 
Sat, dennoch Akrur in deſſen Befld verbleibe, weil 
er, Kriſchna, einen fo gefährlichen —— mist in 
feiner Wohnung bergen möge; nur folle Afrur ben 
mögtichht beften Gebrauch von ben Reichthümern, 
* dieg Talisman ihm verſchaffe, zu machen be⸗ 
en ſein. 

Kukſchmani hätte in ihrer zwoͤlfjährigen Ehe mit 
Kriſchna fih eines uneingefchränkten Glückes rühmen 
koͤnnen, wäre dieſes nicht Durch den unmittelbar nad 
der Geburt erfolgten Raub ihres Erfigebornen ges 
trübt worden. Purbman, fo hieß Das Kind, war 
eine Incarnation des Liebesgottes Kama (amor). 
Schiwa, als er die Troſtloſigkeit feiner Gemahlin 
Hati (Reiz) bemerkt Hatte, in weldbe der Top Ka⸗ 


. ma’s, den Schiwa's Feuerblid in Ale verwandelt 


batte (weil Schiwa ale Zerfiörer der Materie ber 
Sinnlichkeit abhold tft, wie fehr auch der Lingam- 
eult damit im Widerfpruch ſtebt), fie verfehte,; Schiwa 
alſo tröftete fie mit der Zufage, daß ihr Gatte in 
der Kamille Kriſchna's wiebergeboren werben folle. 
Die treue Wittwe Hatte beſchloſſen, den Reft ihres 
Lebens in Waldes Einſamkeit unter ſchweren Bußun⸗ 
gen vinzubringen. Schon hatte fie ihre Andachts⸗ 
Bönngen begonnen, als ein Rakſchafa (Dämon), 
Ramens Sambara, von ihren Reigen gefangen, fie 


beredete, ibm nach feinem Aufenthaltsort zu folgen. 
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- Shrem BWiderfand gegen feine Wünſche ſetzte er 
entgegen; daß er ihr mit feiner Liebe nicht beſchwer⸗ 
lich fallen, ihrem Herzen feinen Zwang auflegen 
wolle, und er vor ken fein anderes Berlangen 
hege, als fih ihrer Gegenwart zu erfreuen; fie 
möge ihm nur das Berfprechen geben, fein Gebieh- 
nicht zu verlaflen, wo fie fonft in feinem ihrer _ . 
Wäünſche befihränft werben ſolle. Sambara wollte 
eigentlih nur Zeit gewinnen. Eingeweiht in bie 
geheime Wiſſenſchaft, wußte er vorher, daß einſt 
Rama, der erfie Gatte feiner Geliebten, In Kriſch⸗ 
na's Familie wiedergeboren werben wärbe, ! fo 
wie daß ihm von Jenem, bevor er fih mit ber 
Rati wieder vereinigte, der Tod gedroht fe. Er 
zweifelte nicht, wenn die Hoffnung auf ein Wieder- 
fehen des Gelichten ihr benommen ſei, werde fie 
endlich ihm vie Hand geben. Darum hatte er den 
Purbman feiner Mutter Ruſchmani geraubt und 
Durch die Luft davon getragen, ihn fodann in den. 
Abgrund des Meeres geſchlendert. Somit glaubte 
er fih auf immer von diefem beſchwerlichen Rivalen 
befreit zu haben. Aber das Schickſal hatte es anders 
beſchloſſen; denn wenige Tage waren .feit biefer 
Untpat verfloffen, als ein Fiſcher auf den Befißungen 
des Sambara feinem Gebieter einen Fiſch von un« 
gewöhnlicher Größe überbrachte. Der Rakſchaſa bes 
ſchloß feiner Angebeieten ein Feftmahl au geben, 
und ſchickte ihr dieſen Fiſch zum Geſchenke. Beim 
Oeffnen des Thieres fand fih das geraubte Kind, 
welches ber Fiſch verfihlungen hatte, Rati fand 
Wohlgefallen an dem Kleinen, und Mitletb mit 
feiner Hülfiofen Lage. As fie aber in ber Folge 
durch Nardman erfuhr, dag dDiefes Kind eine Wie⸗ 
dergeburt ihres Gatten ſei, den deßhalb Sambara 
gleich nad feiner Geburt Habe der Vernichtung über- 
geben wollen, war fie eben fo entzüdt, daß das. 

2 Weil Rati die Gemahlin Wiſchnu's oder Kriſchna's if. 


Ungläubige werden Hier Teicht die Trage auf⸗ 
werfen, wie es. benfbar fei, daß Krifhna ale in⸗ 
sarnirter Gott über die Schidfale feines Sohnes 
fo lange in Ungewifßheit bleiben mochte. Alfein 
darauf läßt ſich nur Die eine Antwort geben: So⸗ 
bald ein Gott in Gehalt eines Menſchen auf Er- 
den wandelt, muß er auch den Schein beobachten 
d. h. thun, als ob er auch den menſchlichen Un⸗ 
vollkommenheiten unterworfen fei. Nur zuweilen 
feuchtet feine höhere Natur hervor, aber dieſes Auf- 
blitzen ereignet fid nur in dringenden Fällen, wo 
es gilt, einen mädtigen Gegner, dem mit mate⸗ 
riellen Waffen nicht beizutommen iſt, zu befiegen. 
weil feine Exiſtenz die der übrigen Gefchöpfe be⸗ 
droht, und bei andern außerorventlichen Gelegen⸗ 
heiten, wo nur übernatürliche Mittel ausreichen 

nnen. 

- Wan war aber eben mit ven Anflalten zu einer 
folennen Feier der glüdtichen Wiederkehr Purdmans 
als eines für den ganzen Stamm der Yadhu an- 
.genehmen Ereigniffes befchäftigt, als ein Bote im 
Palaſte Einlaß begehrie, welder Krifima’s Bei- 
fand gegen Jarafindha anzuflehen in Auftrag der 
von dieſem Wütherich entthronten und in Befan- 
genfchaft geführten 28,800 Könige abgefandt wor⸗ 
den war. Alg Krifhna auf feinem Throne fi 
niedergelaffen, vedete ihn ber Fremde wie folgt an: 
„Mächtigſter aller Herrfcher, der du über Die Kro- 
nen aller Könige verfügft, follte dir die neue Ge⸗ 
waltihat Jaraſindha's unbefannt geblieben fein? 
. Seine Habgier und feine Eroberungsſucht kennt Teine 
Grenzen. Die vielen Fürften, die jetzt in feinen 
Ketten ſchmachten, und deren Ländereien der Zy- 
rann an fich geriſſen, fie rufen durch mich deinen 
machtigen Schuß an, mit welchem du ſtets den Un⸗ 
terdrüdten zu Hülfe kamſt, bleibe auch ums nicht 
ferne. Wir wiffen je, daß du nur deßhalb im vie 
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Belt gekommen, Die Bosheit zu Rrofen und der 
Kächer des Unrechts zu fein! * begeben uns alfo 
‚ unter deinen Schuß. . Möge unfer Ungläd das: An⸗ 
denkaen an unfere Sünben vertilgen!- J 
ſic Krifchna Bene re be a nsen mit der Ber« 
erung entlafen, n ihn gefchten- | 
nungen der Rajahs fih bald Gewähr nie 
er ein Schreiben Yunpifirats erhielt, das ihm yon 
den letzten Schitkſalen der Pandus Rachricht gab. 
| Dan Tann leicht denken, daß Durjodhang, als 
er von der Nettung feiner Frinde aus dem Brande 
Kunde erhalten hatte, wieder Beſorgniſſe Tchöpfte, 
die ſich Reigern mußten, abs er aud erfuhr ; feine 
verhaßten DBettern befänven ſich tn den Gtaaten 
Drupata’s, und in welche glaͤngende Umſtaͤnde bie 
Theilnahme diefes Fürften an ihrem Unglück fie ver⸗ 
ſetzt yatte. Er glaubte jetzt um fo mehr für fein 
Leben füräten zu mäflen, wenn die Pandus feiner 
Wuth ſich entzogen; er ſchickte daher Gefanbie an 
Drupata, ihn bedrohend mit einem Einfall tn feine 
Länder, wenn er die Schützlinge feinem Hafle aud⸗ 
ultefern verweigern würde, - Der Rajah ließ ihm 
efeiden, daß die Pandus durch ipre Verheira⸗ 
thung mit feiner Tochter nun wie feine eigene Kin» 
der betrachtet wärhen. . J 
Dieſe Antwort galn in den Augen Duvjodhang'⸗ 
für eine offene Kriegserflärung. Beide Monargen 
rößeten ich num zu einer Schlacht, und es war 
begreiflich, daß Drupata jet ketuen Grund ‚mehr 
hatte, ſcinen Tribut an Durjodhana zu entrichten. 
Mit ihm —5 fielen noch mehrere andere tribut⸗ 
bfrigtige ade yon dem Oberhaupt der Karus 
ab, die nun ihre Streitkräfte mit jenen des Drws 
pata vereinigen wollten, um den gemeinfchaftlichen 
Feind mit Krieg zu überziehen. J 
Nachvem Durſodhana in mehreren Sqclachten 
keinen entſchiedenen Vortheil hatie gewinnen bön⸗ 
8 Ro Mythologie. ILL. 7 
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wen, erbot er ih zur Abſchließung eines. Frieders⸗ 
verirags, im welchen. er den Pandus eine bedeu- 
. tenbe Apanage ausfehen wollte. Aber der Adel und 
das Bolt waren für die Pandus fo günflig ge 
ſtinmt, daß die Anerbietuugen des Kuru nicht mehr 
Isdend waren, und Jedermann verlangte, Daß ihre 
Befigungen ihuen underkürzt wieder herausgegeben 
werden follten. Dem Kuru biteb in feiner jeßigen 
Lage fein anderer Ausweg nid. der allgemeinen 
Gtimme nadhzugeben.. . 

Indhiſtira Hatte feinem Schreiben noch eine Ein- 
ladung zu einem folennen Opferfeſte beigefügt, das 
er den Manen des Vaters ber Pandugs veranſtal⸗ 
tete, denn Naroman,:. ver Allmiffende, Hatte die 
Runde gebracht, daß Pandu, obſchon in das Pa- 
radies Indra's aufgenommen, doch nur eine fehr 
niedere Stufe dafelbfi einnchme, ‚und fich nicht in den 

eiden der Geiſter zeigen dürfe, welde den Thron 
Zudra’s unmittelbar .umfieben; aus dem einen 
Grunde fel ihm dieſer höchfte Grad der himmii- 
ſchen Seligleit verweigert, weil feine Söhne noch 
nicht für feine Seele das erforberliche Opfer dar» 
gebracht Hätten. Um diefes auszuführen bedürfe es 
aber der Gegenwart Kriſchna's oder eines andern 
Herrfhers, welcher ſaͤmmtliche Könige der Erde 
befiegt ‚habes. Denn die Gegenwart aller diefer Für⸗ 
‚ Ken werde bei dem Raifa-Yug , fo heißt. jene Opfer» 
- bandlung, erfordert, gleichviel, ob fie aus freiem 

Antriebe ober gezwungen bemfelben anwohnen. Diefe 
aber würden ſich nicht fo bereitwillig einfinden, 
wenn ‚nicht die Rückücht gegen den gemeinfchaft- 
Ken Oberherrn- fie bazu vermöchte. Srifchna 
wurde von Rarbman noch fehneller zur Bewährung 
des von Auppiflira.an ihn ergangenen Geſuches be« 
Rimmt, weil fi jetzt eine gute Gelegenheit bot, 
dem Zarafindbo, in hefien Serlern ſo viele Ra- 
iabs Ahmacpteten, eine Krtegserklärung zuzuſchicken, 

5 . a. 
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wenn: er ſich weiggen follte, bei dem von Yudhi⸗ 
fiira ausgeſchriebenen Opfer, gleichwie bie aubern. 
Fürſlten fih_eingufinden, Daß er aber dies thun.. 
würde, ließ fi bei feinem Hochmuth und feinen 
. Daß gegen das Oberhaupt der Pandus keicht vor⸗ 
‚ ausfehen. Sein Widerſtand wird ihm nichts fruch⸗ 
‚ten, feßte Nordman hinzu, denn mir fagt ein 
Blick in die naͤchſte Zukunft, daß der Barte Bhi⸗ 
ma, unter beinem Beiſtand die Welt von dieſem 
Tyrannen befreien wird. 
KKriſchna hätte Tängk ſchon diefe Handlung zum. 
Heil des ——— verübt, wenn er nicht 
kraft ſeines Botipektscharaltexs vorber gewußt, daß 
die Zeit, in welcher Jarafindha ſterben ſollte, noch 
nicht gekommen ſei; ebenſo, daß nur dem Bhima, 
und zwar in einem Momente, wo Kriſchna ihm 
gegenwärtig, es gelingen follte, dem Tyrannen 
den Todesſtreich zu geben, Darum hatte Krifchna 
nit nur ſelbſt Die Gelegenpek ‚niemals benügßt, - 
den Jarafindha aus der Welt zu fchaffen, ſondern 
au feinen Bruder Bala⸗Rama daran verhindert. 
Grofartig waren die Anflalten, welde Kriſchna 
traf, um mit dem feinem Range angemeflenen 
Blanze am Hafe des Judhbiſtira zu erſcheinen. Un⸗ 
zählige Elephanten man Kameele trugen das Ge⸗ 
päde des Heeres, das ihn begleitete. Zahlreiche 
Gefandifhaften hatte er dem Zuge vorqusgeſchickt, 
um die. von Jarafindha gelangen gehaltenen Ra» - 
japs von iprer baldigen Befreiung in Kenniniß zu 
fegen, Mehrere Mufitbanden gingen dem Heeze- 
voran, in welchem fi auch Brahmanen und from- - 
me Büßer befanden, die bei keiner heiligen Hands 
Iung fehlen Dürfen. Als Kriichna am Ziele feiner 
Reiſe elangt war, wollte er gls der Jüngere 
dem greifen Yuppifira feine ‚Ehrfurcht begengem, 
dieſer -aber verhinderte ihn beran, indem er ſich 
vor dem ‚Incarnirten Gnite guf ein Knie nieverlirß, 
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und ſeine Rüde mit Freudenthraͤnen benetzke. Krifäne 

hob ihn ee anf, und. unterpielt fich fodann 
auch mit feinen vier andern Beltern. Hierauf 
rädften fie gemeinfhaftlid gegen Dheli, die Re⸗ 
fivenz bes Yuppifitra, vor. 

Hier waren ſchon alle Borbereitungen für die 
Feier getroffen, die Straßen der Stadt bufteten 
von Wohlgerüchen, die Kaufläden waren mit Pfei⸗ 
lern von Diamanten geſchmückt, deren Glanz fie 
in der Ferne für Lichtfäulen Halten ließ. Die Ein- 
wohner waren über den hoheh Beſuch, mit bem 
Krifhna fie beehrte, dermaßen entzückt, daß ihr 
Jubel weit in die Luft hinaus erſcholl. Als Krifchna 
in den: Palaſt der —— eintraf, wurde er zuerſ 
von Kunti, der Mutter der drei ältern Brüder, 
empfangen. Hierauf führte ſie der bohe Gaft in Ge⸗ 
meinſchaft mit Judhiſtira nach den ihm angewieſenen 
Gemädern. Die vier andern Pandus hatten den Auf⸗ 
trag erhalten, jeglicher in eine andere Weltgegend 
aussuziehen, um alle Zürften der Erde dem 
- DOpferfehte einzuladen. Bhima ging nad Weften, 
Arfun nah dem Norden, Sahadewa nah Süden, 
und Nakula nach dem Often. 

Die Brüder kamen In ver Türzeften Zeit nad 
glücklicher Erlebigung ihrer Mifitonen nah Dheli 
zurüd, und alle Fürften mit ihnen, die fie auf 
freundlichem Wege oder burch engewalt Yer- 
mocht Hatten, fih dem Zuge anzuſchließen. Nur 
Jarafindha, der einzig Unbeſtegbare, troßte-aud 
- diesmal, wodurch Yudbiftira in Beftürzung gerieth, 
weit das Opfer Traftlos blieb, Fb nur Ein- Kürft 
in der Verſammlung gefehlt Hätte, W 

Kriſchna beſchloß bier, wo Gewalt nicht an- 
wendbar, zur Liſt Zuflucht! zn nehmen. Er Hüfte 
— — —— 

e n, ge urch das Au der 

Religion unmitielbar an ben König zu gelangen, 
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und begab. EM mit feinen beiden Begleitern in-bie- 
ſem ihrem Range fo wenig entſprechenden Anzuge 


nach Dafinapuıra. Die Thore des Palaſtes wur- 


den ihnen ohne Schwierigleit gedfinet. Jaraſfindha 
exkannte fie, ungeachtet ihrer Verkleidung ſogleich, 
ftellte ſich aber, ob er ſich täufchen ließe, mb 
Tam ihnen mit beſonderer Derablaffung entgegen. 
Im Laufe der Unterredung fragte er he Bas 

ift Euer Berlaugen? redet frei, ich würbe euch nichts 
ab ſchlagen, und follte es auch ein Königreich fein, 
we I wobl weiß, daß ihr keine wirklichen Moͤn⸗ 


dem ſich Kriſchna erkannt glaubte, ſchritt 
er raſch zum Ziele, und forderte den Koͤnig unge⸗ 
ſt ũm zum Zweikampf heraus, indem er jetzt feinen 
wahren Namen nannte, Jarafindha fpotiete dieſer 
Desaus orberung eines Mannes, dem er fon Pro» 
ben feiner Unüberwindlichleit gegeben zu haben 


glaubte. „Ariunag iſt noch viel zu jung,” meinte ex, 


„um 08 mit feiner Kraft aufzunshnen, nur Bhima 


‚ wäre der Auszeichnung vielleicht würdig, fich im 





Rampfe -mit ihm zu meflen, vorausgeleht, daß er 
Des Muthes dazu nicht ermangelte. Als diefer nun 
die Herausforderung annahm, befahl ber gr 
daß man dem Fremden paffendere Kleider und Waf⸗ 
fen bringe. Die beiden Kämpfer verfügten ſich nun 
ins Freie, wo bereits außer den Zruppen bes Ras 
jap eine Menge ſchauluſtigen Volkes fih eingefun- 
den hatte, um von dem Ausgang des Zweilampfeh 
Zeugen zu fein. 

Kaksem die beiden Streiter ſich in allen Vaf⸗ 
fengattungen verfucht gehabt hatten, ohne daß Die 
Kraft des Einen ober bes Anbern gebromen wor⸗ 


‚ nen wäre, ſchritten fie zum Gaußtampfe, So 


ten fe den ganzen Tag nit nur fruch 


6 mit eine 
ander gerungen, ſondern volle ſiebenundzwanzig 
Tage, ohne daß ihre Kräfte abzunehmen ſchienen 
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Da 'gefand der ſtarke Bhima endlich Jeĩnen Bruber 
ein, daß man den Gegner nicht: durch nakurliche 
"Mittel zu befiegen vermöge. Da gab ihm Kriſchna 
:ein Kraut, weiches neue Kraft in feine Glieder 
goß, und zur Folge hatte, daß er ſchon am nächften 
Morgen Sarafindha zu Boden ſtreckte, und feinen 
Vortheil Schnell benußte; um dem Gegner den Kopf 
zu fpalten. u 

So war auch diesmal Kriſchna der Meberwinder 
des Böfen geworden, obalei vor den Menſchen 
Bhima die Ehre des Sieges davon trug. Erſtaunen 
verbreitete fih unter dem Volke und der Armee des 
Jarafindha, ber- bisher Für unbeflegbar gegolten. 
Ohne Zeit zu verlieren, ſetzte Kriſchna dem Sohne 
gJaraſindha's die Krone auf das Haupt, gebot ihm 
aber alle Rajah's, die fein Bater gefangen "hielt, 
der Freiheit wieder zu geben. In ihrem Gefolge, 
am welches ih viele Brahmanen anfchloffen, nahm 
Kriſchna den Weg nach Dheli zurüd, um das Opfer- 
Feſt des Yurpiflird zu feiern, das noch größer: 
zn! enitfaltete als jenes, welches einſt Indra, der 
Beherrfcher des Firmaments, und das andere, welches 
‘der Meergott Baruna: einfi der Welt gegeben‘, ein 
Vorzug, den die Brahmanen dadurch zu erklären 
fuchten, daß diesmal Kriſchna, das höchſte Wefen, 
bie Feier mit feiner Gegenwart verherrlichte. 
Die Ceremonie ging folgetvemnaßen vor Fi. 
Yuppifiira erfihten in einem ypräcdtigen Gewande 
und mit dem Töniglihen Schmud,; überreichte den 
Srieftern einen goldenen Reif, er ſelbſt hielt in der 
einen Hand das Heilige Kufagras. So trat er Hin 
vor den Altar, brachte Die Oblation und rief dabei 
ven Namen Narayatia (b. i. der ale Weſen durch⸗ 
dringende Lebendgeift, vie Weltfeefe) an, währen 
fein Blick auf Kriſchna hingleitete, ? al wollte er 
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alſe an Rerayana. iſt das Präbicat dog Eufeprinzipe Wifgen 
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Daburıh. andeuten, er babe ben aliıfi Erfolg 
feines Unternehmens lediglich der art feines 
götikihen Beſchũtzers zu verdanken. | 
: Als ber :Hanptaot der Opferhandlung vollzogen 
war, wollte man zu ben minber wefentlihen Ri» 
twalter übergehen, als plötzlich von weitem ber ein 
gewaltiges Branfen fi vernehmen ließ, deflen Ur⸗ 
beber der Rieſe Suſpala war, welder die Ent- 
führung der Rufiiımant und feine Niederlage im 
Kampfe mit: Yurbman nicht vergeffen Tonnte, und 
gegt nad RXache ſchnaubte.“ Mit wuthflammendben 
Augen -fürgte er unter die Berfammiung, näherte 
ſich dem Altar und tabelte die beim Dpfer admint- 
Rrirenden Brahmanen, daß fie dem Kriſchna vor 
machtigern Gortheiten den Vorzug gäben, indem fie 
an ihn ihre Sebete richteten; ferner, daß fie dem 
Stamm der Jadus, welcher nie das konigliche Dia⸗ 
vem tragen dürfe, die Herrſcherwurde zuerkemen. 
Suſpala fuhr moch lange in feinen Schmähungen 
ver vornehmften Perſonen unter den Anweſenden 
fort, bis endlich der Unwille ſich allgemein vernehm⸗ 
bar machte. Aber Kriſchna gab ein Zeichen, daß 
man dem Strom jener gallenhuſten Aeußerungen, 
Da fe ohnehin ihr Ziel verfehlten, freien Lauf laffe. 
Bhima und feine Brübes dachten jedoch anders von 

Der Sade, ſie griffen nach ven Waffen, auf.welden 
Bint fh Sufpate fogleih zum Kanıpfe anſchickte. 
So was Die Celebration des Raifa⸗NYug nahe 
»aran, umterbrochen und durch Blutvergießen ent» 
weht zu werden. Da.fchlenderte Kriſchna noch zur 
verhten Zeit feinen Ring Sabarfana nach dem Haupte 
Des Niefen, durch weidden Wurf fick eine Flamme 
entzunbete, die den Unholb töbiete, dann einge Mir 
i Wem es enda unbegreiſlich erfeinen ſollte, daß: Sawalo, 
ll eu 
phen nicht auch unter jenem Geſt tze Heben er dad den —XRC 


80 Conſequenj in feinen Wittheilungen verpflichtet 
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under einen Kreis in ber Luft beſchrieb, und enblih 
son Kriſchna's Munde eingefihlürft wurde. Diefe 
Flamme war die: Seele Sufpala's gemefen, melde, 
weil der Rieſe der Onade. theilhaftig geworben, 
von Kriſchna's Hand felbft den Tod zu empfangen, 
der Wanderung durch neue Körper: enihoben ward, 
und in Kriſchna aufgehend. fogleih in Wiſchnu's 
Paradies (Baikunta) enirädt ware. | 
Diefe Bereinigung des Serſpala mit feinem 
Todfeinde iſt an fich nicht unbegreiflich, ſobald mar 
weh, ber Geiſt, welcher dte Hülle Sufpala’s 
“ bewohnt hatte, früher fchon in den beiden Söpnen 
Ser Dity, Hiraniakſcha uns. Hiranikaſipa, welde 
beide Rieſenbrüder Wiſchnu ſchon als Eber un 
Maunlöwe getöbtet, verkörpert waren; fermer in der 
erfon Ravana’s, der fpäterhin Eeylon verwüßete, 
Rama dieſem Berberber :ein Zidl ſetzte. Alle 
Defe —— — des Boͤſen ſind, obſchon fe 
‚son Wiſchnu in ſeinen verſchiedenen Awatars ver⸗ 
nichtet wurden, dennoch mit ihm Ein Weſen, denn 
als hoͤchſter Gott iR er. Schöpfer und Zerfiörer zu⸗ 
gleich, aber als Wieberergeuger aus dem Tode der 
gepriefene Erretter des Merſchengeſchlechts, ber 
jedesmal unmittelbar eingreift, wenn das Elend 
seinen Hoͤhepunkt erreicht hat. 
: Nachdem. darch Gufpala’d. Tod die. Ordnung 
wieder hergeſtellt worden, nahmen bie Heiligen 
Braͤuche nunmehr. ungeflört ihren Yortgang, und 
das Opfer :endigte mit einer verfchwenderifchen 
Anstheilung an Gefchenken und Atmofen. Hieweuf 
vegleiteten alle Brahmanen und Rajahs den Opferer 
an das Ufer des Ganges, wo, waͤhrend Yubkiflire 
- Die Heiligen Waſchungen vornahm, die Prieſter 
Dymwen zum Preis der Götter-fangen, Das übrige 
Bolt aber ſich ungemeflener Freude überlieh. 
ganze Einwohnerſchaft von Dpell war an diefem 
age mit koſtbaren Kleidern geichmüdt, falbfk die 
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Vrauen durften ihre Gemaͤcher verlaffen, um Das 
Dberhaupt ber Pandus zu fehen, wie er durch 
ven Schup Kriſchna's gewürkigt werben, nunmehr 
Den Titel eines Rajad aller Rajahs (König der 
Könige) zu führen. As die Feierlichkeit beendigt 
wer, verliehen bie vielen Fremden mit Beträbnis 
jene Stadt, die ihnen während des Fürzen Aufent⸗ 
halis dafelbfi fo vtele Bergnügungen aebaten und 
Die tühnfen Erwartungen der Schaulufligen über» 
sroffen hatte. - Nur Durjodhana kehrte, der Einzige, 
Der- fish niht in den Kreis ‚der Froͤhlichen miſchen 
mochte, giftkochend in feine Staaten zurüd, un» 
gab .Ä der Hoffnung hin, es werbe. bald eine Ge⸗ 
Iegenheit fih finden, wo er feine angemaßte Sur 
periorität * ex Kriſchna wieder ungeſtraft zur Schau 
ragen dürfte. 

Einſt nahm Kriſchna, der bei den Pandus noch 
zuridgeblieben war, an einer Jagdbeluſtigung An- 
shell, die durch folgendes Ereigniß denkwürdig 
wurde. Die beiden Bettern hatten eben, um am 
Der Kühle des Stromes fih zu erfrifhen, an bas 
fer des Yamuna ſich begeben, als fich demſelben 
eine funge Schönheit näherte, die im Begriffe war, 
der Göttin Bhavani ein Opfer barzubringen, und 
ihre Blicke voller Ummuhe. überall Herumfchweifen 
Geh, gleichſam als fihienen ihre Augen Semanden 
F ſuchen. Kriſchna verrieth gegen Arjung feine 

engier, wer wohl bie ſchmucke Einſiedlerin fein 
möge? Arfuna ging alfo auf fie zu, mit der Frage, 
welcher Beweggrund fie in diefe von Menfchen der⸗ 
Saffene Gegend bergeführt Jade? und erfuhr, daß 
fie Kalanda, bie Zochter des Sonnengottes ſei, 
welche Krifhna zu ihrem Gemahl verlange, und da 
Se dieſen Wunſch zum Gegenflande ihres täglichen 
s an die Goͤttin Bhavani erhoben habe, fo 

were Me nit im geringflen an beffen baldiger 
tfülfung, aͤbrend fie diefe Aeußerung getb” 
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dekrichtete fe vas Puja,“ und ihre Blicke ſucten 
noch immer den Gegenſtand ihrer Andacht, als 
Arjuna, wieder bei Kriſchna anlangend, ihm zu 
ſeinem Stern Glück wünſchte, der ihn auf allen 
ſeinen Wanderungen in Liebesabentener verwickle, 
worauf er ihm Bericht erſtattete, wie die ſchönt 
Unbekannte ſich über ihn geäusert. Der glückliche 
Liebhaber fäumte demnach mit, ihr entgegen zu 
gehen, und indem er fi ihr zu erfennen gab, wies 
er ihr einen Platz in feinem Wagen an, um fie 
nach Dheli zu entführen, wo er feine Bermählung 
mit ihr feterte, und ihr einen auf feinen Wink vom 
göttlichen Baumeifter Bismalarma eben fo ſchnell er⸗ 
dauten Palaſt als ihre Fünftige Wohnung bezeichnete. 
So fihnel den Pandus die Zeit verfloffen war, 
welche Kriſchna in ihrer Mitte zugebracht, hatte er 
doch nicht weniger als ein volles Jahr. bei Ihnen 
eweilt. Nun nahm er die Richtung nah Dewar- 
a, begleitet von feiner neuen Frau und Arjuna. 
Und obgleih Kalanda fein Herz allein befchäftigte, 
fo hatte er doch nicht von den ihm geräßaten 
Reizen der Königstochter von Apodya, der ſchönen 
Stta, fprechen hören, als er auch ſchon ſie zu ver⸗ 
dienen beſchloß. Ihr Vater nämlich hatte fie dem⸗ 
jenigen zum Lohne der Tapferkeit verſprochen, welcher 
fieben wilde Stiere bändigen, und an das Joch 
fpannen würde. ? Es verfieht ſich von felbR, daß 
Kriſchna auch in diefem Wetttampf ven Preis Aber 


ı Ein Brumenoyfer, - 
2 Da tura fowehl Stern (TNY00G). 018 Stier (Tavpog 
im Ganffrit bezeichnet, fo Tan ein Wortipiel ras Stebengeſt irn 
in fieben Stiere umgeſchaffen haben. Man denke hier an Me septom 
triones ber Römer, werde das Siebengeſtiru mit eine Wagen 
und —* an ann a em ie hei ‚ dem 
rro zufolge, einen er. tht-da6 Giebemgehtrr 
“nmittelbar nach Brüplingeemi Vet Bi alſo un die Zeit, 
wo Jaſon ter Fint er de goldenen Widderviiege® mit few 
rigen Stieren ben Boben von Jolcus i. o, saldne) Filägt. 
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feine Mitbewerber errang, daß auch bieſe Konigs⸗ 
rochter Teinen Undern als Kriſchna zum Gemahl 
wünſchte, und daß auch ihr Vater, der Rafah Mä⸗ 
Fangita dieſen Helden am Lieben zum Etdam wählte. 
Zur Mitgift gab der Fürſt 10,000 Kühe und 
90,000 Wagen, mit Schägen aus allen Gegenven 
Der Erde befrachtet: Wer aber vermöcte die Scla— 
ven und Roſſe zu zählen, welde zur Korifhaffung 
‘fo vieler Koflbarkeiten verwendet wurden‘? 
Die vielen Rajahe, welche fih dur einun 
Ampeln Jadhu die’ gehoffte reiche Braut und mit 
ihr cin Königrei entführt fahen, beſchloſſen ihre 
Truppen zu einem großen Deere zu vereinigen, 
um genteinfhaftlih den glücklichern Rivalen mil 
Krieg zu überziehen. Allein ein Wunder Hatte ſich 
ereignet, die reich gekleideten Krieger ſahen ſich 
pꝓlotzlich mit ihren ſtolzen Feldherren in einen Haufen 
Beitler verwandelt, welche jedem Borübergebenden 
Das tiefe Mitleid einflößten. ' 

Arfuna hatte kaum diefe Truppe fih vorwärts 
bewegen fehen, ats er feinen berühmten Bogen er» 
griff, veſſen Anblick fon Furcht einflößen Tonnte, 
und bie erivartete Wirkung blieb nit aus, Die 
tolle Schaar zerfireute ſich wie eine Ziegenheerde, 
Die einen Wolf auf ſich zufchreiten fieht. Arjunga 
Hegnügte fi, jene Truppen erfchredt zu Haben, und 
kam lachend über einen fo leichten Sieg zu Krifchna 
zurüd, welcher mit ihm den Weg nad Dewarka 
einſchlug, iedo abermals nur eine kurze Zeit da» 
ſelbſt verweilte, indem die Nachricht einttaf, daB 
ver Rajap von Bhagapura im Begriffe ehe, feine 
Tochter Paramati zu verheirathen. Es verfieht fih 
von feld, daB Krifchna alfogleih dahin reiste, 
wo bie —8 dem Helden eine Guirlande als 
Zeichen ihrer Gunſt überreichte, weßhalb auch bier Die 
Berlobungsfelerlipleiten glei hinterbrein folgten. 

So folgte rin Gieg dem andern, in der Lieb⸗ 
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wie In den Baffen. Aber die Zahl von Kriſchnas 
Pemablinnen ‚war noch nicht. erſchoͤpft. Er mußte 
zuvorderſt nach Uijana begeben, um daſelbſt die 
rinzeſſin Miribinda, deren Hand dam trefffichkien 
chutzen aufbehalten war, dem Oberhaupt der Ku⸗ 
zus abwendig zu machen, was ſich die Braut wohl 
efallen ließ, weil Kriſchna auch an Körperfipönpeit 
(eisen Mithewerber übertraf. Sodann nahm er feiner 
eg nach Marva, um bie ihrer Sprönigteit halber 
ſprichwortlich gewordene Brinzefin Lalfchmani, ! 
welche in der Wahl eines Gatten lange unſchläſſig 
gewefen, als Frau beimzuführen. 
- Bier haben bereits acht Gemahlinnen Kriſchna's 
kennen gelernt, unter welchen Ruſchmani die ange- 
fepenße war, weit fie ſich zumeiſt der Gunft ihres 
Gatten erfreuie; Banti, Sutpama, Kalanda, Sita, 
aramati, Miribinda und Lakſchmani verpielten 
zu der Erſtern, wie die Planeten zu dem 
Monde, ? obgleih auch ihnen Die Soune einen 
heil ihres Glanzes zuwendet. Aber es find fa ver 
Sterne noch viele am Himmel; darum darf es wicht 
befremden, wenn Krifchna in einer einzigen Nacht 
nicht weniger als 16, 108 Königetöchter ſchwaͤngerte, 
worauf wir ſpaͤter zurückkommen werden. 
Aber mit der Zahl der Geliebten Krifhna’s 
ſchien auch die feiner politiſchen Widerſacher immer 
no im Steigen begriffen. Einer der erbittertfich 
war Panderich, Fürft von Hellabad, welcher toll- 
Züpn genug war, dem Kriſchna fogar feine Incar⸗ 
nation von Wiſchnu fireitig au machen! Ex ſchickte 
deßhalb einen Geſandten nach Dewarka, welcher 

160 dieß & för. 

2 ya —— end Le einſchließ lich ter 
Bienne — die in ber eiten Aftrofogie gu den Planeten gezählt wird 
-r.neun Planeten aufführen, indem fie Drachenkopt md Dra 
fhnan Rarn and Regie ee ‚fo Mas Arlfdee 
on n ne u ‚ en Fra 

atten, welche ia auch pam. Sonnenichte —æe —— 
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. yoden auf die durch das Böllerredt verbärgte 
. Mnverleglicgkeit feiner Perſon im Auftrage feines 
. Sebteters folgende Anrede an den Sohn Vaſude⸗ 
; wa’s richtete : ' J 
„Wie lange noch, o Kriſchna! laäßt Panderich, 
der Rajah von Helliabad durch mich dich fragen, 
wie lange noch wirſt du ven Völkern als eine In« 
carnatton Wiſchnu's gelten wollen? und bir eine 
Hürde anmapen, die lebiglih mir zutommt? Ich 
bin in der Welt erfdienen, um der Unterbrüdung 
ver Gerechten vurch die Böfen zu wehren, 4 beſitze 
die at Rayagas; ! mir gehören Wifhmr’s Kente, 
feine Schnedenmufchel, womtt er bie Todten er⸗ 
weit, fein Beil, das Rad Tfepafra, fein. Bogen, 
den Niemand außer mir zu fpannen vermag, Turz 
alle Attribute biefes Gottes, auf meiner Standarte 
angt das Bild des Adlers Garuda, auf welchem 
iſchnu zu reiten pflegt. Endlich gebührt auch nar 
mir ver Rang und Titel des Vaſudewa. Sprich 
Kriſchna, warum eigneft bu bir meine Würben’und' 
Eigenſchaften zu, und nfurpir fogar meinen Na⸗ 
men mit meinem Stander Ich durdfhaue die 
Dane, die zu ſolchem Berfahren dich beſtimmten; 
allein du thätef wohl baran, meinen Zorn nid 
herauszufordern. Beharrft du aber auf deinem ans 
gemaßten Recht, fo foll'.ein Zweilampf bie Welt 
bald erfennen laflen, wer von und Beiden der ethte 
und wer der falfhe Vafſndewa ſei.“ 0 
Ein einfimmiges Spottgelaͤchter allır Yadhus 
war die Antwort auf biefe Herausforderung, Krifhna 
aber verwies ihnen dies Beiragen, und antwortete 
dem Botſchafter mit der an ihm bekannten Sanft- 
muth : „Berichte deinem Peren, daß th feine Aus⸗ 
forderung bereitwillig aufnehme, und mit ihm 
ganz übereinftimme, daß verienige, welcher A ab 
F Dies if ter Geſamminame von Wiſchnu's vorbenannten acht 


⸗ 


9 

der unechte Vaſabdewa erweiss, auf Wildenn’s Ai⸗ 
teibute fünftig zu verzichten babe. Uebrigens fage 
ihm , daß Raben und Kräben bald von dem Fleiſche 
feiner Soldaten fih mäften follen, und der durch 
nie Flucht dem Tode ſich entziehende Reſt feines 
Heeres in der Wüſte verihmacten. wird, denn 
fibon bereite ich mich, an der Grenze eures Landes 
zu erfcheinen.” 

Mit diefen Worten entließ er den Geſandten, 
und rüftete fi mit feinen Yabdus, um nad Hel- 
liabad aufzubrehen. wo Panderich und fein Bruder 
Bhumaffura, ein mächtiger Rieſe, bereits kampf⸗ 
gerüflet mit fünf Legionen ihn erwarteten. Kriſchna 
ſowohl als fein Gegner waren über ihre beiderfei- 
tige. Aehnlichkeit nit wenig erſtaunt, bei bem 
Erfiern löste fih Diele Berwunderung in ein lautes 
Lachen auf. Als nun Panderich ſah, daß fein Ri⸗ 
val eine Bewegung zum Angriff machte, verſuchte 
or na einander alle Waffenarten, deren man zu 
fener Zeit im Artege fib zu bebienen pflegte, 
Krifchna Hingegen verlieh fih auf .die Kraft feines 
Armes, und gebot einem feiner dienſtbaren Geifler, 
in. der feindlichen ‚Armee ein Teuer zu verbreiten, 
wie es am jüngften Tage nicht furchtbarer fein wird, 
wenn Wiſchnu als Kaliki erfcheinen foll, um bie 
Belt in Flammen aufgehen zu Inflen. Als nun das 
verzehrende Element feine Berbeerung begonnen. 
hatte, und das ganze Heer. in Unordnung gerieth, 
indem eher dem Flammertod zu entfliehen trach⸗ 
tete, und bie Krieger nicht mehr auf deu nf ihres 
Feldherrn achteien, Neiterzi, Fußvolk und Elephan⸗ 
ten in der allgemeinen Berwirrung unter einander 
Rürzten, da wandte. ih Kriſchna an Panderich mit 
har demäthigenden Frage: Wer von und Beiden 

na ber falſche WBilhnu 8. Wil dur jetzt dein 
Unrecht eingeſteben, meine Berzeifung anflehen, 

»eloden, daß du meine Attribute Fünftig bir 
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nicht wieder anmefen willſt, fo fol dieamal noch 
Gnade für Recht ergehen. Verſchmähſt du aber 


‚meine Gnade, fo fol vie Strafe augenblicklich 
. folgen." 


Panderich war thoͤricht genug, auf feinem Troße 
zu beharren, und im Ru trennte Kriſchna das 


. Haupt feines Gegners von dem Rumpfe, aber die 


Seele, als fie ihre Hülle verließ, verſchwand als 
Flaͤmmchen in dem Munde Kriſchna's, und wurde 
dadurch des Glüdes theilgaftig, nicht wieder in 
neue Berlörperungen eingepen zu. müſſen. Diefe 
Begunſtigung könnte zwar unverdient feinen, da 


der Stolze unbußfertig aus dem Leben geſchieden 
war; aber weil er fortwährend ſich mit dem Ge⸗ 


danfen an Kriſchna beſchäftigt hatte, war ihm bies 
zum Verdienſt angerechnet worden, das ihn von 
der Strafe der Wiedergeburt befreite, 

As Kriſchna etaft feinen acht Frauen von den 


vielen Baffenthaten erzählte, die er mit dauerndem 


Glücke beſtanden, äußerte Suthama das Berlangen, 
die Goͤtterwohnung Maha Surga (das große Licht⸗ 
reich) zu ſehen. Sogleich befiieg Kriſchna mit ihr 
den Bogel Garuda, der. mit ihnen die Lüfte im 
Bindesfiug vurdfegelte, aber auf der weiten Reife 
tamen fie Dur das Gebiet des wegen feiner Bos⸗ 
peit, wie wegen feiner Unüberwindlichkeit gleich ſehr 


gefürdteten Rieſen Bpumaffer, ! welcher. den Ber 


herrſcher des Lufifreifes, Indra das Oberhaupt ber 
unters Götter, felber aus feinem Paradiefe ver⸗ 
jagt und feiner Botmäsigleit unterworfen hatte 

ja er war in feinen ‚Eroberungen fo unerſaͤttli 

geweien, daß. er die Staaten von 16,108 Rajahs 
überfiel, und die Töchter der Befiegten als Beute 
in fein Reich Heimführte, wo er fie in firenger 
Gefangenſchaft hielt, in der Meinung, endlich doch 


1 D. 4. der ſtarke Aſura (Geiſt ver Finſterniß). 


> 
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een Diderſtand gegen feine verbrecherkſchen Wün- 
ſche beugen zu koͤngen. 

Diefer Tyrann Yatte durch feine zahlloſen Siege 
fih einen Ruf erworben, daß Suthama ihn perfön- 
fi kennen lernen wollte. Sogleich gebot- der Gott 
feinem Reitpogel ihn und feine Gemahlin im die 
Nefivonz Bhumaſſers hinzuſchaffen. Der Zpram 
ader, der von Kriſchna's Beſuch nichts Gutes er⸗ 
wartete, ließ fogleih Heben Schutzmauern als 
Gürtel um feine Hauptflabt aufführen; alle Felſen 
der Umgegend bildeten die erſte, ein See die zweite, 
ein Flammenkreis die dritte, ein Heer giftiger 
Schlangen die vierte, eine Eifenwand die Fünfte, 
eine Band von Duedfliber die ſechote, die TeBte 
war vom bärteften Granit. 

So leicht es auch Krifchna geworben wäre, biefe 
Hinderniffe zu Aberfleigen, fo verſchmähte er «6 
vennoch, von feiner Uebermacht Gebrauch zu machen, 
fondern ließ den Bhumaffer in Güte erfuchen, daß 
ee ihm feine Nefidenz -befehen Iaffe. Der Rame 
Kriſchna erinnerte aber den Riefen -nur an beflen 
erfochtenen Siege, und leipt denkend, daß die ge- 
füngenen Prinzeffinnen auf dieſen Gaſt als ihren 
Befreier zählen könnten, hielt er es für kläglicher, 
dem Gott feinen Wunſch abzufhlagen, ja fügle 
fogar Drohungen Yinzu, wenn Jener von feinem 
Berlangen niet ſogleich abſtehen wollte. 
Abermals ließ Keiſchna ihm vermelden, daß er 
nicht in feindlicher Abficht gekommen ſei, ſondern 
als friedticher Reiſender freien Durchzug erbitte, 
und daß er nur ˖ die Neugier feiner Gattin befrie⸗ 
digen wolle. Dieſe Erklärung diente aber nur dazu, 
den Zorn des Rieſen noch Heftiger zu entflammen. 
Er entfandte einen feiner Tapferleit halber aner- 
Sannten Kieſen, welcher das ganze Bertrauen feines 
Herrn befaß, an Kriſchna mit der wiederholten Ber- 
mapnung auf fernern Widerſtand zu verzichten, und 
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| Ten: Staaten, fogteich an verlafen, weiß site Weie 
ch 


— Strafe zur Zolge haben würde. 
eggewohnt ſcheute fich der Beauftragte nicht, 


“ feine Bolſchaft unverlürzt auszurichten, welche An« 
: Hänglichleit an feinen Gebieter gr jetzt mit dem Le⸗ 
' ben zahlen mußte. Bhumaſſer ſchickte Hierauf feine 
ſanmmitlichen Truppen aus, die aber der einzelne 
Kriſchna in die Flucht jagte. Diefer gefleigerte Ber- 


— — (nn - 2 — 


Inf nöthigte den Rieſen jetzt, in eigener Perſon 
fich feinem Feind entgegen zu flellen. Bei dem An- 
bild deſſelben verboppelte ſich feine Wuth und er 
brobte: „Wenn du mo nicht zur Umkehr dich ent⸗ 


ſchließeſt, foHR du den Tod To vieler treuer Un⸗ 


terthanen mir entgelten!« Kriſchna erwieberte- in 
feiner gewohnten Maͤßigung: „Nicht als Eroberer, 
fondern als friebliher : Wanderer nahte ich mich 
deinen Zhoren, aber die Drohungen, welche auf 
meine freundliche Bitte folgten , heifchten eine berbe 


Ahndung. Dennoch erkläre ich zum dritten Male: - 


Laß mic deine Refivenz betreten, gefchieht dies nicht 
auf gütliche Weife, ſo werde ih mir den Durch⸗ 
aug zu erzwingen. wiſſen.“ Bhumaſſer fi 
fü 


art erproben zu wollen ?” 


feinem Elephanten, ber iha trug, einen Anlauf auf 

den Gegner. Dan hätte denken follen, ber Sieg 

mäffe fi unzweifelhaft aufdie Seite Bhumaſſers wen» 

den, welchen bei feinen vielen Händen ber- leipeitige 

Sebrauch mehrerer Waffengaktungen zu Gebot Hand, 
Norte Mythologie. IN. ' 8 


: 


* 


sa 
wom wor). feine tu fo vlcle⸗ late ecrprobte 
Gewandifekt, tnsbefonbere die Anwendung magi- 
fer Amfemittet, Ya er Dee ſchwarzen Sunft ſehr 
fundig war, die. Summe feiner Boriheile vermeh⸗ 
ven Half. Aber für den Meſen erwuchs varaus nut 
der ungerwiffe Ruben, den Kampf in tie Länge zu 
stehen. Zwar hätte Kriſchna nur eines singen 
Moried Devueft, um formen Gegner in bie Ber- 
nichtung zu fühleubern, aber er wunſchte, den Hoch⸗ 
mut des Niefen noch herber zu bemüthigen, und 
dies war der Kal, wenn ev ihn noch eine Zeit⸗ 
Yang auf die Kraft feiner Waffen troßen ließ. Piöh- 
Yih aber warb der Held des laugen Spieles müde, 
und fährte einen Streich nach dem Kiefſen, daß 
bdeffen fünf Köpfe auf einntal dom Rumıpfe fon- 
Serien und in den Band rollten. Die Erde er» 
bebte Aber den Tod ihres Sohnes, und trat im ber 
Geſtalt einer weinenden Frau vor den Steger hin, 
um dur ihre Bitten minbeflens Schonung ihres 
Entets zu erwirken. Kriſchna, gerührt von ihrem 
Schmerze, ſicherte ihr Gewährung zu, worauf er 
mit Suthama feinen Einzug in Die Stadt hielt, 
Denn mit dem Tode des Zauberers waren auch bie 
hindernden Bollwerke verſchwunden, bit, das Pro⸗ 
dach eines magiſchen Blendwerks, den Zugang zur 
Stadt zu erfchweren ſchienen. 
AKriſchnes erfie Verrichtung war jeßt bie von 
Bhumaſſer während ſeiner Regierung fo ſehr an⸗ 
gefuͤllten Gefaͤngniſſe ihrer Opfer zu entleeren. Die 
16,108 Prinzeſſinnen, die er jet ebenfalls für frei 
erHärie, follten ihren Berwandten zurkdigegeben 
werden. Da fie aber von ben Wunderthaten ihres 
Befreiers fo viel vernommen hatten, zogen fees 
vor, feiner ſteten Gegenwart gewürbigt zu wer- 
den, und Anßerten daher den Wunfih, ihm nad 
Dewarta folgen zu dürfen. Als der Sonn Bafu- 
a’8 fich ihnen nım auch perſdulich zeigte, ſtieg 
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bee Begaifrtung für Im nor iu Dopear Guake, 


tkmntlih women fie fh ihm au Fiden, und er⸗ 
Baunten in. ihen den Grlöfer Der gamger IR 


si feiner Suauen in Zukun tet 

—— 28 Aller Bas —X an zur Dis 

le 
er 

manen — weder die 16,108 * —** 


nicht wenig in 
en Moment eben fo viele, und war fehr 


ſteht, — von maffivenn © — uote aus ver. 
Erbe heruorksmmen Ian, Are Zahl defer 
Frauen beira 


gu 
herrfcher d Iret bi Ei ba m. 
‚ Tele En ihm — ** zu Mer er 
Hexe des Sirmmamenis war aber fo fer gevorkow⸗ 


6 erbot. Die vornehmſte von allen war 
— —————— 
unser feinem 


mal, daß bi eo Bundes eine pure 
—— f y Gran se — — auf — 
den any —* ſei, folglich in dem der‘ 


J 
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Boden fortkommen wmödte. Krifchna aber 
fuchte Mh JIrrthum von ihm zu nehmen, indem 
er ihm begreiflich machte, vaß Dewarla, d. i. bie 
@ötterftabt, mit andern irdiſchen Loralitäten midht 
verwechfelt werdet dürfe, weil es fi feiner Be 
ſchaffeuheit aufolge von dem Maha Surge, d. i. 
der himmliſchen Lichtwohnung, nicht um e, 
weßhalb Dewarka, das auf eine wunderbare ſe 
aus dem Milchmeer aufgetaucht, nur fo Iamge, als 
er, Kriſchna, auf Erden wanbeln werde, eriftiren, 
und zugleih mit ihm aus ber Welt verfchwinden 
folle. As durch biefe Berichtigung für Indra der 
Grund feiner Einwendung gehoben war, Ueß er 
die Wurzeln des Baumes ausgraben, unb benfel- 
ben auf ven Rüden des Bogels Garuba legen, wel⸗ 
5 ihn nad dem Zaubergarten des Wunderpala⸗ 

6 der Suthama transportirte. Kaum vafelbſt in 
den neuen Boden eingepflanzt, war dieſer Baum 
auch ſchon von unzähligen Bienen umſchwaͤrmt, die 
ber Duft feiner Biüten herbeigelockt hatte. 

Die acht Frauen Krifchna’s und feine 16,108 
Kebsweiber Hatten. der Wicherfefx des Geltebten 


gleichzeitig in die Behaufung jeher Einzeluen ein, 

und feine Erſcheinung vergali reichlich den Schmerz 

der langen Trennung. 

- Man muß es au dem Sopue Bafubewa's räh- 

mend anerleunen, daß er während feine® Erden⸗ 
Gens die Vorſchriften der Vedas mit Augflicher 
enauigkeit befolgt, nad jede ber non den Brah⸗ 


417 


nothwendig machte, verabſaͤumte. Das geh ſeiner 
nach Dewarka verherrlichte er auch durch 


Rü 
feine Freigebigkeit an die Brahmanen, denen er 


ganıe Reihen von Perlen und koſtbarem Gefchmeibe 


Kuhe mit vergoldeten Pörnern U, {,w. zum Ges 


nte machte, Ebenfo anfehnliche Beweiſe feiner 


fche 
Siberalität erhielten diejenigen, welche mit ber Ber⸗ 


5. feiner vielen Gattinnen beiraut waren, 


wie ber Sohn Bafubema’s, der eigentlich 
— Befen Sara Brahma felber iR, feine 


i f9 oft ven Weibern opfern koͤnne! Eben fo 
EA figien e8 Ibm. Daß wenn. Krifäpna ein⸗ 


"mat tn die menfchtiche Individnalitat eingegangen, 


er gleichzeitig 16,108 Frauen zu befriedigen ver⸗ 
arodbie, da do einem gewöhnlishen Glerblichen 
Eine fhon genug gu than gibt? Mm biefe dragen 
4 beantworten zu können, nahm Rardman ſeinen 
eg 1a Dewarka, dort den Kriſchna in der Nine 
zu Deo 


bachten. 
9 Ye Nabman bie Studt betrettn hatte, fakb 
ſich fein Blick von unzaͤhligen intereffanten 
Mänden angezogen, dann weilte fein Ange auf bem 
Biumenflor, wehher anflatt ber Mauera Dewarfa 
untgab; die Umgebung ber. Gtabt fand er vor 





dem Schritte be Rarcıman Schwaͤrmen von 
Drabmanen, ‚ wen aus Den Bedas ab» 
ſingend, bie e gen. Box viefem An⸗ 


nm A 
Yon den — — Ferse Hildeten Dunfipell 
— rap —* der Stabt; 2 der 
n ihnen a eube —*8 ewfegte 
über die Sonne und Nachts das Mesdüicht. 


— Per HS Aa — 
e großartigſten Be 
Kunſt, in den mit Sänferreifen geſchmuckten 


In 


gel Herrlichbeiten der Ban⸗ 
Zunft verſchwanden vor den —— der 
16,108 Gaittunen Kiifehna’s. e waren dr eiwer 
fortlaufenden Reihe aufgeſtellt, die 22* be⸗ 
fanden aus Korallen, bie ee Gelvfoff 
enfchnären gezogen, Yung He 0 

aine dir ansgebreitet war, 

— — tn Den arohen —— 

⸗ anze 6 
- fen Kanſti ers WMomata 


rum, 
Nachdem fi Nardman von dem 


ie Hichergefüget. Gr trat 
"den — Yale er und Sefank FG 
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in den Hafeiuueen, nub zahlloſe Sclavinnen von 
ungewöhnlich er Schoͤnheit wuRanben ihre Gebie⸗ 
ierinuen, harrend der Befehle, die fie ihnen er⸗ 
theilen werde, Die Herrin ſelbſt fächelte mit einer 

r die Biegen weg, die den neben ihr 
chlummernden Geliebten in reiner Ruhe Hätten 
Rören koͤnnen. Als fie te dest NRaraman bereinizeten 
ſab, glaube fie ihn wecken zu müflen. Der Sohn 
Bafudewa's erlannte den r fogleih,. und 


manen zu empfangen Ypflegt, engte ibm, - 
—— ch Pr Rofaman, E a fonftigen 
ichnu 5— ‚ wodund man feine Berehrang ges 
Diener der Religion an den Tag legt. 
—ã von fo vielen Ehrenbezeigungen, bie 
ihen berjeni e erwies, welden er ats das doͤchſte 
Weien e, verſuchte ex anfängt, dieſe abzu⸗ 
lehnen, fügte ſich aber endlich darein, um ſeine 
nt unter den W * Kriſchnas zu er⸗ 
geben. ——— m er Abſchied von 
bem hope Sense m un ver var e ih in den angrän» 
senden Palaſt. e er einen ſitzenden 
seien tofend nt ine Frau, und welde Beide 
Gafie viefelben Huldigungen bewieſen, die 
er in Rufehmani's Behauſung erfahren hatte. Er 
en einige Zeit bei Umen in Der 
heute ihrer Maplzeit bei» 
* ber ——e— lehme dies freundliche 
erbieten ab, und begab ſich in Den dritten Par 
* we er Krifchna ſprelend unter feinen Kindern 
Er wollte das harmloſe Ss nicht unter» 
—— und ſtahl ſich ſchnell wieder ins Freie, um 
3 gesten „yelef eingutzeien, wo er Kriſchna 
— Babe ⸗ 
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Wie fer age "4 33 *. fand, * 
dem der vier Palaͤſte Krifchnang eitig 
— in einer andern Stellung oder Befäfti- 


zu 
Er fagte ſich alſo: „Da biefe Baläfle fo nafe an 
einander gebaut find, wäre es nit fo ganz un⸗ 
möglich, daß Kriſchna ifn, den Rardman, feibk 
an Beweglichlett überbietend, durch geheime GSange, 
welche die Wohnungen mit einander verbänven, ans 
. einer ſchnell in vie andere ſchlipfen und überall 
noch früher eintreffen tönne als er. Nardman, da er 
“ einmal ib vorgefeßt hatte, der Sache auf ben rund 
zu lommen, trachtete feine Schritte gu Verboppeln, 
und fih nirgends aufzuhalten, ſondern überall flüch⸗ 
tig durchzuſchreiten. Und fiehe da, im fünften Pa⸗ 
Tat gewaßrie er den Krifhna mit feiner Gattin 
eine Mahlzeit einnehmend;- bei ber fechsten Ge⸗ 
. mahlin traf er ipn Almofen an Brabmanen ver 
tHeilend; in dem nächſt angrängenden Palaſt unter. 

uchte Kriſchna feine -Rüflammer; in dem 
es achten hielt er eine allgemeine Schau über feine 
NRoffe und Elephanten; in dem neunten fa er ipe 
dem Gefange der Sclavinmen feiner Dort wohnen⸗ 
ven Gemahlin zuhorchend; in bem achuten ſchlich⸗ 
tete er einen kleinen Streit; in dem eilften ſchaäckerte 
er mit feinen Kindernz in dem Iften warf er 
59 in ein Jagdkleid, um bald einem mämmlidhern 
ergnügen fih zu überlaffen. . Nachdem Rarbman 
alle 16,108 Palaſte durchwandert, und überall 
Kriſchna bei einer feiner Fratten und dennoch in 
einer verfiedenen Tpätigleit angetroffen Hatte, 
Tonnte er nicht mehr zweifeln, daß biefer ungeach⸗ 
tet der vielen Geniahlinnen dennoch gegen febe bie 
Aten eines Epemanus beobachten. könne. War 
wer au das Bactum an ſich feiber gewiß, 
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fo vermochte er doch nicht zu begreifen, wie diefe 
— 5 in den —*88 MR glichen gu zie⸗ 
gen feit In dieſen Betrachtungen unterbrach ihn 
—— welcher feine Gedanken laͤngſt durchſchaut 

atte: „O Narbman, begraänze doch deine Zwei⸗ 

fel, und ſtrebe nicht darnach, in Gcheimnifle ein⸗ 
zudringen, wer du. als ein endliches Wefen. um fo wer 
niger erfaffen kannſt, da fie felbft die Weisheit der 
Götter verwirren. Frage doch jede einzelne meiner 
Branen; ob fie auch nur einen Augenblid mid von 
ihr abweſend fand ? und alle werden Bir mil.eie 
nem Nein! antworten.” Nardman bemäthigte ſich 
nun, bereute feine Zweifelfucht und geſtand, daß 
er, umdaut von dem Schleier der Sinnlichleit, um 
faͤhig fei, ſich bis gu Kriſchna im Geiſte zu erhe⸗ 


werben, nnd burih deine Lehren fie aau er und 

weiſer zu machen; ſo wirſt da beinen -Beruf wät- 

diger erfüllt haben, ale weun du der Erforſchung 
na 


Därentönigs 3 oder 
die ſchoͤne er Durjephane’s Toter ‚die er 
bei «einem, von diefem Rajah in feiner Keſidenz Ha⸗ 


in d s nen 
Ba 
er die Einwilligung n gu. dieſemn De 


vPundniß zu —** beziveifelte. Darjopfane, ' 


"fen doanus wir fipon Fclifer fannen Ieruien, Füge 
non nirößet, daß ein ſimpler Jadhu uud Mutd 
eines Bären die Augen zu feiner Tower * 
ben ſich vermeffen hatte Er alfo wit 
— Baar er We en 
mäß, 2 diefer —2— Kuͤhnheit mit dem Beben 
3— eriſbna ie Unrechtmaßigkrit der Band- 
Inngeweife ſeines Sohnes nicht längwen mochte, fo 
waren doch Die Motive ſobcher Axt, die auf feine 
Aa echn eßen. Die D 


bhana's waren weit mehr geeignet, name feinen 
255* gu zumal er ben Leichtſtun ſei⸗ 


part genug beſtruft 2 —— (m 


Erfolge m entlebigen, duß —— nicht nur feine 
ans Cimiediligmug 


Son: „Weihe Vermeßenheit geben Biefe 3 
u ertennen, baß fie, bie —*— 


— nt 32 Pe 
n Ktang zu antwortere 
ßei ig der iarſn eines 


m.‘ Zu 
hier erſchienen, und. ‚aß 


Bermittiers Koffe foie 
Borfäla —2 erzaac werben würde. Der 


— — 


Be a Sprache fork: 
Ansipeit dieſer us HR longe 
ein fo —— ——— —— — 


— — 


3. erben, dann würde es das Gewicht meiner 
früh erfahren.“. 

A Diefen Borten wandte er dem votſchaſter 
Den Rüden, und verfügte ſich, chne eine weiten - 
Antwort abzuwarten, in das “innere feines ' 

Wer. Da Bala-Rama merkte, wie in gätlicper Weite 
Hier nichts auszurichten fei, ſuchte er den Dbri⸗ 
taraſchtra und Blokuma vorläufig dahin zu Dane 
gen, daß fie dem Rafah gufpreiken möchten, 
der in der Berfamm erſcheinen. Pig x 
viefen Bunſch erfüllt fab, vedete er den Durfos 
pen. wie folgt, an: 

„Der Weife Handelt nicht ohne zuvor einen pr⸗ 
fenden Bick In die Zuklunft zu hun, nur ber ik 
vdeſonnene überläßt ſich —E feinen — 


—— fen. om fo weniger wahr t- 
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Boden wahl fortkommen mödte. Kriſchna aber 
fuchte dieſen Irrthum son ihm zu nehmen, an 
ee ihm begeeiflich machte, daß Dewarla, d. i. 
@ötterfiabt,,. mit andern irdiſchen Loralitaten nicht 
verwechfelt werbeii hürfe, weil es fich feiner Be 
ſchaffenheit aufolge von dem Maha Surga, b. i. 
der himmlischen Lichtwohnung,, nicht unterſcheide, 
weßhalb Dewarka, das auf eine wunberbarz Weiſe 
aus dem Milchmeer aufgetaucht, nur fo fange, als 
er, Kriſchna, auf Erden wanbein werde, exiſtiren, 
und zugleih mit ihm ans der Welt verſchwinden 
folfe. Als durch diefe Berichtigung für Iubre der 
Geund feiner Einwendung gehoben war, Leß_er 
Die Wurzeln des Baumes ausgraben, und benfel- 
ben auf den Rüden des Bogels Saruba legen, wel⸗ 
1: ihn nad dem Zaubergarten bes Wunderpala⸗ 
der Suihama transpertirte: Kaum bafelbft in 
den neuen Boden eingepflanzt, war biefer Baum 
auch ſchon von unzääligen Bienen umſchwaͤrmt, bie 
Der Duft feiner Rüten herbeigelockt hatte. 
Die acht Frauen Krifchnas und feine 16,108 
Kebsweiber hatten- der Wieberkehr des Geltebten 
mit ſolcher Sehnſucht entgegen geharrt, daß Kriſchna 
ihrer Liebe zu ihm durch eine Ueberrafchung unge⸗ 
woͤhnlicher Art entgellen weilte. Kr’ trat namlich 
aleichzeitig in. Die Behaufung jeder Einzelnen ein, 
und feine Erſcheinung vergalt reichlich deu Schmerz 
ber langen Trennung. oo 
Man muß es au dem Sohne Bafubewa's xäh- 
mend anerteunen,,. daß er während feines Erben» 
len die Borfhriften der Bebas mit Angfilicher 
manigfeit. befelgte, nad jede ber von ben Brah- 


"onen vergefchriebenen Cevemonien als Dußer aller 


Rechtglaͤnbigen gewiſſenh aft nusükte; Leine ber Wa⸗ 
fhungen und religtöfen Puriſicationen, welche die 
Nevoltfommenheit des Menſchen, in deſſen Zuftaube 
Seine, als er Zlejſch wurbe, eingegangen war, 


— 
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nothwendig machte, verabſaͤumte. Das ſeiner 
ckkehr ach —8 verherrlichte er — Kur 


Ru 
:fetne Freigebigkeit an Die Brahmanen, denen er 


ganze Reipen von Perlen und koſtbarem Gefchmeide, 


:Küpe mit sergolbeten Hörnern u. f. w. zum Ges 
-fipente machte. Ebenſo anfehnliche Beweife feiner 


Liberalität erhielten. biefenigen,, welche mit der Ver⸗ 
g feiner vielen Gattinnen betraut waren, 


PR 
denen er ſaͤmmtlich eine fo ungetheilte Zärtlichkeit 


bewies, als ob nit Ruſchmanti den erften Platz 


in feinem Herzen behauptete. 


Während der Sohn Bafudewa’d feine Zeit ber 


Galanterte widmete, und keine andere Sorge ſich 
‚nahe kommen ließ, als wie er bie vielen Frauen 


fo .zu befriedigen vermoͤchte, daß feine über Zu⸗ 
rüd 6 beklagen dürfe, Hatte ber Ruf feiner 


egung 
Tapferkeit und feiner gluͤcklichen Erfolge in den Kam⸗ 
pfen mit Riefen und Dämonen bie ganze Belt durch⸗ 


en.- Rarbman, dem nigu verborgen bleibt, 
baper auch von den äferfunden Krifſch⸗ 
nad genaue Kenntnis hatte, konnte gar nicht be⸗ 


- greifen, wie ber Sohn Vaſudewa's, der eigentlih 
"das Höfe Welen Para Brahma felber if, feine 
:Zeit fo oft den Weibern opfern Tönmel Eben fo 
Bl a fihien es ihm, daß wenn Krifchna ein⸗ 


mat in die menfſihliche Individualitaͤt eingegangen, 
er gleichzeitig 16,108 Frauen zu befriedigen ver⸗ 

te, da do einem gewöhnlichen Sterblichen 
Eine Kon genug zu thun gibt? Um biefe Fragen 
fi beantworten zu Tönnen, nahm Rardman feinen 
Beg nah Dewarla, bort den Kriſchna in der Näfe 


zu obazsten. ' 


Als Raxdinan die Stadt beireien Hatte, fahb 
fi fein Blick von ungäpligen iIntereffanten Gegen» 
Wänden angesogen, bann weilte fein Auge auf bem 
Biumenflor, wehher anftatt der Mauer Dewarka 
untgab; Die Umgebung der. Stadt fanb er von from⸗ 
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Brahmanen, % 
ſingend, bie et 
Kern erbaut, Biker ber Atvater auf bad Innere der 





init ——* — — — obfchen 
der [73 viele Dinge —— — ‚die ſelbſt 


feinem Auge Bewundernug abrangen. Meleine 
Yon den mamigfaltigſten Karben bildeten Auſtwoll 
a or * alt der Stabt; Be 
don ihnen außftraßlenne Ging ewfehte des 

über die Sonne und Nachts daB Mondlächt. Die Di 
geräumigen Stwaßen waren * 300,000 Aryfall- 
wohnungen sufammengefeht, die zahlloſen Temdel 
waren und enthielten Die großarkigften Sebilde der 
Sun, in den mit Saulenreihen gefhmärften Ba⸗ 


v 
und an Perlenſ kurg Me ver⸗ 
— ſche aa —— war, 
| 49 ven erßen Un- 


Men MM nflfees Bitmakırme. 
Rachdem fih Nardman von dem Eefnuele, 
Die air m sarnfabe um {pm —— satten, eine 


Gr trat 
J— —XRX DICK ** 
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n den Hofraͤumen, unb zahlloſe 
ngewöß 14 


Die auemfeber bie Bliegen weg, Die den neben ihr 


—— le ra He 
N) au 
Bafudewa’s erfannie ven Hüte ; Hd 


manen gu empfang n »flegt, engte wir - 
gemein fait mit — ——— er fonfligen 
Ausgeichnungen, wodund man feine Verehrung ge⸗ 
gen Die Diener der Religion an den Tag legt. 
eberrafet von fo vielen Ehrenbezeigungen, bie 
ihm derjenige erwies, welchen er als das hoͤchſte 
Weſen kannte, verfuchte er anfänglich , diefe abzu⸗ 
lehnen, fügte ſich aber endlich darein, um feine 
Mnteterbnung unter den Wlllen Kriſchna's zu er⸗ 
kennen zu geben. Hieranuf nahm er Abſchied vor 
dem —8 —* und —ẽ e ih in den angraͤn⸗ 
senden Palaft. Mont e er einen fipenden 
Rrifäna tofend mit feiner Frau, und welche Beide 
Safe dieſelben Huldigungen bewieſen, bie 
er in Rufehmani's Behaufung erfahren hatte. Er 
warb aufgefordert, einige Zeit bei ihnen in Des 
warka zu nerweilen, und heuir ihrer Mahlzeit beis 
grenic; aber Rardman Ichwie dies freundliche 
db, und begab ſich in den britien Pa» 
Pr we er Arifihna fpielend unter feinen Kindern 
fand. Er wollte vas barmlofe Spiel wii unter» 
Segen, mn and ſtahl fi Ina nel wieder ins Freie, mM 
vierten Sala eingutzeien, wo er Bien 
Babe fand. 
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we mit feinen Kindern; in dem gisötften warf er 
em männlidhern 

ergnügen ſich zu überlaſſen. Nachdem Narbinan 
alle 16,108 Palaſte durchwaubert, und Aberall 
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Hatte: „D Nardman, begraͤnze doch beine Zwei⸗ 


ihm: „Deine Handlungen durchdringt Fein. geſchaf⸗ | 


äAderfinnliger Dinge nachgehfl.“ 
< Die Rufe, welcher Kriſchna ſich in ber letzten 
Zeit bie Ra 





hingegeben, wurbe jetzt durch 
aufgeſtoͤrt, daß fein mit ber Jamati, Tochter des 
Baͤrenkoͤnigs Jamavent, erzengter Sohn, Samba, 
die ſchoͤne Lalmani, Durjodhana's Tochter, die ex 
bei einem, von dieſem Rajah in, feiner Reſidenz Ha⸗ 
flinapura gegebenen, Opferſeſte daſelbſt kennen ge⸗ 
ẽ Bater heimlich entführt Hatte, weil 
Diefem tus· 


Jexat, ihrem 
er die igung x gu. Herz 
Sünbniß gu erhalten bezweiſelte. Durjodhana, Yef- 


0) unter 

ſtehenden, die Hier vichts ala ttodene Erbe fahen, 
vom Boden af. De äußerte er fein Befrem⸗ 
ber def Ourjodhana gefunden * es fo 


manchen Vortheil, fo. daß das Oberhaupt der Ku⸗ 
uns zu Sriedensunterdanblungen fich geneigt fühlte 
und Im Herzen fid vornafm, Das durch eine Liß 

erreiiden "w was nicht durch die Gewalt der Waf- 
I für ihn zu —— —— Die ſcheinbare 


gſohnung bie Hande, au 
welche der G ertieh —* Indhiſtira nicht denken 
e. Duriobhana — u em Er⸗ 
—** und Zerſtreuungen, welche dieſer Ans⸗ 


gran, dem —*5 ein Spiel Würfel 
telſt falfiger Würfel gewamm er tu be 
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Arngeſichte red: gangen Bollea ausgufiellen. Um 
, bat Se —*X Frinzeſſin um den Tod, 
Tyraun hatte ihr nicht einmal —* traurige Basl 
| gelafen. Da wandte te Ne ne im beißen Gebete an 
Die Gotiheit, und Kriſchna erhörte fie, Indem er 
ein Wunder geihehen ließ. Denn für jedes Lleid, 
Das der Buͤttel der —— ‚fand ſi 
ein neues 3 Glen fr Boll darin eine 
VParte inahme 


und ungeachtet ihres © träubend zwang max fie gu 
er Erniedrigung. Jeht verlor Bhima alle Ger 
bald, und ſchwur 2 bei femem Namen, daß er den 
enbel echen werde, auf welchem man feine 
Gewmahlin vn nöthigte. Durjodhanaga lachte 
nach ausgeführter —— — jener ohnmaͤchtiger 
Wuth, verbannte feine Vettern, nachdem er fie 
ipert ‚Güter beraubt hatte, aus feinen Staaten, 
unb bedrohte fe mit den furdibarften 
wen fie vor zwälf Jahren wagen follten, fich feinen 
Grenzen wieber zu nahen, oder nur non fi) reben 


zu wagen. 
Die Pandus mußten als die augenblicklich 
ſchwaͤchere —* 6* in ihr Schickſal ergeben, 
und begannen ihr früäheres Wanderleben von neuem. 
Sie kamen in — Wald, wo fie auch an vet 
Nothdurftigſten Hätten Mangel leiden müſſen, wenn 
nicht Drammati’s Gebet an die Sonne das Leiden 
Disfer Familte abgelürgt Hätte. Der Bott, welcher 
Die Andacht ver ungtüdtichen Fürftin befohnen wollte, 
ſchenkte ihr eine Bafe, welche pie wunderbare Eigen⸗ 
ſchaft befaß, alle Körner, welche darin gekocht wur- 
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den, zu vervielfachen, To daß ein eingkges Wei: 
korn genügte, nicht nur bie ganze Familie zu 
füttigen, fonbern die Paudus fogar in ben Gier 
' febte, arme Büßer zu ſpeiſen. | 
Eines Tages Tprach ein Hungernder Sakir ! fi 
am eine Gabe an, als fie. eben ihre Mahlzeit hiel⸗ 
ten. Draupatt erfüllte feine Bitte, und ba. fie ihm 
rine fehr reichliche Portion zutheilte, ohne daß ber 
Inhalt der Schüffel ſich vermindert hätte, mußte 
der Falir bald die ſeltſame Eigenſchaft dieſes Eſ— 
geſchirt's errathen. Draupati verhehlte ihm nicht, 
Daß er recht vermuthet Habe, worauf er fie anfprad, 
ihm damit ein Geſchenk zu machen. Diefe, welde 
für Sünde hielt, wenn man. einem Armen eine 
Bitte verweigern wolle, folgte ifm das Seräthe 
aus, an welches die Exiſtenz einer ganzen Familie 
gelnüpft war: Der Fakir will im Uebermaaß feiner 
Freude ſogleich ſelbſt einen Verfu mit dieſer Wun⸗ 
dergabe anſtellen, aber kaum hatte feine Hand die 
Schüfſel berührt, als fie auch ſchon ihre wunder⸗ 
bare Eigenſchaft verloren hatte. Beſtürzt Über dieſe 
Entdeckung gab er die Vaſe ber frühern Eigenthü⸗ 
merin wieder zurück und ging ſeines Weges. Die 
Pandus aber Fürdieien, das er anderswo davon 
erzaͤhlen, die Aufmerkſamkeit des Vollkes dadurch 
ar fie hinlenken, und ihre Aſyl ermittelt werben 
würde, befihloffen deßhalb den Wald zu verlaffen 
und einen andern Zufluchtsort in den Staaten des 
Rajah von rut anfzufuchen, welcher ber fraupt- 
ſtadt diefes Fürſten fo nahe Tag, daß fie fogar auf 
zen Entſchluß gerteifen, ihm ihre Dienfle anzu⸗ 
bieten. Nachdem fie nun indem Walde ihre Waffen, 
nie fe Verrathen haben wärben, forgfältig verſcharrt 
Hatten, begaben fie fih nach jener Stadt, ſtellten 
Ab dem en als früßere nfltente im Deere 
—— vor, die fein Unglück gezwungen habe, 
tem. . - 


s 
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gt i einen andırn Odaate Breſchtiftiguug zu ſuchen 
sex Rajah vertraute ihnen ſogleich biefeidon; lemter 
n, vie fie früher verwaltet zu. haben vvdgaben. 
udz iſt ira wurde Staaterath, Bhima Oberkuͤchen⸗ 
reiſfter, Arſuna ODberfelvherr, Sahadewa erhteli pie 
nfſtchi aber bie. Bücherſchätze des Königs, und. 
ae Pandı he ih rem jedigen Sqhicfe 
e Pandus waren mit ihrem jeßigen | 
o wohl zufrieden, daß fe mehrere Jahre an keine 
Beränderung baten. Bo war:ipr Andenken 'ganz 
us dent Gedachtniß der Weht verſchwunden, und 
Burfodfana zeigte fid verwundert, daß Niemand 
iber fie Auskunft zu geben vermochte. Aber diefer 
zanzlihe Mangel an NRachrichten über- das Sthickſal 
der Pandus diente nur dazu, ihm Beſorgniſſe ein⸗ 
zuflößen, vaß fle.abfichtlich ein ſolches Dunkel über 
fich verbreiteten, um einſt gerüflet aus ihrer Ver⸗ 
borgenpeit hervorzutreten. " 
Nachdem :die zwölf Jahre des Exils verflofien- 
waren, dathten die Paudus daran, Ihr jetziges 
Aſyl zu verlaſſen, nicht aber, um wieder zu Durjo⸗ 
dhaua —— ſondern um ſich zu Ihrem ge⸗ 
mein ſchoaͤftlichen Schwiegervnter Drupata zu begeben, 
welcher ihren Hoffnungen auf ihn entſprach, inſo⸗ 
fern er ihnen ‚feine Truppen zur Difpefition ſtellte, 
um mit vieſen .In die Staaten Durfobhana’s nr 
fallen, und ihre Beflgungen durch neue Siege ſich 
zururkzuforvern. Der Erfutg entſprach Ihren. Er⸗ 
watsungen. "Da. aßer auf einen friedlichen Vertrag 
mit dem raͤnkevollen Durjodhana nicht feſt zu bauen 
war, ſo ermuthigte Kriſchna in. einem Schreiben 
feing Bettern, däß fie, fa ein neuer. Bruch des 
Bertrages von Selten des Rujdh ſtatt finden wärbe, 
nur ſogleich vie Waffen ergreifen follten, indem fie 
anf ſeinen Beiſtand fiber zählen durften. 
Die Sonne: des Gtädes war wieder über bie 
Pandus aufgegangen. Judhiſtira regierte fein Bolf 
NRorf’s Mychologie. I. 9 
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wit Brisheit und Gerechtigkeit, feine vier Broder 
ehrten ihn ale ihren Aclteften, als bald eine nu 
Wolke au ihrem Hortzonte heranfzog. Arjung nän 
lich Hatte eines Tages einen beitelnden Brafmanıı 
an ‚Yuphikire — der Brahmane, welde 
in diefer Handlungsweite nur einen Borwand zı 
finden glaubte, womit Arinna feine Partherzigkeii 
bemänteln wollte, belegte in feinem Zorne ipn mit 
einem Fluche, der ſogleich feine Wirkung äußerte, 
indem Arjuna in eine gänzliche Kraftlofigkeit ver- 
fie. Er warf ih nun dem Brahmanen zu Füßen, 
mit. ihm die andern Pandus, um den Braßmanen 
durch ihre vereinigten Bitten dahin gu vermögen, 
daß ex feinen Fluch zurücknehme. Bewegt durch 
dieſen Anblick troͤſtete ſfie der Brahmane und ſprach, 
Arjuna würde, ſobald er die heiligen Orte beſuchen 
und daſelbſt in den Fluten des geheiligten Ganges 
baden werde, ſeines Uebels geneſen? Obſchon jetzt 
bie Herzen der Brüder wieder geſtaͤrkt waren, fo 
fiel ihnen doch der Gedanke einer Trennung von 
Arjuna ſchwer. Arjuna zog nun das Gewand eines 
Ei an, und begab fh, um bie eingetretene 
enzeit abzuwarten, vorerſt nach Dewarka, wo 
er, in der Borausfeßung, er werde in feiner jebi- 
gen Bermummung unerkannt bleiben, Kriſchna um 
ein Ayl aniprad, weicher ſich flellte, ala ahne er 
eben ‚fo. wenig wie bie Andern, wer fein Gaſt ſei. 
Ungeachtet des firengen Incognito, das Arjuna 
beobachtete, war Doch feine Erfiheinung auf Saba 
dhrana, Kriſchna's Halbſchweſter — denn fie war 
zwar eine Tochter Vaſudewa's, aber nicht mit 
Dewali, fonbern, wie Bala-Rama, mit Ratni 
erzeugt — nicht ohne Eindruck geblieben. Die 
Prinzeſſin ſuchte zwar ihre Empfindungen fich ſelbſt 
3 verhehlen, weil die vermeintlich niedere Geburt 
res Geliebten zu einer Verwirklichung ihrer Wün⸗ 
ſche keine Ausſicht eröffnete: aber ein noch groͤßeres 
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: Byiubernit: feßte ſich dent entgegen, als“ 
Sur, ihr Bruder habe bie ee ee 
: three Hand zu verfpreipen. Mit Schreden fapen sie 
: Weiden Liebenden Die fchoͤne Jahreszeit ſich 
te den jungen Pilger J— die —288 fe einer 
Bearnderſchaft mahnen würd 

Endlich gab Arjuna —3 doch dem Krifchna zu 
erkennen, und erzählte ihm zu gleicher Zeit den 
Beweggrund feiner — —*8 ſtellte fich, 
als hoͤre er eine Nenigkeit, und wollte ihn nicht 
eher zie "fen, bie er fh von ihm einen rad 
audgebeien. Ermuthigt dur biefen — — 
Zuneigung —* ihm Arjuna feine Herzen 
legenheit. Kriſchna, der’ biefe "Bünfee Hann eidg 
Bruders Bala-Rama, des Freundes von Durjo⸗ 
dhanga, durchkreuzen ſah, rien zu einer Entführung, 
und um dem Arjunaga bie Ausführung biefes Bor 
habens zu erleichtern, fagte er ipm den Zag, we . 
die Prinzeffin der Audacht halber ſich nad dem 
Tempel der Bhavani begeben würbe, 

Die Ausführung dieſes Plane gelang vollkommen, 
und Ariuna begab ſich mit feiner ſchönen Beute iu 
die Starcten Fels Druders . Yubpiftira, denn die 

igerreife war ohnepin — geworden, weil 
em B der G riuna von deut 
Kine ve des Braͤhmanen nichts mehr an ſich verfpürte, 
Bala⸗Rama aber fah diefe Entführung mit au⸗ 
dern Augen in als —— bean er hatte dem 
Ourfod haua Fein —— ihm die Schweſter 
zuzufüßren: Ex ſetzte alſo dem Arſung nach, ent⸗ 
——* ihn, und führte ihn als Gefangenen nach 
Dewarka, um ihn abfirafen zu laſſen. Allein 
Kriſchna, nachdem er bie erfien Ausbrüche feines 
Zornes Hatte austoben laſſen, vermochte den Bruber 
zn beſchwichtigen, indem: er ihm vorſtellte, es ſei⸗ 
da. ihre Sahweſter fi gutwillig Hatte. ‚entführen 
laſſen, nah einem ſolchen Schritt doch nicht mebr 
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- u hoffen, daß Duriobfana fe zur Frau nes 
— ñ* er ſolle daher nur in » Berbindung mä 

Arjunag fiimmen. Dem Beifpiele Arjuna’s folgte 

bald au die andern Brüder, indem fie, bie bi 

- Sen gemeinfchaftiih Draupati befaßen, jeder nm 
eine befondere Ehe einging; nur blieb Draupati in 
ven Rechten einer erfien Gattin. 

Die Lefer werben bemerkt haben, daß Kriſchna 
{et feiner Menſchwerdung finfenweife die Maya ! 
wegzog, welche, wie bei gewöhnlihen Menſchen⸗ 
Kindern, . auch fein Inge umſchleierte; wie er um 
fanglich in ſchwierigen Bällen.der Einſicht Nard⸗ 
mans ſich bedtente, aber ſeit dem. Stege 
Yanverih die Goͤttlichkeit feiner Seudung felber 
anfüntigend, ch von wen Feſſeln allmäpltg frei 

i machen ſchien, bie er. duvch feine Menſchwerdung 
In felder angelegt hatte. Hub wenn er im Verkehr 
mit den Erdenkindern ganz ihre Schwächen annahm, 
ober vielmehr anzunehmen fihien, fo daß er Andern 
es überließ, gewiſſe Ereignifie aufzuflären, was 
ihm ſelbſt doch mit Einem Worte möglich geweſen 

‚ wäre, fo entipraug fein Stillſchweigen lediglich 
daher, daß er in feiner göttliden Weisheit es 
für ſchaͤdlich hielt, vor dem Auge der Sterblichen 
ben Vorhang wegzuziehen, weicher den Zuſammen⸗ 
hang Yon: Urſache und Wirkung im Laufe der trbi- 
ſchen Begebenheiten ‚fie erkennen: laſſen wirde. Hier 
fütge ein Beiſpiel dieſer Art... 

Amafrada, ein Sopn Pardmans und folglich ein 
Enkel Kreifchna’s, deſſen Jugend zu. der ſchoͤnſten 
Hoffnungen für ſeine Zukunft bereihiigte, war 
plotzlich aus dem Schooße feiner Familie verſchwun⸗ 
den. Alle Rachforſchungen blieben. fruchtlos. Man 
sweifelte nicht mehr, daß ein-Ralfchafa oder ein 
anderer Dämon ihn. durch bie Luft entführt habe, 
Seine trauernden Eitern fetten feläk übernatärlidhe 

: Slmentäufgung. x _ en. 


An. 





em. 
Far — von Banarafi tee) fi befinde, und 
fl rd riſchna 


"aß er in der efahr fet,. wenn & 
* pi ‚ciigk an feine Befreiung daͤchte. An der 
n Inge war die Liebe Enub 


ü — — deuten u ee einen eigenen Sale, 
‚ in: welgem-fKe füh von bem ihr berpapten Männese 
aefaleh ganz abfonbern konnte. Da iräumte 

eh Rats. ale hielte der —X und —* 
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‚ empfand ſie die Sauſchung, als fie erwadte., Sie 
ar einen Eid, Teine Nahrung zu ſich zu 
negasen, bis das im Kramme ihr erſchienene ER 
ſich in der — gefunden haben werde; denn 
ohne den Grliebten Habe für fie das Leben keinen 
Werth mehr. 

Kyrummer and Faſten hatten bald die Geſtal der 
Primgeffn ſo gebleicht, daß die Veraͤnderung, * 
mit ihr vorgegangen war, Niemandem mehr ir 
Dcheinwmiß- Bleiben konnte. Onitarkt, thre; närhfte 
**ꝛ* —— dem Grund iprer —— un⸗ 


——— nn. zn u, 


a 
—** te ® vann die fterbeichen 
ei ri I? Brie, Yun Bewohner der AUnier⸗ 
wel aber unter allen bielen nicht die 
un es Traume erfiptenenen ünglings 





wieber verfhwinden‘ for, 
Als die Primgeffin zuerk ariſchna eriticte, tüfs 
tete Fe ein wen —* Schleier, daſſelbe that Re 
als —— en, als nun auch Amaſrada 
vor ihren Blick , entfuhr in ein. Schrei des 
freudigen Erfiaunens., „Der s! pas find feine 
Zügel" vief fie aus, est gemügte ihr nicht mehr, 
n nur gefehen zu haben, fie wolkte ihn s. 
en unb zwar fogteig. af das dringende 
längen Oudikas — ihre Freundin ſogleich ab. 
reifen. Sie nahm durch die Laft ihren reg, 
ſchwebte über dem Palaſt, worte ber Gegenſtand 
ihrer Reife wohnte, drang durch das Fenfter in 
feine Gemaͤcher, breitete einen Zauber über ihn, 
Ser ihn in einen feſten Schlaf fentte, und eutfäprte 
ihn nach Sanarafl, wo fe ihn in. bie Arme ihrer 
Zreundin legte. 
Ber beiäreit das Erſtaunen des — 
er bet ſeinem —— Em m einen ihm erg 
Senne Det fand? r Bewerife von 3 * 
e er er. Primzeſſin erhtelt,/ en 
duch bald Dewarka, feine Berwanbien umb — 
felbft vergeſſen, die Liebe verbrängte-aun alle an⸗ 
dern — us heizen PBerzen. 3* zurttiche 
Berpiltut eine geraume Zcht - uugetör 
—— bis — 5 Gertetohen: ‚ante den 
Pen e ; 6 
“reset worte: Bd —* 23 
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Hden Beimutiner ſriurs eigenen Gefchlechts in dieſem 
Appartement ber Frauen muthmaßen ließ; und er 
— nicht, dem Rajah ſeinen Argwohn mitzu⸗ 
eilen. J 
Dieſer Hatte einſt durch ſeine übermäßigen 
Bußungen ſich die Gunſt Schiwa's in ſolchem Grade 
erworben, daß er ihm Unüberwindlichkeit verlieh, 
welches Geſchenk Bhanaſſer zur Unterdrückung der 
Götter und Menſchen mißbrauchte, und nun die 
feltfame Klage Iaut werben ließ, daß Riemand 
mehr exiſtire, der fich mit ihm meffen konne. Schiwa 
tröftete ihn, indem er ihn aufmerkfam madte, daß 
T Zeit, wenn ein Heines,. auf dem Dade eines 
einem Palaße gegenüber befindlichen Tempels be⸗ 
fefigtes Banner von ſelbſt Herabfallen würde, ber- 
jenige in der. Welt erfcheinen fol, an dem er 
wieder feine Kraft erproben koͤnns. Gettbem hatte 


xicht in ibm den größten Zorn erregt haben, Aber 
ſich ünſche fo nahe 

= wiſſen, verbrängte jede andere Empfindung. 
High. begab. er fih in den Palaſt feiner Tochter, 


bei einer, Shadpartie antraf. Amafrada ſaß fo, 
Daß er den Eintretenben zuerſt erbiiden mußte. Er 
fragte alfo die Beliebte, wer dieſe riefige Geſtalt 
mit den vielen Köpfen, Armen und Füßen fei? 
Dubila, die an biefer Beſchreibung ihren Bater er- 
kannte, engriff ſchweigend die Flucht; der Süngling 
aber beſchloß, ſich mit feinem Schwerte den Aus⸗ 

8 gu bafnen. Aber einem ſolchen Gegner wie 

saffer muß auch ber. Zapferfie weiden. Dir 
Neslüdlige wurde nad Banarafii abgeführt, usb 
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vori Ani fees" Mewahrſam gebnacht. - Bipemaffer heilt 

gegen ihn eine zwiefache Urſache zu zürnen; foweh! 

mwegen ber Beſchiwpfung, bie ex ihm zugefügt, ve 

er ſich erkühnt hatte, die Augen zu feiner Tote 

zw erheben; und heimlich in ihrem Palaſte zu ver 
weiten, als auch weil er bürd fein Unterliege 
‚anter ‘der Kraft Spanaflers, deſſen Hoffuung, end 
-Kish eisen Kampfer von gleicher Tapferkeit zu finden, 
oereitelt Hatte, Und doch hatte ver Bott die Ze 
Sumft Bhanaſfſers richtig vorhergeſagt. Denn ſchon 
befand ſich Keifchna unterwegs an der Spibe feiner 
Yadıs, in Der Abfüht, feinen Entel auß ber Ge 
fangenſchaft gu Iöfen ;. und Der übermäthige Rajap 
‚hatte nun. das Ziel feiner Hoffnungen erreicht, mit 
dem eingigen Gegner, ver feiner würbig war, einen 
"Kampf zw beſtehen. Sein Hochmuth malte ihm ſchon 
‚die Gewißheit des Siegen aus. Mit hohnlaͤcheinder 
Miene zog er dem Feind and den. Thoren feiner 
Hauptſtadt entgegen. Die zahlreiche Armee, bie 
ihm folgte, galt ihm nicht als Schutzwehr, Deren 
er. nicht. zu bedürfen meinte, fonvern zur Erhöhung 
des Schangepräuges. Bald aber belehrie ihn der 
Erfolg eines andern, da weber feine eigene Kraft 
noch das Heer ihn gegen die Streiche feines Deg⸗ 
ners zu ſchützen vermochten. In biefen Moment 
ber. Gefahr rief er Schiwa zu ne om 
Diefer kam ihm ſogleich mit einer ganzen aar 
won Göttern zu Hülfe. Aber 9 Wunder) Gehime 
Mahabewa felber verrhorhte nichts. gegen Kriſchna, 
and rieth dem Bolzen Rajap ſich dem r über 
Wunden zu bekennen. Aber biefer, der während des 
Zweikampfs ber beiden Wötter wieder Kräfte ge 
fammelt hatte, wollte in feinem unbegrenzten Hoch⸗ 
muth nochmals das Glück verſuchen. Jcht aber 
Betaubte ihn Kriſchua aller dev: übernazärkichen 
Rtäfte, womit Schiwa einſt ihn ausgerüftet. hatte. 
Das Gcänphiß. Teiner Schwäche war für fhi eine 


\ 


J 


vr % 





aß! 

He Ner⸗· Stone old · dar Ru. - ie mußte nun bie 
Maffen ablegen, "und es noch als eine beſonder 
Bergunßigung: des Schidſals Befrachten, die Kronz 

zur behulten und Srifshaa’s Enkel. zu: feinem Schwie⸗ 
— anzunehmen ;:.ein Glück, das er nicht wet» 
Diet hatte ,: und nur in rauf oaung, des frame 
men Banbels feines Ahnherrn, verein Bereprer 
Biſchma's geweien, ihm zw Theile wurde. Bhanafer 
erfannte die Gnade, und fuchte in der Folge durch 
‘eine Brgebenpeit‘ an Krifihen ſich ihrer auch wurdig 


gu maden, 

AB. niefer: Krieg beendigt war, hrte arifchna 
feinen: Gnbel und veſſen reigende Semapiin nad 
Dewarka, und beganm: hierauf feine frühere Lebens⸗ 
wehſe, den Serechten gegen ihre Unterbrüder bei⸗ 
zuftehen, uns die Letztern / xwo ſein Deiſtand Anger 
rufen ward, don’ der Erbe zu vortilgzen. 

te Hatten‘ ſchon früher  elegenheit gehabt, 
313* wicht ur ale ein Näuſter der Gexrechtig⸗ 

Lelispfiege fennen : zu: lernen, fonbern auch als 
Lamchtendts Vorbitd ver Frõommigleit im der Au 
Abang der Som der Religion botgefihriehenen Ger 
vrauche. ‚Einf ‚hatte er. zur Zeit: einem: von ven 


it patbt, enbldch infofern Srtkpna 
Ayo kun Bi Be 


188, 

Rama: ihm zugefagte Schweſtt * 
kam PA a die vielen —8 gu —* 
——,e geſchmiedet, Teit Arjuna Dewarka 
laffen, und welche nene Finten er: erfonnen, um 
ihnen abermals feine Berträge zu brechen, wie er 
unermullich ihrem Leben nachſtelle, was fie zwinge, 
die Waffen niemals abzulegen, weil fie. gegen feine 

en wie offenen. Angriffe Reis auf der Hnt 


Kan 4 Kriſchna wohl wußte, daß ihre be⸗ 
trübi⸗ age 
F redete er Apnen doch ſelber BR, Are Berhfamıkeit 


5 
ſie wieder den: Sig ua Andrapaka ein, 
riſchna kehrte nach Dewarta sur, wo er bis 
zum Beginn des großen. Krieges. top © Bharata), 
der num feinen Anfang nehmen follte, ver 
In feiner Reſidenz angelommen, fanb er feinen 
Bruder Bala-Rama vor, der: ipn mit Ichhafter in» 
gaun erwartet hattez denn er’ wollte yon ihm 
Selen nehmen, bevor er feine Wallfahrt zu 
igen Stätten anträte: Diele Hatten pie alare 
—2 — thm als Buße auferlegt gehabt, 
im Zorn einem Brahmanen den Tod —— 2 
cher in dem Leſen ber Beda's ſich nicht hatte mm 
verbrechen wollen, als. er an den Frommen vorbei» 
gegen, deſſen Gruß. erwartet hatte: Als die Stimme 
ber Bernunft wieder Gehör gefunten, erkaunte er 
bie Große feines Berbrechens, und zeigie ſich bee 
‚ Be: Buße auszuũüben, die ihn "Sam. 
Blutfui- rein wafchen ſollte. Nur wollte er no 
a Tage ik Arifäun’e —— — Berteben, dam 
—— ſeine — 
** Sohn Vaſabew 


ARE das nk er eg aelafr 
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‚fen. Go berkhlete iin ad die Shteife ge 


fmayara, welcher dem Durjodhang ihren BU 

Er — en naeh Ip Aga * 

ihnen herauszugeben, oder, wie es in den 
| Bu Baterd — die Hälfte der Einfünfte 


—— — n6, Deu 

betder Familien; ; fe ber berühmest durch 
feine Beisjeit wie vurch Tapferkeit in der Schiagi, 
und weldger nebnben ie Gabe, in die Zus 
tunft zu bißden „. ‚befaß, —3 ſich auf die Erfah⸗ 
—— — —— —— — 

| cm 
Becken —— — bie ſeinige weis 
wurde * ‚nuph -bendhkeb, als: cr Dam hadınd- 


. 
. 
- u 

- U 


Furſten fee ® werte: lommen lief. 
Sem. ‚pm amfonf: in. einen "Gase wahjt- 


Protection 
—5* nebſtoem ———** ungewöhnliche u 
tarke bekaunt genug fi; feiner ihm ſowohl als 
—— Sruder Arſuna übernatürkiche Kräfte zu Ge⸗ 
bote ſtehen. —— beffen, met Fürſt, vollends 
zu berzeugen,“ te dert Gpeis hinge; „ers 
iaubt, vaß I Euer folgende Beſchichte erzähle: 
t „Rare! und Nhavopane,. dieſe beiten Incarna⸗ 
Sonen Wifchnue Hatten. ſich in die Kinſamkeit eines 
Waldes zurückgezogen, —— eſthieden vom eit⸗ 
— der —— hefkhaur hen zu fh⸗ 
von. Eints Zuges waren fie u Ihrer Contem⸗ 
plation· durch —— — 8 fie erfuh⸗ 
sen, ver Rajah: Shaffabanata jage {mr dem Walde, 
en fie ihm einen Boten entgege n durch wel⸗ 
un ne —S — mh it $ reiten 
ungen und eine e.: zeit berg ten 
füch erboten. Der Bakkh vnahm vie Anerbleten an, 
abſchon er ſich wenig für feihen Saumen von zwei 
teen m. mochte. Allin biete viefen 
all⸗ u ihrem Beiſtand an, und bir ließ Teicht 
eine: Fanflige Dafel: ſich Herzaubern.” Die ausge» 
wähltehen Lerkerbiffen ‚pranigten der. gofbenen unb 
ſitbernen Gefäßen.: Am Sıhlafft dee Mahlzeit ver⸗ 
bangten die ſplendiden Wiribe ſoget, daß ihre 
Ye oe eignen: ſtehenden :Schäfein” ale Sat 
5 nehmer: follen ‘Der Raab. zweifelte nun 
—XX blick mehr, daß vie beiden Anuchore⸗ 


V RD, 2 — — —— Sagt" 





sat, 


Gfazuten gefhenli. Tr beſtann nf: feinen: ums 
ſche und verlangte das Zaubermittel ober die Mit« 
tbeilu bes Geheimniſſes, wodurih ſie in den Befig 
dieſer gelangt ſeien. Ihre fernere Weigen 
rung hatte zur Zolge, daf ber Rajah feinen: Bois 
daten befahl‘, fie Fee »mißyandein, um durch Zwangs ⸗ 
mittel fie feinen ufchen fügfam gu machen - ': 
„Kntrüftet ‚über folgen lnbanf taten die Eine 
fiebfer in der Pest thres::Zouned den Schwur⸗ 
daß dieſe Art, vie: Baffreunsichaft zu erwitbern, 
nicht nur dem Bänden, fondern auch feinem ganzen 
Gefolge das Leben: toften. folle. Iinier: dem Bei« 
ſtaude der Götter: fähzten ‚fie: auch dieſes Wunder 
ande. Nach beffen- Balıiepung verlteßen bie beiben 
Einfledler: ihre: Resten Hüllen, am incarnirten 
fich als — Krife > Arjuna. Dieſe OGefchichte, 
mein Furſt, ei tn unfern heiligen Büchern 
gelefen, und EA brauche wohl. nicht nee gen; 
was nur zu bekannt iſt, nämlich, daß 
carnetionen Wilchnw's: fin. Daß aber Wifſchun 2 
mädtiger als bie beiden andern großen Götter 
re und- Saykıoa) find, Hat wi folgenöe That⸗ 
—— — fich alle drei Glieder ‚ber Tri⸗ 
murti auf bie Reffe, um das unſichtbare Weſen aufs: 
zufuchen. Aber nur. Wiſchnu wurde vorgelaffen, 
—* ex mit dieſen identiich iſt, obſchon er zuwei⸗ 
len auf Erden erfiheint, und eine meüßſchliche Ge⸗ 
ſtalt annimmt, um das Laſter zu befizafen. Wäre 
es nun moͤglich, mein HArh, daß: Du im Kampfe 
set dem. Hoͤchſten obfiegen folkteft? Aber auch Bhi⸗ 
berragt an Sufke Brafun und Sihiwazu⸗ 
glei. Bas —8 rathlicher, als jetzt, wo es noch 
Zeit WE, nachzugeben, und einen ungerechten Krieg. 
F en, der mit Deinem Untergange enden 
müßte 
Duriodpana antwortete auf dieſen wohlgemei 


von Baig wit Sarcasmen. „Ich wundere miich gt 
nicht,“ 33 nete er dem Greis, „vaß das ih 
Ylter Euren % onftigen Heldennuih aufgezehrt Hal, 
en kB erwarte auch nicht, daß Ihr gg Pi einmal zu ve 
werdet; erwartet aber auch nid! 
son — daß Eure alten —*3 mich einfchüd- 
tern koͤnnten. Sollten vielleicht bie. Pandus Eurem 
Herzen jet näher fegen, as wir ſeibſt, To möge 
ihr zu ihnen übergehen.“ 

„Deeſen Wilten hätte ach lan zur Ausfuhrung 
gebracht,“ verſetzte der wackere Greis, „fo ich je 
mals es für gut befunden n wärde. Aber die 
Zärtlichkeit, Bie ich flets für meinen. ſchwächlichen 
Keffen Tritaraſchtra, beinen Baker, hegte, beſtimmit 
mich von Anfang an, fein Schtckſal, wie es auf 
ſich geſtalten möge, als das meinige zu betrachten. 

Daher muß es mich nicht wenig ſchmerzen, daß fein 
Sohn mehren wohlgemeinten Rath verwirft, un 
nur auf Schmeichler u— die, ſeinem Stolze Nah⸗ 
run reichend, ihn dem Abgrund entgegen Tühren.' 

uf Durjodbhanga's verhärtetes Herz machten allı 
- Diefe Reden. keinen Einvrud, denn, wofern ma 
. ben Aftrologen, die in feiner Jugend ihm das Ho 
roſcop ſtellten, gfauben darf, Hatte fein — 
"tn dazu aufgeſpart, daß er durch feine Gewalt 
Hpätigkiitenr den Untergang ber“ Kurus einf herbei 
führen follte. Meine Lefer werben zwar hier fra 
en: Wenn Durjodhana nicht auders Handeln Ponnte, 
war er and von aller Beruuswortkiileit frei; 
und Biokuma, ber. die Zukunft: votherfah, batıı 
demnach feine‘ "Worte fpaven Tönnen. Aber 
BSiskuma's Reden Laßt ſich ſchlleßen, daß nur Se 
Berfuhung vorher beſtinnut ſot, er jedoch Die Wil⸗ 
tensfreifeit des Menſchen vorauoſete, U denn er 
JAehnlich liest man in ben mofaifchen Büchern, daß 


vÄab das Herz bes Pharao verftodt znd d 
vet Yale, zu frtne kigenen' gel —— —— * 


188: 
HL. re Vonten: Eer Kaum den Befchlaſ⸗ 
—2 imineriehen? Ei in bes 
—— eſchrieben, daß ſelbſt das Werkzeng 
Deines Pr fein fol; weit ich dies vorheriah, 
ſuchte ich wor dem Falle zu warnen. Wer aber 
von dem Rande des Abgrunds nicht zurüdzichen 
u wii: der ürge hinein!“ 
Dierhaupt dr der Aurus war ſtolz darauf, Die 
Benigte feiner Entfchlüffe wieder einmal bewieſen 
aben, eſstliaß den Abgefandten der Pandus und 
—28 nicht weiter auf ihre Forderungen. Als die 
beiden Heere einander kampfgerüftet gegenüberſtau⸗ 
den, zählte Durjodhana eilf Legionen, Aubpifke 
aber nur fieben; allein bie Pandus verließen ſich 
auf den Beißand Kriſchnas. Bieluma follte die. 


gt ie gm für alle Fe a * 
einm ⸗ 
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pla zufüch, uur dnenꝰ Augetublib der⸗ vvi fühner 
Sechwaͤche gezeugt hatze, vartth verdorppelte Tapfer⸗ 
Ktt ſeinem Deere’ bergeffen" zu machen, mir ber 

Hebente Tag fen nicht meht -begmeifehn "zu Saffen, 
auf weiche Seite deu Sing ſich neigen werbe; als 
am folgensen: Morgen Sigkuma die Hoffnungen ber 
Kurus wieder aufrichtite, indem fein Pfeil den Ar- 
juna an dir: Bruf traf, ſo daß ur bewußtlos in 
feinen Wagen zurädfant.‘ 2 Ber 

Vom Tadı Bietume's hatte das: Schichſal den 
Auegang des Krieges: abhängig gemacht Diefem 
Helden konnte abor der Ten mit fo leicht detkom⸗ 
men, deun Biskuma beſaß cin geheimes Miitel, 
vonfelben abzuwehren, Wen er es: ſelvſt entberden 
würde, der Sonnie. allein Über ihn Gewalt bekomn⸗ 
men. Da: wandte:fid eines Tages Yudhiſtira an 
ihn, und ſpracht „Du legſt, wackerer Greis, Deine 

Band ſegnend auf mein Haupt ‚und. wünſchoſt mir 
noch lange ben Befik "meiner Königewäre. „SR 
dieſer Wunſch aber auıd aufrichtig, da Du tägti 
ſolche Verwälungen ine Heere ber Pantus aurich⸗ 
teſt ? Sol Ich Deiner Verſicherung der Theilnahme 
am Wohle der Pandus Stauden ſchenſen, fa Weite 
mir das Geheimniß mit, dad Die unverwundbar 
matht.“ Bisekunm autwortete mit ‘einem "Lächeln: 
„Daran erkenne ich Kriſchna's Einflug,r entgagnete 
er, „denn er nur ‚konnte Dir dieſe Bitte: den 
Mund legen,Ich weiß, daß mir: in vieſem Kriege 
zu ſterben befiimmt iſt. Vas kann mir ulſe daran 
gelegen ftin, ob ich einige - Tage’ früher oder fpä&- 
ter aus der Bolt ſcheide, darum wii ih Deinen 
Wunſch gewähren. Dir if: voch wohl belannt, daß 
der Rajah Santana, ber Ahn eurer Famtlie, mein 
Bater war, und ich die alleinige Frucht feiner Ber- 
Bindung mit der. Stromgöttin Gange, Towie, daß 
ich die unſchuldige Urſache ihrer Trennung war, ! 

I Ber, ©. 674. ' 
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au weile ich Wirk auwanbie, um: meinem Baier 
Erben zu verihaffen, damit fein Grund vorhanden 
ſei, mich nicht dem beſchaulichen Leben zu widmen, für 
das ich mehr Geſchmack bezeugte, als an den Welt 
bändeln Antpeil zu nehmen. . Die Tochter eines 
meinen Bater befreundeten Rajah verlangte mid 
zur Ehe, da ih aber meinem Vorfaße treu bleiben 
wollte, und fie einen Eid geſchworen hatte, keinem 
Andern als mir ihre Hand zu reichen, fo erzürnte - 
fie fich dermaßen, daß fle nichts fo fehr als met- 
nen Tod wünfte. Um biefen herbeizufüßren, deyte 
fie täglih zur Göttin Bhawani, die Ihr Gebet 
erbörte, intem fie ihr Fund that, daß im Buche des 
Schickſals geſchrieben ſtehe, ich werde nicht früher 
flerben, als wenn der Krieg zwifshen den Kurus 
und Pandus eröffnet werten ſollte. Sie hat fi 
deßhalb in die Kleider eines Kriegers gehüllt, und 
kaͤmpft in euern Reifen, nur von ihrer Hand wird 
mir bie Todeswunde werben, benn, treu dem Ge- 
bote des Buches Schafe, werde ich nie gegen ein 
Weib die Waffen Ichren,, noch gegen einen fliehen- 
den oder wehrlos gemachten Feind. Freilich war 
mein ſehnlicher Wunſch, das Enve diefſes Krieges 
noch erieben zu wollen, aber ich füge mich In das 
unvermeldiihe Gefchick, fo es auch einige Tage 
früher mid erfaßt." . 

Jodhiftira hatte ſetzt nichts Wichtigeres vorzu⸗ 
nehmen, als vie Todfetndin Bistuma’s. in feinem 
Heere zu ermitieln. Salunda, fo war ihr Name, 
follte an dem zehnten Zage bes Krieges den Ober⸗ 
befehl über die Zrupgen her Pandus erhalten, da 
ber ſchwer verwundete Arjuna feinem Poſten noch 
immer night onrfichen lonnte. Die Amazone brannte 
vor Beyer, die Iange aufgehobene Rache endlich 
befriebigen au können. Wutbenibrannt Rürmte fie 
auf den Begner ein und entfaubte in wenigen Au⸗ 
geuhliden ‚eine fo große Anzahl von Pfeilen, daß 
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"man glaubte, die Göttin Wpayani' Teiber gebe ifmen | 
ihre Kichtung. Aber: erfi mit der Antennen Gonm | 
draf das Todesgeſchoß das anserwählte Opfer. | 

Noch einmal ſchlug Biskuma feine Augen auf, 
und ſah Kriſchna und Arjuna als Zeugen feines 
Falles, vie herbeigeeili waren, um ihm einigen Bei⸗ 
fand zu leiſten. Er verweigerte, von dem Schlacht: 
‚felde getragen zu werden, ſondern wollte die Stelle, 
wo ex die Todeswunde erhalten hatte, nicht mehr 
verlaſſen, und hier den Ausgang des Krieges, ver 
noch acht Tage währen follte abwarten, folange hoffte 
er noch am Leben zu bleiben. Arfuna z0g jetzt einen 
Saufen Pfelle hervor, und warf fie zur Erde. Im 
Fallen reihten fie fih von ſelbſt, und bildeten eine 
Sänfte, auf welche man den Greis Hinbreitete, 
Damit er von feinem Standpunkt aus bie fernern 
Ereigniffe bequem überſchauen könne. 


Als der hereindreigende Abend: das Getöfe der 
‚Waffen zum Schweigen brachte, befuchte Durfophana, 
gefolgt von feinen vornehmſten Feldherrn, den ver- 
wundeten Helden, um ihm fein und bes ga 
Heeres, Beileid zu begengen.. Aber der Greis ſuchte 

‚den König zu ermuthigen, indem er ihm vorflellte, 
daß der Gang der Ereignifie einem Schickſalsſpruch 
aufoige diefe Wendung nehmen. mußte, und fügte 
die Weiſſagung hinzu, daß in wenigen Tagen eine 
‚allgemeine Riederlage beide Deere ireffen werde. 
Auf die Frage, wie ein folddes Ende mit Wahr- 
ſcheinlichkeit anzunehmen fei, da dem natürlichen 
Lauf der Dinge gen aP unter zwei Kampfenden 
immer nur ber Eine unterliegen könne ? entgegnete 
Biskuma: „Daß die elf Legionen ver Kurns und 
die fieben Regionen ber Pandu's jene achtzehn Le- 
gionen feien, welche mit ihrem Habfüchtigen Rajah 
son Nara und Narapana, deren Ga dſchaft 

e fo ſqchlecht erwiedert, in die Fiucht gefchiagen 
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wurden. ! Darum werde dieſer Krieg auch sehe 


a 
Tage dauern.” Hierauf ernannte Biskuma 
Waffenbruder Daranatfchari zum Nachfolger in ſei⸗ 
nem Amte, welder in der That dieſem in feine 


, Tapferkeit gefebten Vertrauen entfprad , denn von 


feiner Hand fiel der Pandu's Schwiegervater Dru- 
pata und mit ifm die Beflen des von ihm befeh⸗ 
Ligten Heeres. Ihn erfehte fein Sohn Tritſchamana, 
Dem die Begier, des Baters Blut zu räden, eine 
defonbere Kampfluſt einflößte, wenn er au dem 
Intereſſe des Pandu's ſonſt fern geflanden pätle, 
Tritfhamana hatte ein Borgefühl, daß auch er 
ein Opfer biefes Krieges werden Tolle, aber, Außerte 
er gegen Krifhna, ich will mindeftens mein Leben 
theuer verlaufen. Kriſchna tröftete ihn, daß Da⸗ 
ranatſchari nicht befchteden fei, ihn eigenhändig zu 
erlegen, und ermutpigte ihn noch mehr, indem er 
ihm bet feinem Ramen beiheuerte, daß er an dem 
fünfzehnten Tage bes Kampfes noch einen Sieg er- 
fechten werbe. — 
Geſtaͤrkt mit neuen Hoffnungen, eilte der junge 
Krieger bei Anbruch des verhängnißvollen Tages 
auf den Rompfplag Auch Hielt Kriſchna fein Ber- . 
preaen, indem er Bhima beauftragte, den Elephant 
fmathbama zu erlegen, deſſen Stärke die von tau⸗ 
fend Elephanten Äbertraf, und welder dem Rafah 
Bagadala gehörte. Alle Anftrengungen deſſelben, 
fein Tier gegen Bhima zu ſchützen, wurden von 
dem Letztern vereitelt, denn Bhima warf ihn fammt 
feinem Herrn zu Boden, wovon bie Kunde fi 
ſchnell unter den Truppen verbreitete. 
Daranatfari rief jetzt dem Sohne Draupati's 
zu, daß er nicht Länger den Steg ihm fireitig machen‘ 
folle, fo ihm picht gelüfte mit feinem Bater daſſelbe 
2008 zu theifen. „Und doch,“ entgegnete fpotiend 


| Teitfhamana daft du nicht daran gedacht, den Tod 
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es Aſwathama zuräcen? Bei dieſen Becken welche 
ans dem jungen Krieger in den Mund geligt 
Hatte, fragte der Oberfelpgerr der Kurus, befien 
Sohn den Namen jenes Clephanten führte, was 
er damit fagen wolle? und erfuhr, daß Aſwathama 
son Bhima getödtet worden ſei. Daranatfihari, 
der nur an feinen Sohn date, wollte, um feinem 
Schmarze nicht zu erliegen, lieber das Gerät für 
unwahr halten. Als auch Arjuna und Krifhna ihm 
die Wahrheit deffelben betheuerten, wollte er doch 
noch zuvor. auch den Yuppiflira fragen, welchem er 
das meifte Vertrauen fihenkte. Beide Heere wähl- 
ten nun den älteften der Pandus zum Schiebsrichter. 
Kriſchna ermahnte ihn, Haß ber Audgang des Krieges 
von feiner Erklärung abhänge, indem Daranatfihari 
nicht durch Waffen verwundbar fel, fonbern nur 
durch den Schmerz, welchen ihm die Nachricht vom 
ode feines Sohnes einflößen würde. Wir ver» 
langen befwegen nicht, daß, bu ‚eine Unwahrheit 
ſprichſt, fondern nur, daß du überhaupt den Zob 
Aſwathama's bezeugfl.” „Ich kaun eurem Wunſche 
nit willfahren” entgegnete Yubpifira,. „benn_nie 
.. hat eine Lüge meine Rippe befledt, durch feinen. Bor» 
theil der Welt merde ich mich bewegen laffen, eines 
unedlen Mittels mich zu bedienen. „Ich fordere ja 
richt, ſtellte Kriſchna ihm vor, daß du dem Rajah 
den Tod feines. Sohnes verkündeh, fondern nichts 
weiter ald daß du beftätigfl, Bhima habe den Aſwa⸗ 
tama erlegt; bu folk fogar Hinzufügen bürfen, daß 
du nicht gewiß ſeieſt, ob des Rajahs Sohn oder 
der Elephant der Getödtete fe -. . 
- Damit befhwidtigte er die Gewiffenhaftigfeit 
ubhiftira’s. Schon hatte er die Hälfte feiner dem 
Daranatſchari verhängnißnollen Worte ausgefpro- 
Gen, als ein von Krifchna gegebenes Zeichen, bie 
Fuft mit dem Gefchmetter der Kriegstrompeten er 
te, woburd der andere Theil von Yuphiflira’s 
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Hrede übertäubt wurbe, fo daß ber zaͤrtliche Bater 
nichts weiter Hatte vernehmen können als: Aſwa⸗ 
thama iſt tobt et 
Bei diefen Worten fiel dem Rajah das Schwert 
aus ber Hand, Nacht umfing feine Sinne; jebt ‘gab 
Kriſchna dem Tritſchamang ein zweites Zeichen, und 
zeigte ihm fein Opfer auf dem Wagen bingefiredt, 
aber der Sohn der Draupats konnte ſich nicht eftte 
fihließen feinem Gegner in dieſem Zuftande das Le⸗ 
ben zu nehmen, denn ein wehrlofer Feind war ihm 
eine geheiligte Perſon; er wollte Iteber abwarten 
His dieſer fi wieder im Stande der Vertheidigung 
befinden werde, Krifchna fiellte ihm nun vor, wie 
ein foldher ungeftiger Edelmuth ihm felber das Le⸗ 
ben Foflen würde, benn gerade dieſer Moment fel 
entſcheidend, wenn er den Tod feines Baters rächen 
wolle. Diefe Worte wirkten, und im Nu war das 

Haupt feines, ohnmaͤchtigen Gegnerd vom Rumpfe 
etrennt. ' 
8 Diefe Handlumgewelfe Kriſchna's erſcheint anf 
den erſten Anblick unwürbig eines Menſchen, ger 
ſchweige eines Gottes, und doch ift ifre Vertheidi⸗ 
gung nicht fo ſchwer ald man glauben möchte 
enn da Kriſchna bermöge feiner Kenntniß der 
künftigen Ereigniffe, vie Todesart des Daranat⸗ 
ſcharg vorher wußte, demzufolge der Menid nur 
das bewußtiofe wertieug eines hoͤhern Willens iſt, 


hatte er weiter nichts geihan,; als beidleunigt, 


was auch ohnedies eingetroffen wäre. . 

Der Tod des Daranatiari Hatte unter den 
Kurns eine allgemeine Beſtürzung herborgebradht: 
Durjodhana und feine Hauptleute verfammelten ſich 
am Biokuma, von ihm die Mittel zu erfahren, 
tote man ſolche Berlufle wieder ausgleichen Töunte. 
„Bw ſpat⸗, tadelte der Greis Tomtıt bie Bheue,? 
$hr Hältet wonl geihan, - meinen Rath gu beat 
als es noch Zeit war. Zum Dante für anne 
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4 Uſwathama zu rächen? Bei ni —— weit 
iſchna dem Pugen Krieger May und gelgt 
atte, fragte ber Oberfeldherr der Kurus, deſſen 
ohn den Ramen jenes Elephanten führte, was 
er damit ſagen wolle? und erfuhr, daß Aſwathama 
von Bhima getoͤdtet worden ſei. Daranatſchari, 
der nur an ſeinen Sohn dachte, wollte, um ſeinem 

Schwerze nicht zu erliegen, lieber das Gerücht für 

unwahr halten, Als auch Arjuna und Kriſchna ihm 

die Wahrheit deffelben bethenerten, wollte er doch 
noch zuvor auch den Yubpiflira fragen, welchem er 

8 meifte Vertrauen ſchenkte. Belde Deere wähl- 
ten nun den älteften der Pandus zum Schiedsrichter. 

Krifchna ermahnte ipn, daß der Ausgang des Krieges 

van feiner Erklärung abhänge, Indem Daranatfihari 

acht durch Waffen verwundbar fe, Tondern nur 
durch den Schmerz, welchen ihm die Vachricht vom 

Zode feines Sohnes einflößen würde. Wir ver- 

Jangen deßwegen .nicht, daß bu ‚eine Unwahrheit 

ſprichſt, ſondern nur, daß du Überhaupt den Tod 

Afwathama’s bezeugſt.“ „Ich kann eurem Wunſche 

nicht willfahren⸗ entgegnete Yubpiflira,. „denn nie 

hat eine Lüge meine Lippe befleckt, durch feinen Bor- 
theil der Welt werde ich mich bewegen laffen, eines 
unedlen Mittels mich zu bedienen. „Ich fordere ja 
nicht, ſtellte Kriſchna ihm vor, daß du dem Rajah 
den Tod feines Sohnes verfündeh, fondern nichts 
weiter ald daß du beftätigfl, Bhima habe den Aſwa⸗ 
tama erlegt; du ſollft fogar hinzufügen bärfen, daß 
du nicht gewiß ſeieſt, ob des Rajahs Sohn oder 

der Elephant der Getödtete fe. . 

- ' Damit befhwidtigte er die Gewilfenhaftigkeit 
udhiſtira's. Schon hatte er die Hälfte feiner dem 
aranatfhart verpängnißoollen Worte ausgefpro- 
en, als ein von Krifchna gegebenes Zeichen, die 
uft mit dem Gefchmetter der Kriegstrompeten er- 

Fülte, wodurch der andere Theil von Yupbillira”s 
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Rede übertäubt wurbe, fo daß ber zaͤrtliche Bater 
ıtchts weiter hatte vernehmen können als: Aſwa⸗ 
hama iſt tobt! 

Bei dieſen Worten fiel dem Rajah das Schwert 
zug. der Hand, Nacht umfing feine Sinne; jetzi gab 
Krifchna dem Tritſchamang ein zweites Zeichen, und 
zeigte ihm fein Opfer auf dem Wagen pingefiredt, 
aber der Sohn ber Draupats konnte fich nicht ent⸗ 
fchließen feinem Gegner in diefem Zuftande das Le⸗ 
ben zu nehmen, denn ein wehrlofer Feind war ihm 
eine geheiligte Perſon; er wollte Iieber abwarten 
bis dieſer ſich wieder im Stande der Vertheidigung 
befinden werde, Kriſchna fellte ihm nun vor, wie 
ein ſolcher unzektiger Ebelmuth ihm felber das Les 
ben foflen würde, denn gerabe dieſer Noment ſei 
entfcheidend , wenn er den Tod feines Baters rächen 
wolle. Diefe Worte wirkten, und im Nu war das 


Haupt feines opnmädtigen Gegnerd vom Rumpfe 


etrennt. ' 

8 Diele Handlungswekſe Kriſchna's erfheint auf 
den erflen Anbiid unwürbig eines Menfchen, ges 
ſchweige eines Gottes, und bo iſt ifre Bertheidks 
gung nicht fo ſchwer ald man glauben möchte 
denn da Kriſchna vermöge feiner Kenntniß der 
tünftigen Ereigniffe, die Todesart des Baranate 
ſchara vorher wußte, bemzufolge ber Menſch nur 
das bewußtloſe Werkzeug eines höhern Willens if, 
hatte er weiter nichts gethan, als beſchleunigt, 
was auch ohnedies eingetroffen wäre. 


Der Tod des Daranatiart hatte umter ben 


Kurns eine allgemeine Beſtürzung hervorgebracht 
Durjodhana und feine Hauptleute verſammelten ſich 
am Biokuma, bon ihm die Mittel zu erfahren, 
wie man ſolche Berlufte wieder ausgleichen konnte. 
„au Spät“, tadelte der Greis Tomtht Die Heute,“ 
ihr Hättet wohl geihan, meinen Rath zu beat’ 
als es noch Zeit war. Zum Dante fir eine 
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Abſicht wurde ih damals - der eit befcufbigt, 
obgleich “ eu In beßen —A re Bit 
gerechnet werden dürfte. Vernehmt, was ich eu 


dier ergählen will. 

„ah war noch in ſehr jugendlichem Alter, als 
der Brapmane Parafu-Rama, eine Incarnation 
Diſchnu's und berühmter Schuͤtze,! meinen Bater, 
den König Santanu kefuhie. Damals wurde er 
Yon meinem Bater angegangen, mid im Bogen- 

annen zu unterrichten. So warb ih der Squler 
ues berühmten Mannes. . Zwölf Jahre Tpäter 
prach ex wieder am Hofe meines Baterd ein, und 
erzählte uns von ben vielen Siegen, bie er über 
Die Keiteris errungen, unb wie er es für unmöglich 
gehalten unter diefer Caſte au nur Einen Wann 
zu finden, der ſich mit ihm meflen könnte. Ich 
glaubte, die Ehre meines Standes gegen ihn ver- 
theidigen zu möüflen, und äußerte, daß die Gott- 
heit gewiß noch Männer geſchaffen habe, bie ihm 
au Stärke des Leibes und moralifchen Eigenfchaften 
überlegen wären. Wuthenibrennt verlangte er, daß 
ich einen folgen nampaft maden follte, welcher im 
Ringen es mit ihm aufzunehmen verflände, benz 
ee wärbe dann ſich nicht bedenken, demſelben eine 
Probe feines Duipee abzuverlangen. | 

Gereizt durch ſolchen Hochmurh nahm ich ſelbß 
biefe Herausforderung an, und afiete niit auf 
feine Warnung vor der Gefahr, welder ich entge⸗ 
genzugehen im Begriffe war. Unfer Weltkampf 
dauerte zwölf Jabre hindurch, fo daß man fe 
im Rathe ver Himmlifhen darauf zu fprechen kam, 
und bie Zrimmrif an der Spibe der übrigen Götter 
erſchien, und Ipre Bermittelung anbot, damit ber 
lange Kampf fein Ende nehme. Parafn-Rama fchlug 
Dieb Ansrbieien aus, wofern ich mid ziht dass 
verheben Wollte, feine Ueherlegenheu Üser m 
u 0: oo. 2 | 
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ur- 
—* fie mir vorſtellten, daß mein Gegner ‚nicht 


nur als Brahman einer höhern Caſte als ih an» 
ehoͤre, fonbern überdies eine Awatar Wiſchnu's 
ei. Ich erlannte alles au, bemerkte aber, daß deß⸗ 
wegen zwiſchen uns gar Fein Streit flatifinde; bat 
fie zugleig mir zu fagen, welde Pflichten in den, 
göttligen Büchern den Brahmanen und ben Ketteris 
vorgeſchrieben freien? Sollen die Erfiern, frug ib 
fie, ſich nit gänzlich der Andacht widmen, und uns 
die Führung der Waffen überlafien? IR es fo? und 
eure Bücher, die, wie ihr fagt, göttli find, ent» 
Halten diefe Vorſchriften, fo nöihigt den Paraſu⸗ 
Rama, mir den Steg zu überlaftenz ober bin ich 
im Irrthum, ober eure Bücher find nicht göttlich, 
nun ſo verbrennt fie, und ich will mi mit meinem 
Baften zu Parafu-tama’s Füßen ‚werfen. Die 
Bötter, welche darauf nichts antworten konnten, 
wandten ſich wun an ben Beane, und ſtellten ihm ' 
vor, daß ich in der That Recht Habe, und die 
Shaßras, welde ich anführe, wirkli die Vor⸗ 
f&riften enthielten, und daß er, ber ſelbſt Brahman 
ſei, wenn er fi weigere, denfelben Folge zu Leiften, 
Diefe Heiligen Schriften, die als göttliche Berord⸗ 
unugen betradgtetwurben, um alles Anſehen brächte. 
Die überzeugte weinen Gegner, und er überlich 
mir den Sieg. Indeß alles in der Welt hat fein 
Ende, ſchloß der Breis feine Erzählung, jede Crea⸗ 
tar hat ihren Lenz und ihren Herb, ſo will es das 
turgefeh. Ich muß Rerben, aber auch dein. Zod, 
9 Fürft, er ift nicht ferne, nur wich du zuvor noch 
den ‚Untergang deines ganzen Geſchlechis mit. au⸗ 
ſehen müflen, und deine Sesle wird ihre ſterbliche 
Huͤlle in ſelben Moment verlaſſen, wo eine 
große Irende und eine große Bekanmierniß zugleich 
Dim überwälligen werben.“ R 
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8 der alte Fecoberr feine Rebe germbigt Ya, 
nannte er ben Kama und Sul als Diefenign. 
wegen man ben DOberbefepl Über die Trümmer du 
Armee geben ſollte. 
“ Des Rarna IR ſchon oben gedacht worden, bai 
Kunti, vie Mutter der Pandus, au ihn, aber ohne 
Belpülfe eines Mannes und dur Das Ohr em 
fangen Habe, zur Zeit, als fe Pandu noch nmicht all 
en Gatten faunte, und daß Bistuma diefes Kin 
oytirt Hatte, über deſſen Geburt ein großer 
Schieier gebreitet war. Aber bie von Biskume 
ihm gegebene Erziehung entwidelte feine ritterlichen 
Eigenſchaften frübzeitig. Die Pandas waren Daher 
nicht wenig verlegen, als fe vernahmen, daß ein 
f6 gefürdhteter Gegner am nädhften Tag an de 
e der feindlichen Truppen erſcheinen werbe. 
In ihrer Beſſürzung erbaten fie ſich von Kriſchna 
Sen Rath, wen fie ihrerſeits den ähnlichen Poſten 
anvertrauen dürften, um nit tn Nachtheil zu ger 
zathen? Diefer flug Ariuna für dem fochszehuten 
Tag zum Generatiffimus vor. 
: Die Shlacht begam, bie Pfeile der beiven 
Heere kreuzten ſich, und verdunkelten durch ihre 
Menge die Luft. Kriſchna war diesmal Arfanga's 
Wagenführer. Der Tag endete, ohne daß eine 
Bartei über die andere einen weſentlichen Vor⸗ 
Heil errungen Hätte, Aber am Hebenzehnten Morgen 
entſandte Arfuna einen Todespfell und Karın’s Fall 
entfied den Audgang der Schlacht. 
” Salt wırde von den Kurus zum Nachfolger 
Karna’s cmannt. Wer aber follte, fragten bie 
Pandus, ihm unfererfeils- entgegen ge wers 
den? Denn Arfuna if: zwar ein trefflicher Bogen- 
fhübe, Bhima weiß die Keule zu fſchwingen, unfer 
Gegner ‘aber iR in per Hantyabung aller Waffen. 
ungen Weiler. Nur Yurpira Könnte ſich mit 
m mefjen, welcher unter:uN&: Brüdern ber ‘ 
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BR, der Jebe · Wafft zu furen WEB: Acbirbted Yas 
z fa einſt von Yanı fünf Pfelle zum Geſchent 
rhalten, deren bloße Berührung ſchon toͤdtet, wenn 
nan, während fie abgeſchnellt werden, gewiſſe Verſe 
zus den Vedas recitirt. Auch Kriſchna ſtimmte für 
Yudhiſtira. Dieſer aber weigerte ſich, viele. Ehre 
anzunehmen, weil feine Band noch ulrmalo Blut 
bergoffen, er wollte.nidt einmal den Tod eines 
Keindes auf dem Gewiſſen haben. Der Sohn Va⸗ 
fudewa’s veſchwichtigte Hin aber, daß er Die Ver⸗ 
antworiligteit für diefe Sünde :auf ſich nehmen 
wolle, fo wie alle ſchlimmen Folgen, welche füs 
ipn daraus -entfpringen lönnten. 

Diefe Erfärung Kriſchna's berupigte den Judhi⸗ 
ſtira, und er übernahm fogleih den DOberbefehl 
über das Beer; die drei Unierbefehtspnber waren 
Yrjuna, Sahadewa und Nakala. Na reinem langen 
Wechſelkampfe zwifchen den Häuptern der beiden 
Heere fagte Mina dem Yubpifiira, daß jetzt der 
Zeitpunkt gekommen fel, wo er don Yama’s Pfeifen 
Gebrauch machen Tolle. Yudhiflira betete ſogleich 
die geeigneten Vedaſprüche, und Sati —V von 
VYama's Pfeil getroffen, loblos zur Erde. 
von Kriſchna gegebenes zweltes Zeichen rädten nuu 
Die drei andern Pandus vor, das Gefeiht wurde 
Hißiger, die Rare erittten eine formliche Nieder» 
Tage, und Bhima alfein Rrreite mit feiner Keule 
Die mean und nennzig Brüder Durjovhana's zu 

14 en . - . “ .s . 
"  Wieter wollte viefer bei feinem Großoheim 
Trof md Rath fahben, als er fand, baß:. feine 
Armee fa gam aufgerioben ſeiz der Greie aber 
vermochte ihm einen andern Troft zu bieten, als 
daß auch er ſelber am nahſten Morgen, am acht⸗ 
gebuten des Kampfes, auf dem Wahlplatz beiden 


werde, ! 
Beim orſten Strahl ver Worgnfonue or⸗ 


1881 
. pi zutack; ur nen” Kugımbiabil? varduiie: Fühser 
Echwaͤche gezeugt Hatte, nauth werropprite Tapfer⸗ 
Mk Teinem Heere vergeſſen zu mochen, men ber 
Kebente Tag fen nicht mehr .begmeifehtzge Saffen, 
“al wolche Seite der Stug fig neigen werbe;: als 
am’ folgenden: Morgen Bigkuma die Hoffnungen ver 
Kurus wieder aufrichtätei, indem fein Pfeil ve: Ars 
puma. an dir; Bruft: traf, fo: daß er bewußilos in 
feinen’ Wagen zurälffant.‘ nn 
Vom Tode Bietumen hatte das: Sthichſal dem 
Ausgang des Krieges abhängig gemacht. Dieſem 
Helden konnte aber der Tod nicht fo Aeicht betkom⸗ 
men, denn Bisſkuma beſaß ein geheimes Mittel, 
venfelden abzuwehren. Wem er es: ſelbſt eutdecken 
würde, der kLonnte allein über ihn Gewalt bekom⸗ 
men. Da: wanbte:fid eines "Tages Yudhiſtira an 
ihn, und ſpracht · Du Iegfi, waderer Greif, Deine 
Hand fegremd auf mein Haupt ‚und wänfhoR mir 
noch ange ven Befitz "meiner Königewärbe _IA 
diefer Wunſch aber auth aufrichtig, da Du täglih 
ſolche Verwuſtungen im Heere der Pandus amich⸗ 
teſt? Sol ih Deiner Verſicherung dee Tpelliahme 
am Wohle der Pandus Stauden ſchenlen, ſo tpeile 
mir das Sehenmmip mit, das Dich unveraumdbar 
macht.“ Biskumn autwörtete-meit einem "Lächeln: 
„Daran erkenne ich Kriſchnas Sinfluß;“ ‚entgegneie 
er, „denn er nur ‚konnte Die Diele Wehter ter‘. den 
Mund legen, - Jh weiß‘, DaB wir im vieſem Kriege 
zu erben beſtimmt iſt. Was: kann mir ulfo daran 
gelegen Tin, vb ich -einfge- Tage früher oder fpä- 
ter aus der Bolt ſcheide, darum will ich Deinen 
Wunſch gewähren. Dir if. dad wohl befanint, Daß 
ber Rajah Santann, ber Ahn eurer Familte, mein 
Bater war, und ich die alleinige Frucht feinen Ver⸗ 
bindung mit ver Stromgöttin Gange, Tbwwie, daß 
ich die unſchuldige Urfache threr Treunung war, ! 
Bel. ©, 67-04, 5. | 
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und wie. ich Wied. anwanbte, um: ıneinem Beier 
Exben zu verſchaffen, damit kein Grund vorhanden 
fei, mich nicht dem beſchaulichen Leben zu widmen, für 
das ich mehr Geſchmack bezeugte, als an den Weli⸗ 


"Handeln Antheil zu nehmen, Die Tochter eines 


meinem Bater befreundeten Rajah verlangte mid 
zur Ehe, da ich aber meinem Borfahe treu bieiben 
wollte, und fie einen Eid geſchworen hatte, keinem 
Andern als mir Ihre Hand zu reihen, fo erzürnfe 
fie fih dermaßen, daß fie nichts fo fehr als mel- 
nen Tod wünſchte. Um diefen berbeizufüßren, flehte 
fie täglih zur Göttin Bhawani, die ihr Gebet 
erhörte, intem fie ihr Fund that, daß Im Buche des 
Schickſals geſchrieben ſtehe, ich werde nicht früher 
ſtetben, als wenn der Krieg zwiſchen den Kurus 
und Yandus eröffnet werben follte. Sie Hat fi 
deßhalb in die Kleider eines Kriegers gehüllt, und 
Tampft in euern Reifen, nur von ihrer Hand wird 
mir bie Zodeswunde werben, denn, tveu dent Ge⸗ 
bote des Buches Schafla, werde ich nie gegen ein 
Weib die Waffen Ichren,, noch gegen einen flichen«- 
den oder wehrlos gemachten Feind. Freilich war 
mein fehntiher Wunſch, pas Eve biefes Krieges 


‚noch ‘erleben zu wollen, aber th füge mid. in das 


unvermelbine Gefchick, fo es auch einige Tage 
früher mih fat." ' 
Yappifira hatte ſetzt nichts Wichtigeres vorzu⸗ 
nehmen, ale die Todfetndin Bistuma’s. in feinem 
Heere gun ermitieln.. Salunda, fo war ihr Name, 
follte an vom zehnten Tage des Krieges den Ober⸗ 
befehl über die Trupyen ner Pandus erhalten, ba 
Dee ſchwer verwundete Arjuna feinem Poſten noch 
Amer nicht onrfichen lonnte. Die Amazone brannte 
vor Begker, die Iange aufgehobene Rache endlich 
befrirdigen zu lönuen. Wuthentbraunt fürmte fie 
auf den Begner-ein-und entſandte in wenigen Au⸗ 
genbliden ‚eine ſo große Anzahl von Pfeilen, 
Nort's Mythologie. III. 1 





bois (Exposa. des principaux artioles de la Theo- 
gonie des Brabmes , contenant la description deltailie 
.du grande sacrifice de cheval, Paris, 1825)- folgende 
Skizze deſſelbenz Zur Ausführung ſerbſt wird ein 
Angemefiener Pla am Ufer eines Fluſſes auser- 
fehen und in Gefiglt eines Vierechs umzäunt. Auf 
Der Oſtſeite deſſelben wird dem Zndra (Repraͤſen⸗ 
tanten des Laufikreiſes), auf der Süpfelte Dem Ya- 
ma (Beherrſcher der Unterwelt); auf der Weftfelte 
den Baruna (Beherrfiher ver Gewäfler) eine Hätte 
ereichtet; nuͤrdlich eine vierte zur Berehrung aller 
geweibten Ingredienzgen bes Opfers; -in dev Mitte 
eine fünfte zur. Aufbewahrung der Gefäße und ſon⸗ 
Rigen Gerätpfihaften. Der Opferprieſter, welder 
bie Opferzeit hindurch gewöhnlich auch Dirigirender 
Oberpriefler iſt, bereitet ſich durch Kafen vor und 
bringt am.Zage vor bem Anfang der Feier ben 
abgefchiedemen Selm ein Todtenopfer, - Daun be- 
— Hebfe Zus umge . " Er 


got - 
Ant or ſich am fehhen Morgen warb ber öflkichen 
Hutte, laßt vier gelehrte Btahmanen herbetrufen 
und alles. gum Opfer Erforberliche 3. B. gereinigte 
Butter, Bafler, Holz, manderlei Blumen ana Kraͤu 
ter in Bereitſchaft ſeßen, die Hütte mit feinem Muſ⸗ 
ſelin Werklriden, mit Blumenkraͤnzen umwinden, 


RS 


an die vier Eden derfelben große kupferne Gefäße 


mit Wäſſer ſtellen, edle Steine hinetnwarfen, mit 
neuen Teppichen beveden u. dgl. a. Dann nimmt 
ex mit feinem Weibe ein Seſam⸗ und Safranbad 
(weit die gelbe Farbe Heilig if), und: läßt bierauf 
die vier Brahmanen, die ſich gleithfalls in Sans» 
velholzbäbern . gereinigt: haben, ihre Sitze einneb⸗ 
men und fegt ſich nun auf einen:erhöhten mit Edel⸗ 
fleinen gefhmädten Sitz. Alle Naturmätkte und 
waltenden Geiler werden nun zu dieſem Opfer eine 
geladen, und ver Obermiefter fpricht im Namen 
des Königs: „Möge Savitri (Sonne), Soma 
(Mond), Yama, Baruna, Agni.ifener), Sala 
(Zeit) und alles, was Leben hat; möge. der Tag, 
die Nat, der Wind und alle Bewohner der Luft 
und die wachenden Geiſter, welde allen Gegenden 
der Welt vorgeſetzt find, möge Brahma ſelbft Tome 
men und fi mienerlaffen unter uns!“ „A U.MI 
(80 fet.es!) 'antworten die Brahmanen dreimal 
Menerholt. „Möge dieſes Dpfer meine Babe ver⸗ 
mehren! ındge. ich glüdfekig leben!” So fei es! 
antworten die Priefler abermals. „Beute an die⸗ 
fein Tage, diefes Monats, vieles Jahre, um Bere 
gedung meiner: Sünben zu erhalten, um zu reini⸗ 
gen alles, was zum Roßopfer gebrandt wird, wid 
ih nun ſechs Monate hindurch das Opfer an Inr 


dra fortfegen! Ihr Himmliſchen, denen ih Opfer⸗ 


gaben darauf bringen will, empfanget das, was 

ih euch varbiete 1” — Während der ganzen Dauer 

des Opfers wird Feine Handlung verriätet, Fein 

Gefäß gebraudt, ohne dabei einen Wunfıh an r 
Nort’e Mythologie. ZU. - 11 


Simmfifchen oder einen Dank oder einen Anruf zur 
Berfiheuhung der Dämonen u. ſ. w. auszufpres - 
Ken. Waſſer, Feuer, Blätter, Jurz- alles, was 
in Anwendung kommt, wird begrüßt, ſelbſt die vier 
um die Grube gefeßten Bogen. * „Bogen! man 
bedient ib eurer in den Kämpfen zur. Bertilgeng 
der Dämonen, ih habe euch nun an dieſe Grube 
pefeßt, bringt Tod den fhadenftiftenden Geiſtern, 
welche heranzunafen wagen un. f. w.“ Im fünften 
Monat wird. vorzüglich dem Wiſchnu geopfert, da- 
bei Heißt cd: „Die. Dimmlifgen find Zeugen der 
©füdfeligkeit, deren man in deiner Wohnung ge- 
nießt. Sie find davon fo entzädt, daß fie ihre 
Augen. weit öffnen, um biefelte genauer zu be⸗ 
traten! Hierauf folgen die Gebete au Sonne, 
Mond u. f. w., zuletzt wieder an Brahma und 
Wilhnu. Endlich erfolgen. koſtbare Gefchente an 
den Oberpriefterz bei.dem Ausgießen der Mil 
fagt er: „Erde, erquicke dich!“ bei-dem Spreysgen 
von Waſſer gegen ven Opferprieſter: „Möge Alles 
gereinigt :fein durch Die Opfer , bie ich dargebracht.“ 
Wer nun, fagt das Opfer⸗Ritual, dad ginleitende 
Opfer dem Indra geweiht Hat, der allein erlangt 
Bergebung der Sünden und wird alle Früchte des 
Roßopfers einernten. Wer aber jenes verfäumt, 
wird au die. Früchte des ketztern nicht gewinnen. 
Mit dem Schluffe diefed Indraopfers beginnt jenes 
on Yama In der ſuͤdlich gelegenen Hütte des großen 
Biereds, Dieſes Opfer danert vier Donate. Der 
Gott wird zum Scpluffe angerufen: „Yama, bi 
bat Schiwa Ifwarg zum. Richter der Menſchen de» 
flelt, und zum Erforfcher deſſen, was fie Gutes 
und Böfes thunz fehenfe mir langes: Leben, dieſes 
Erſte aller icbifhen: Gier, von dir⸗ hängt es ab 
u fm” — Das: Opfer an Varuna, wird fünf 
Monate forigefegt. — "Baruna wird fp-angeru- 

VDunbaſt der Geiſt der Gemäßer,. mögen fe 
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mich zeinigen von meinen Sünden 30.” Dann fol⸗ 
gen Anrufungen an die Wolfen. Endlich tritt der 
Zeitpuntt des Roßopfers felbft ein. Im fünften 
Monat des Barunaopfers, alfo im fünfzehnten der 
ganzen feierlichen Zeit, wird eine trädtige Stute 
von rother oder fchwarzer Farbe aufgefuht, mit 
Blumenkränzen um den Dale geziert und in einen 
eigends gereinigten Stall gebracht, dann feld im 
Bade gereinigt unter Anrufung der reinen Gewäf« 
fer; dann auf reine Streue gefellt und fo ange 
fprochen: „Stutel du biſt bag anegegeiiäneift uns 
“ter den vierfüßigen Thieren! Dir if die Macht 
gegeben, uns den. Simmel zu erwerben, ich waſche 
dich mit Del und Waſſer, damit das Füllen, was 
vu gebäten wirft, rein und ohne Befleckung gebo- 
zen werde. Du dienſt Königen zur Trägerin“ 
Darauf wird die Stute zum Stall zurüdgebradit, 
am ihr Füllen zu gebären.. Sobald das Tyier zur 
Welt gebradt iſt, wird es, nachdem m genau 
nad dem erforberligen Zeichen geforicht dat, mit 
zeichen Gewändern bedecktz es wird forgältig ver⸗ 
mahıt; oder wenn das Zeichen nicht gefunden iſt, 
sine andere Stute geſucht und das Opfer ganz von 
Reuem begonnen, Iſt endlih Alles gelungen, fo 
wird Die Stelle. für das Opfer genau beſtimmt und 
angeordnet, mit Banianenbäumen befegt u. |. w.; 
in der Mitte des Platzes wirb eine Feuergrube ge 
graben, wozu feld der Spaten mit Sorgfalt in 
der Nacht pereitei werden muß. Ein Brapman, 
Der den Rig-Beda vorzugsweiſe flubirt hat, muß 
Die Grube, dexeiten. Die Brahmanen von Sama⸗ 
Veda bringen das Feueropfer den Planeten, die 
vom. Rig-Beda den acht Welthütern, die vom Yagu- 
Beva der Trimurti, die vom Arthur⸗Veda dem 
Wiſchnu, Schiwa, der Banga, Durga und ber 
Sonne Hierauf bringt der Vorſteher des Opfers 
allen dienftthuenden Brahmanen eine Opfergabe von 
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Gewandern, Lleinodien und Ganbelpofzftanb bar, 
und diefe machen nun die nähern Beranftaltungen 
um großen Opfer ſelbſt. Das Küllen wirb ber- 
eigefüprt, mit Del und Safran frottirt, dann mit 
einem weißen Schleier bedeckt. Man ziert es ge⸗ 
ſchmackvoll, haängi ihm ein Gloͤckchen um den Hals 
und zugleich eine goldene Schnur, woran ein Yalm- 
blatt (des Sieges) befefigt iſt, worauf gefährteben 
ſteht: „Roß! butchrenne die ganze Erde, und foms- 
me als Befleger der vonige zurück.“ Man läßt 
es nun frei und ſagt zugleich: „Roß! durchſtreife 
bie Gebirge, die Wüften, die Wälder, die Städte; 
ftampfe Alles nieder unter deine Füße, umd ſei Sie⸗ 
ger über alle Könige. Vertilge die Rakſchaſa's (Daͤ⸗ 
monen) und Böſewichte. Erſchrecke fie durch dein 
Biehern, und jage fie mit Sußtritten und ſcharfem 
Gebiß.“ Sp läßt man es vom Norden aus Tau- 
fen und fenbet ihm eine rüftige. Schaar von Krie⸗ 
gern nad, die es begfeiten und vertheidigen bis 
feiner Rückkunft. Erfolgt diefe nicht binnen 
echs Monaten, ſo wird eine andere Schaar nach⸗ 
geſandt, um Kundfſchaft einzuzieben. Erliegt es 
-oder wird es ohne Ausſicht auf Befreiung gefan- 
gen, fo muß eine andere Stute geſucht werden, 
und derfefbe Eurfus don Eeremonien tritt wieder 
ein. Während der Abweſenheit des Roffeg muß ber 
Oberpriefler nchft feinem Weite fi ver Reieſpei⸗ 
ſen enthalten, nur von Gcmüfe, Früchten und 
Nilch leben, und auf bloßer Erbe fhlafn. 2 So. 
bald es mwieberfommt, wirb es nach einiger Ruhe 
. gebadt unter den befannten Anrufongen an die Gei« 
er des Waſſers. Nun gehen die ·Feueropfer an 
1 Durd; dieſe Diät ſollen naͤch liche Pollutionen und fiunfide Be⸗ 
terben verhfitet werben, mell Hefe auf) geifiia verunreinigen, und 
aburch den Ptiefter unföß’g machen, fein Mittleramt beider Bott» 
deit für ben Dpferer in verwaten; vier, wie Nües, 
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moE er berüßst, als unreii tet würde * 
re, on betrachtet würde, fomit der Jwea des 





ü 165 
Sonne, Mond, Planeten, Elemente und die Tri⸗ 
murti wieber an. Die Brahmanen vom Rig-VBeda 
bringen endlich dem Brahma felbft das Feueropfer 
taufendmal an Einem Tag (dur fortwährennes 
Einwerfen von Butter in die Flamme), wobet fie 
ſprechen: „Wir opfern diefe Butter dem, kraft 
veſſen das Roß und Alles, was da iſt, entflanden 
it, dem, der ven Namen des Höchſten trägt.” 
Die Brahmanen vom Sama-Beda wiederholen jehk 
das Dpfer on die Beftirne, die vom Jagu⸗Veda 
jene an die acht Welthüter, und zwar jeden Zag 
bis zum großen Opfer felbfl. Am Zage, an dem 
diefes felbft dargebracht wird, erfcheint das junge 
Rot mit Blumenfrängen und anderm Schmude ger 
dert; eingerieben mit Sandelſtaub und andern 

ohigerüchen. Sämmtliche Brabmanen beipren- 
gen es zur völligen Reinigung mit Wafler, mittelfl 
eines Stengels der Darppapflange und ſprechen zu 
ihm: „RoB, du biſt don einem hier geboren. Du 
Haft vier Füße, bift Herumgefchweift durch viele Län⸗ 
der; darum Haft du manche Unreinigfeit in did aufs 

enommen. Bir reinigen dich, weil du jet ben 
Dimmiifaen zur Speiſe dienen ſollſt.“ Bor ber 
pferung geht noch folgende Anrede her: „Roß, 
ih kann dich nicht opfern ohne zu Tündigen, benn 
es ift eine große Sünde, dich zu tödten; berjeibe 
I mir, du trägf durch deinen Tod zu meiner Glück⸗ 
eligteit bei, Du biſt von einer Milde ohne Glei⸗ 
en, bie Menfchen werden durch beinen Tod ipr 
eil erlangen.” Nach diefer Anrede wird bem Pferde 
felbſt eine Opfergabe dargebracht. ! Der flärfie 
Srahman, nachvem er nochmals geopfert, ſpaltet 
nun dem Noffe das Haupt. Pan. fängt das Blut 
in eherne Gefähe auf, das Fleiſch ‚wird gerſtückt und 
in andere metaflene @efäße gelegt; dann mit bem 
Reinigungswäfler befysengt und dabei geſagt „Ih 
1 Weil mon es von jept an als ein höfere® Welen betuaditek- 
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ver verſchiebeaflen Urt, Hbermäßige Arende und 
Mermaßige Betrübniß würden ihm das Leben rauben. 
Dite us, welche, verſenkt in ihre Andbacht, 


“son der während ihrer Abweſenheit vom Schlacht⸗ 


felde wort eriitienen Rieberlage ihrer Partei, fe 
wie yon dem Zope ifrer Söhne nichts geahnt Hat» 
ten, vermochten den Schmerz kaum zu ertragen, 
Ser AG beim Unbli fo vieler Iheuern Leichen 
ihrer bemädtigt Hatte. Welt heftiger no wüthete 
der Bram Im Herzen Draupati’d, Sie gelobte, daß 
* nicht eher wieder Nahrung zu ſich nehmen wolle, 
ſe der Mörder ihrer fünf Söhne fein eigenes Haupt 
tingebüßt haben würde. Kriſchna und die Pandus 
vrſchreckte diefer Schwur, weil fie die Unmoͤglichkeit, 
hren Wunſch verwirklichen zu koͤnnen, wohl ein⸗ 
ſaden. Denn Aſwathama war bie zum Schuffe des 
Herten (lebten) Weltalters mit Unſterblichkeit be⸗ 
gabt. Doch geftattete Kriſchna dem Ariuna, daß er 
den Hinterkopf des bereits eingefangenen Aſwathama 
abhaden dürfe, wenn er ihm nur die Geſichtsſeite 
Heße, mit weicher diefer bis zum Ende der Welt 
fortvauern ſoll. 
We nun der Krieg beendigt war, kehrten bie 
Pandus, von Kriſchna geleitet, nah Haſtinapura 
uruck; obſchon der alte Rajah Tritaraifcha von dem 
hiergang der Seinen bereits Runde erhalten hatte, 
ertpfing er dennoch feine Neffen mit freunblicher 
Miene, gab oo Bieren yon ihnen feinen Segen. 
Rur Bhima, deſſen Band den Hundert Kurus pas Leben 
aubt, war der Gegenſtand feines Zornes. Er 
fait feinen Tod geſchworen; und die Pandus, um 
ihn ber Wuth des Rafap zu entziehen, fielllen vor 
den binden Färfien eine menfchlihe Figur von 
Eifen pin, deren Große und Formen jener Bhimas 
völlig gleih waren. Der bieburch getänfchte. Greis 
teßte das Bild in feine Arne, und wähnte fo den 
feiner Kinder zu erbroffeln. 


am 


Sandhari, Tritnnatfga’s Gemahlin, Hatte, wie 
‚tief Be auch über den Berluſt res Sohnes trauerte, 
doch nicht den Pandus den Ruin ihres Hauſes bei⸗ 
meffen wollen, und empfing diefe mit Freundlich⸗ 
fett. Nur Kriſchna Magte fie als den Urheber ihres 
Jammers an, denn er war es, der den Bhima 
perleitete, ihrem Gemahl den Tod zu geben. Ohne 
feine Rathfchlaͤge, wußte fie, Hätte er nicht 
der einzig verwundbaren Stelle Durfophana’s gezielt _ 
gebabt. In ihrer Troſtloſigkeit blieb ihr nur no 
das tröflende Bewußtfein, daß Ihr gegen Kriſchna 
geſchleuderter Fluch ſich einf: erfüllen werbe, naͤm⸗ 
lich, daß ihm ſelber Nachkommenſchaft verſagt fet, 
weil er den Tod ihrer Tammtliden Kinder veran« 
Saft hatte. Ä 

Kriſchna hatte, nicht achtend anf die Verwün⸗ 

ſchungen der tiefgelränften Mutter, ſich febt Damit 
befhäftigt, die Pandus wieder in ihr Eigenthum 
eingufehen, und den älteſten derſelben, Yudhiſtira, 
wieder auf den Thron zu Heben. Zwei Monate und 
einige Tage waren bereit® im Ordnen biefer An⸗ 
gelegenpeit verfirichen, als dem Artuna ein Enkel 
geboren ward — Paratidata, ein nachgeborner 
Sohn des Wlamandra — und fomtt dem Reiche ein 
onfolger, den Pandus ein nenes Haupt ihrer 
amflie erfiand, welches frope Ereigniß die Fünf 
der für den Berluf ihrer Söhne einigermaßen 
entſchadigte. 

Die Erſcheinung dieſes neuen Zweiges an dem 

Stamme der Pandus wurde dur Feſte und milde 
Spenden, nach hergebrachter Sitte gefelert. Kriſchna 
wollte aber den ſchuldigen Dank gegen die Goͤtter 
nit darauf befchräntt willen, und wunſchte, daß 
die Pandus auch das felerlihe Roßopfer (Aswa- 
medha) darbringen follten. 

Ueber diefes Opfer gibt es kein Höheres, was 

fhon aus den großen Boranfaiten, die ein foldes 


„rötlich wird,  "Unferünglih- made ca 

Te allegoriſche Radbiivung jenes großen 
Feiwilligen Opfers gewefen fein, worurg ‚Brahma 
den Grund der Welt gelegt und dem exilen- Den 


fen -bie Herrſchaft Über die Erde und die Madt 


Äber den Abgrund erwarben halte. Späterhin ba- 
‚ben mächtige Sürßen dieſes Opfer einos Ihrem Gtam- 
que ſo werspen Thieres mit ungeheuer Aixfinande 
Dargebrant, um ifre Macht au erweitern und Ober 
vert ſchaft über Andere zu gewinnen, -„Jenm dem: Dar⸗ 
dringen eines folden Opfers, Ichrien Die Brieker, 
dönne. Die Gottheit. nicht ſo Leicht einen Bund 
Aabſchlagen. Die Koftbarkeit diefes - Cpfexs ,.. bei 
welchem die Brahmanen große. Gefhenle empfan- 
gen, und bie unglaublige Genauigkeit, wit-Ler es, 


wenn 16 wirtlim gelingen: fol, andgefährt werben 


muß, gehatist nur felıen eine Wirberbalung: Wir 
entnehmen aus dem Schrüftchen des Miflienärg Dä 
‚Bois (Expos&. des, principaux artiolas de la Theo- 


gonie des Brahmes , cantenant la description detaille | 
-du' grande sacrifice de cheval, Paris,1825)- folgende 

Skuzze deſſelben? Zus Ausführung fer wird ein | 
angemefkeuar Platz am Nfer eines Flufſes auser- 


fehen und :in- Geftalt eines Vicreds umgzännt. Auf 


der Oſtſeite deſſelben wird dem Indra {Repräfen- 
santen bes Lafttyeifes), auf der Süpfelte dems Ya- 
0m CBeherefcher ver Ugtermelt), auf der Weftfelte 
den Varuna (Beherrfcher der Gewäfler) eine Hütte 


Dee. Fe 
abgeſchi Serlen ein -Tostenopfer, - Daun be⸗ 
TA Helen Yun ige oo. a Zu 
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Met er Tb am frühen Morgen nah ver öftikihen 
Sitte, laͤßt vier gelehrte Brahmanen herbeimufen 
und alles zum Opfer Erforberliche z. B. gercinigte 
Butter, Bafler, Holz, manderlei Blumen ana Kraͤu⸗ 
ter in Bereitſchaft ſetzen, die Hütte mit feinem Muſ⸗ 
feltn überkleiven, mit Blumenkraͤnzen umminden, 
an die vier Eden derſelben große Tupferue Gefäße 
mit Baffee ſtellen, edle Steine hineinwarfen, mit 
neuen Teppichen beveden u. dgl. a. Dann nimmt 
ex mit feinem Weibe ein Seſam⸗ md Safranbad 
(weil die gelbe Zarbe Heilig if), und laͤßt bierauf 
die vier Brahmanen, die fh gleichfalls in San⸗ 
delholzbaͤdern gereinigt haben, ihre Site einneh- 
men und fegt &6 nun auf einen erhöhten mit Edel⸗ 
feinen gefhmädten Sitz. Alle Naturmärkte und 
waltenden Geiſter werden nun zu disfem Opfer ein- 
geladen, und der Oberpriefter fpricht im Namen 
Des Konigs: nege Savitri (Sonne), Soma 
(Mond), Yama, Baruna, Agni (Feuer), Sala 
(Zeit) und alles, was Leben hat; möge. der Zag, 
die Nat, der Wind und alle Bewohner der Luft 
und die wachenden Geiſter, welche allen Gegenden 
Der Welt vorgefebt find, möge Brahma felbit kom⸗ 
men und fich wiederlaffen unter uns!“ „A U.MI* 
(80 ſei es 1) antworten die Brahmanen dreimal 
wiederholt. „Moͤge biefes Opfer meine Habe ver» 
mehren! möge ich glüdfckg leben!“ So fei eg! 
antworten die Priefter abermals. „Heute au die 
fein Tage, diefes Monats, dieſes Jahrs, um Berr 
Hebung meiner: Sünden zu erhalten, um gu veini» 
gen alles, was zum Roßopfer gebraucht wird, will 
ih nun ſechs Monate hindurch dad Opfer an Ine 
dra forifepen! Ihr Himmliſchen, denen ih Opferr . 
gaben darauf bringen will, empfanget das, was 
ich euch varbietel” — Während der ganzen Dauer 
des Opfers wird keine Dandlung verrichtet, Fein 
Gefäß gebraucht, ohne dabei einen Wunfch 
Rort’s Mythologie. BU. . 1 
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Pinmiliſchen over einen Dank oder einen Anruf zur 


Berſcheuchung der Dämonen un. f. w. auszuſpre⸗ 


Ken. Waſſer, Teuer, Biätier,,. Jurg-alled, was 
in Anwendung fommt, wird begrüßt, ſelbſt Die vier 
um die Grube gefeßten Bogen. : „Bogen! man 
bedient ſich eurer in den Kämpfen zur Bertilgung 
der Dämonen, ih Habe euch nun an dieſe Grube 
geſetzt, bringt Tod den fhabenfliftenden Getſtern, 
welche peranzunahen wagen u. f. w.“ Im fünften 
Monat wird vorzüglich dem Wiſchnu geopfert,’ da- 
bet Heißt es: „Die Himmliſchen find Zeugen ber 
©flüdfeligfeit, deren man in deiner Wohnung ge⸗ 
nießt. Sie find davon fo entzädt, daß fie ihre 
Augen weit öffnen, um biefeihe genauer zu be⸗ 
traten! Hierauf folgen die Gebete au Sonne, 
Mond u. f. w., zuleßt wieder an Brahma und 
Wilchnu. Endlich erfolgen koſtbare Geſchenke an 
den Oberprieſter; bei dem Ausgießen der Milch 
fagt er: „Erde, erquicke dichl“ bei dem Spreugen 
von Waſſer gegen den Opferprieſter: „Möge Alles 
gereinigt fein durch die Opfer, die ich dargebracht.“ 
Wer nun, fagt das Opfer-Ritual, das einleitende 
Opfer dem Indra geweiht hat, der allein erlangt 
Bergebung der Sünden und wird alle. Früchte des 
Roßopfers einernten. Wer aber jenes yerfäumt, 
wird au die. Früchte des letztern nicht gewinnen. 
Mit dem Schluffe diefes Imbraopfers beginnt jenes 
an Yama in der füdlich gelegenen Hütte dea großen 
Vierecks. Dieſes Dpfer panert- vier Monate. Der 
Gott wird zum Schluſſe angerufen: „Yama, die 
dat Schiwa ware zum Richter der Menſchen be» 
ſtellt, und zum Erferfcher deffen, was fie Gutes 
und Böfes thun; fehenfe mir langes Leben, dieſes 
Erfie aller irbifhen: Güter, men.bir-Hängt es ab 
u. fm.” — Das Opfer an Baruna -wieb fünf 
Monate forigefeht. — Berusa wird fp-angeru- 
en: .„Du:bif ver Geiſt der: Bemäßen,. mögen fie 
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mich zeinigen von meinen Sünden 2c.”. Dann fol⸗ 
gen Anrufungen an die Wolfen. Endlich tritt der 
Zeitpuntt des Roßopfers felbft ein. Im fünften 
Monat des Barunaopfers, alfo im fünfzehnten der 
ganzen feierlihen Zeit, wird eine trädtige Stute 
von rother oder ſchwarzer Farbe aufgefuht, mit 
Blumenfränzgen um den Hals geziert und in einen 
eigends gereinigten Stall gebradt, dann felbft im 
Bade gereinigt unter Anrufung der reinen Gewäſ⸗ 
fer; dann auf reine Streue geftelt und fo ange» 
Äproden; „Stute! du biſt dag anegegeinetfke UNs 
ter den vierfüßigen Thieren! Dir if die Macht 
gegeben, ung den. Himmel zu erwerben, ih wafde 
Dich mit Del und Waſſer, damit das Füllen, was 
du gebären wirft, rein und ohne Befleckung gebo- 
zen werde. Du dienſt Königen zur Trägerin!“ 
Darauf wird die Stute zum Stall zurüdgebradt, 
um ihr Füllen zu gebären.. Sobald das Thier zur 
Welt gebracht if, wird es, nachdem man genau 
nach dem erforderlihen Zeichen geforicht bat, mit 
zeichen Gewändern beveiftz es wird forgältig ver⸗ 
wahrt; oder wenn dag Zeichen nicht gefunden if, 
sine andere Stute geſucht und das Opfer ganz von 
Neuem begonnen. Iſt endlih Alles gelungen, fo 
wird Die Stelle für das Opfer genau beflimmt und 
angeordnet, mit Banianenbäumen befegt u. ſ. w.3 
in der Mitte des Platzes wird eine Feuergrube ge» 

graben, wozu felbfi der Spaten mit Sorgfalt in 
Der Nacht bereitet werden muß. Ein Brapman, 
Dez don Rig-Beda vorzugsweiſe flubirt hat, muß 
Die Grube, bexeiten. Die Brafmanen von Gama- 
Veda bringen das Feueropfer den Planeten, die 
vom. Rig-Beda den acht Welthütern, die vom Yagu⸗ 
Veda der Trimurti, die vom Arthur-Bera dem 
Wiſchnu, Schiwa, der Ganga, Durga und ber 
Sonne. Hierauf bringt der Vorſteher des Opfers 
allen dienfitfuenden Brafmanen eine Opfergabe von 


, 
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Grwändern, Lleinodien und Sandelbolzſtaub bar, 
und diefe machen nun die nähern Beranftaltungen 
um großen Opfer ſelbſt. Das Füllen wirb her⸗ 
eigefüprt, mit Del und Safran frottirt, Dann mit 
einem weißen Schleier bevedt. Man ziert es ge 
ſchmackvoll, pängt ihm ein Gloͤckchen um den Hals 
. und zugleich eine goldene Schnur, woran ein Palm- 
Hlatt (des Sieges) befeftigt il, worauf gefeprieben 
Reht: „Roß! durchrenne die ganze Erde, und kom⸗ 
me als Befieger der Könige zurüd.“ Dan läßi 
es nun frei und fagt zugleih: „Roß! durchftreife 
die Gebirge, die Wüften, die Wälder, die Stäbte; 
Rampfe Alles nieder unter deine Füße, und fet Sie⸗ 
ger über alle Könige. Bertilge die Raffıhafa’d (Daͤ⸗ 
monen) und Boͤſewichte. Crfihrede fie durch bein 
Wiehern, und jage fie mit Fußtritten und ſcharfem 
Gebiß.“ Sp läßt man es vom Norden aus Tau- 
fen und fendet ihm eine rüflige Schaar von Krie⸗ 
gern nath, die es begfeiten und vertheidigen bis 
zu feiner Rückkunft. Erfolgt diefe nit binnen 
ſechs Monaten, fo wird eine andere Schaar nach⸗ 
gefandt , um Kundfdaft einzuziehen. Erliegt es 
vder wird es ohne Ausfiht auf Befreiung gefan- 
gen, fo muß eine andere Stute geſucht werden, 
und derfelbe Curfus don Ceremonien tritt wieder 
ein. Während der Abweſenheit des Roſſes muß der 
Dberpriefler nebft feinem Weibe ſich der Reioſpei⸗ 
fen enthalten, nur von Gcemüfe, Früchten und 
Milch leben, und auf bloßer Erde fihlafen. 1 &o- 
bald es wiederkommt, wird es nach einiger Ruhe 
- gebadet unter den bekannten Unrufongen an die Gei⸗ 
er des Waſſers. Nun gehen die Feueropfer an 
1 Durd; biefe Diät folen nächtliche Pollutionen und finnide Be⸗ 


geben verblitet werben ‚ weil tiefe auch getflig verunreinigen, und 
aburch den Prieker unfähg machen, a Prutteramt bei der Bolt» 
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Sonne, Mond, Planeten, Elemente und bie Tri⸗ 
murti wieder an. Die Brahmanen vom Rig⸗Veda 
bringen endlich dem Brahma felbfi das Feueropfer 
taufendmal an Einem Tag (dur fortwährendes 
Einwerfen von Butter in die Flamme), wobet fie 
fpreben: „Wir opfern diefe Butter dem, fraft 
dDeflen das Roß und Alles, was da iſt, entflanden 
it, dem, der ven Namen des Höchſten trägt.” 
Die Brafmanen vom Sama⸗Veda wiederholen feßt 
das Dpfer an die Beflirne, die vom YJagu⸗Veda 
jene an die acht Welthüter, und zwar jeden Tag 
bis zum großen Opfer felbfl. Am -Zage, an dem 
diefes feld bargebracht wird, erſcheint das junge 
Roß mit Blumenfrängen und anderm Schmude ge» 

tert; eingerieben mit Sandelflaub und andern 
oplgerüchen. Saämmtliche Brahmanen befpren- 
gen es zur völligen Reinigung mit Waſſer mittelft 
eines Stengels der Darbpapflange und fprechen zu 
ihm: „Roß, du bi von einem Thier geboren. Du 
Haft vier Füße, biſt Herumgefchweift durch viele Laͤn⸗ 
der; darum haft du manche Unreinigleit in dich auf⸗ 
enommen. Bir reinigen dich, weil du jetzt ben 
Sinmiifäen zur Speite dienen fol.“ Bor der 

pferung geht noch folgende Anrede her: „Roß, 
ih kann dich nicht opfern ohne zu fündigen, denn 
es ift eine große Sünde, dich zu tödten; verzeihe 
fe mir, du trägf durch deinen Zod zu meiner Glück⸗ 
eligteit bet, Du bifl von einer Milde ohne Blei» 

en, bie Menfchen werden durch deinen Tod ihr 

eil erlangen.” Nach diefer Anrede wird bem Pferde 
ſelbſt eine Opfergabe dargebradt. ! Der flärkfie 
Brafman, nachdem er nochmals geopfert; fraltet 
nun dem Roffe das Haupt. Man. fängt das Blut 
in eherne Gefäße auf, das Fleiſch ‚wird gerſtückt mad 
fn andere metdfiene Befäße gelegt; dann mit dem 
Reinigungswaſſer beſpreugt und dabei geſagt: „IM 
1 Beil man es von jett an als ein höheres Weſe hetwaditei- 
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reinige dich durch dieſes Waſſer des Ganges ıc.” 
Dann wird es mit Butter beftrihen, mit Zuder, 
Milch und Honig vermifht, damit e8 den Himm⸗ 
liſchen zur Speiſe diene. Brahma wird nun fo an- 
efproden: „Dir, dem Schöpfer aller Wefen, opfere 
1 das Fleiſch von diefem Roffe, das ich gereinigt 
habe; genieße davon und befreie meine Ahnen aus 
dem Reiche der Finſterniß.“ (Patal) An Schiwa 
autet es: „Du bift das Haupt der Dämonen, dir 
bringe ich dieſes Kleifh mit Blut gemiſcht, * ge» 
nteße davon und befreie mic, von den Uebeln, welche 
diefe über mich bringen können.“ An Wiſchnu: 
„Du bift der Urheber des Feuers, von dir. kom⸗ 
men die Götter und die Büßer, du aber bift vor 
allen Dingen geboren.” ? Dann bringen die Brah⸗ 
manen bes Rig⸗Veda nochmals ein feterlicdes Feuer 
opfer, die übrigen nehmen dag Fleiſch des Opfer» 
thiers und die Butter und. begleitet vom König und 
feiner Gemahlin rezitiren fie die Gafatri , ? und 
dringen noch fo Tange Feneropfer bis Alles auf- 
gezehrt if. Endlich werfen fie die gebrauchten Ge- 
wänder und das Geräthe als Opfergabe Ins Feuer, 
gieben Milch aus taufend Krügen in daffelbe und 
löfchen es fo aus. Aber etwas davon muß zu fünf» 
tigem Gebrauch aufbewahrt werden. Der Fürft kehrt 
nun, begleitet von allen Brahmanen, in feinen 
Palaſt zurüd und gibt efnen koſtbaren Schmauß, 
aber, er und feine Gemahlin müffen an biefem Tage 
faften. Am folgenden nimmt er unter befondern 
Ceremonien das Bollendungsbab. 


2 Diefer Lirblingöfpeife iR Plus. Ovyſſ. 44, 49. Horat Bat.J, 


2 Tiefe Gebet verräth, doß der Berf. ein Glied der Wiſchau⸗ 
efte. war, dem eigentlich iſt ESnra ba Feuer und das 
Auneen Schon infofern das Ro bei allen Vöitern ein nepe 
834 e Tbier war, muß das —X vorzugeweife tem 
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. Reh . diefer langen Abſchweifüng von unſerm 
Ziele — die aber für jenen Theil der mit ben reli⸗ 
giöfen Bräuden Indiens minder befannten Lefer, - 
wegen ber. hohen Wichtigkeit des Roßopfers im 
Eultus ber Brapmanen ımerläßlih war — Inünfen 
wir wieder den vorhin abgebrochenen Faden ver 
Geſchichte Krifhna’d an. Die Pandus Iuden die 
Brohmanen aus allen Weltgegenden ein, an bei 
Dpfer Theil zu nehmen. Taufend Brahmanen bew 
forgten das Homaopfer, andere Zaufend verrichte⸗ 
ten die Liturgie und fangen Eymnen an die Göt⸗ 
ter. Dann folgte das Blumenopfer (Pnja). Aber 
nur Eine ber vorſchriftmäßig darzubringenden Blu⸗ 
men tonnte nicht herbeigefhafft werden, weil fie 
an einem von Haſtinapura fehr entfernten Orte in 
der Nähe des Meeres in einem undurthdringlichen 
Walde wuchs, wohin zu gelangen Aufßerft ſchwierig 
war. Nur eine ungewöhnliche Leibesftärte, ge« 
paart mit Unerfärodenheit, mußten die Eigenſchaf⸗ 
ten desjenigen fein, der biefe Blume zu pflüden 
wagte. Darum beauftragte Kriſchna den Bhima 
mit diefer Miſſion. .. on 

. Zum Wächter diefer Blume war ber Affe Ha⸗ 
numan beßellt, ! der mit feinem langen Schweife 
den Zudringlichen  Träftig abwehrte. Go mußte 
Bhima unverrichteter Sache zurückkehren. Kriſchna 
rieih ihm, feinen Weg zum gweiten Mal anzutre⸗ 
ten, und dem Affen zu Tagen, in weffen Auftrag 
er lomme. Aber Hawuman wollte au den Krifhun 
nicht kennen. Da kehrte er zum dritten Mai zu⸗ 
rück, und nannte Rama⸗Candra als denjenigen, 
" IDa Han indgottes Pavang iſt und Die 
gut Die Dräger der Grün, [6 In in Dan Marken Dar 
Zephyr mit Flora in Berbindung, une die Liche des Divapfıd, 
weiäer das Prädicat; der „Blammseiher (Bugvtzjg und and 
Nor Avdng) führe, sur Bufmpaphe Ara’ iR. ar eine Karia- 
dom der erſtein Fabel. EZ 
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der Ha fende. Dieſer Name beachte nit ur die 
erisartete Wirkung hervor, in Hanuman eilte felber 
- feinem göttlichen Freunde entgegen. Als er aber be- 
merfte, vaß es nicht Rama-Candra, fondern Eriſch⸗ 
na, alſo eine ihm fremde Geflalt, war, welder 
Bhima feine Berehrung bezeigte, wollte er dieſem 
durchaus wicht glauben, daß beide Perfonen im 
Grume nur dafſelbe Wefen ſeien; bie endlich Krifchna 
ſich euiſchtoß,/ Seine frühere Geſtalt ald Sohn des 
Daſaratha anzunchmen, und auch den berühmten 
Bogen nit vermiffen Tief, mit welchem er einſt 
die Welt von dem. böfen Ravana befreit Hatte. 
Seht er bezeigte Hanuman dem Krifchna die ſchul⸗ 
dige Bereprung, indem er fi fieben Mal var ihm 
verbeugte. Sodann bat er um bie zu erhaltenden 
Aufträge, vie ch, wie aus dem Vorhergehenden 
zu. erratben, auf die erwähnte Blume bezogen, bie 
Ben Pandus zu Ihrem Opfer unertäblih war. Er 
wunſchte Bhima zum Begleiter, der fie dann pfläden 
möge. Aber 18 Bhima ſich deßhalb nach ihr büden 

e, Kürzte er in einen Teich, an deſſen Ranb 
fie wuchs, und wäre ertrunfen, wenn nicht der Affe 
ihn herausgezogen hätte, Auch. pflüdte er an ſei⸗ 
ner Statt Die Blume. Daher Kriſchna, als er 
den Borgang erfuhr, Bhima wegen feines Hoch⸗ 
mutige ſtrafen zu wählen glaubte: „Alfo du wagf 
dich zu praßlen, daß ſelbſt ie Trimurti nicht es 
mit dir aufnehmen koönnen, da ſelbſt der Schwanz 
eines Affen dir zu ſchaffen gab, und ſelbſt ein klei⸗ 
ner Teich vich mit Der: Gefahr des Ertrinkens bes 

rlichern An $,- e na hinzu, 
Ser Umfland, Daß jener Bafferbepälter re rd 
ein wirkliches Baſſin ik, fondern das Hien eines 
efen, De a ee a Reif 
Ser ie Bhima warf ſich zu Kriſchnas 
Füßen, und gelobte, fünftig Be 
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zu überſchaͤzen. Hanuman, ver feine. ängere- Gegen⸗ 
wart Hier nicht mehr nothwendig erachtete, wollte 
wieder auf feinen Poſten zurückkehren, ‚aber Kriſchna 
beredete ihn, doch das Ende des Opferfeſtes abzu⸗ 
warten, und geſtand ihm zugleich ſein Befremden, 
daß er über die Ereigniſſe im Kriege zwiſchen ben 
Kurus und Pandus ſich nicht zu beichren trachte. 
„Wie folkten auch,“ entgegnete Sanuman, fo 
Heinliche Streitigkeiten einen Stoff für meine Wiß⸗ 
begter abgeben, da ich doch Im großen Krieg des 
Rama gegen NRavana einſt mitgefochten, wo nur 
die Saͤngerſchaar die feinem Zuge folgte, an An« 
zchh: eier im Maha Bharata Mrieg frührenden 
Heere bei weiten -übertrafi der Affen und Bären, 
die, von Sugra und Zamavent angeführt, ven 
Truppen Rama’s folgten, ganz zu geſchweigen 3* 
Srjana, weicher Kriſchna's Unterredang mit 
Haunman angehört hatte, fühlte ſich dadurch tief 
verlegt, da er im Maha -Bharata. no Mi ſo 
große Rolle geſpielt Hatte, Er mißbilligte alte Ha⸗ 
anmans zu laute Bewunderung des Ramayana un 
feine Geringfhaßung des Maha Bh'orata. Der 
Affe verwies ihn hierauf an den Raben Kag Boſſum, 
eine Jurarnation Brahma's, der den Markandaya 
Purana verfaßt haben ſoll, und durch die Erfabrung, 
weiche feine ungewöhnliche Lebensdauer ihm. ver» 
ſchaffte -- venn er hatte ſchon tn ben drei frühen 
Weltattern, gelebt — am eheſten im: Stande war, 
ein begrũndetes Urtheil abgugeben, . welcher von 
Vensret! Kriegen Die größten Thaten erzeugt habe! 
- ‚ Nachbem das Roßopfer beendet mar, nahm 
Hauuman.Abfchted von Kriſchue und Arjuna; Aud⸗ 
fra bekam wieder 806 Heft der. Repitrung in 
die Hand, Krifſchna aber.:begab fh, nachdem er 
1 Der Ravanas Krieg gegen Indra, und feine ** 
— —5 — Alice — ae Inden ab Kt 
a — : Dieper not fire Ken Narkanbada 
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die Angelegenheiten ber Paudus geordnet Halte, 
nach Dewarla zurüd. Dort befuchten ihn Brafma 
und Schiwa, um ihn baran zu erinnern, daß, 
feiner Aeußerung zufolge, den Eintritt des vierten 
Meltaltere nicht abwarten zu wollen, die Zeit 
feines Ervenwallens zu Ende ſei, unb er feinen 
Pag iin Vaikunta wieder einnehmen Tönne. 
riſchna achtete nicht auf feine Mahnung, ihn 
befhäftigten andere Gedanken, er fa im Geiſte 
Yorans, daß die Boshelt Togleih na feinem Ber- 
ſchwinden von der Erde muthiger ihr Haupt erheben 
werde; insbefondere war es die Raclommenfchaft 
ver Yapus, deren böfe Neigungen fi jet ſchon 
zegten ; er hielt es daher für ratbfam, ihren Gift- 
Rahel noch, wenn er unter ben Sterblihen weilte, 
abzuftumpfen. .. 

Als dieſer Entfchluß in ihm Wurzel gefaßt Hatte, 
ließ ee den, durch Weisheit und Tröunmtgleit gleich 
ſehr Gehen frommen Burbaffa zu ſich berufen, 
und ſprach ihm zu, feinen. BVohnfik in der Nähe 
von Dewarta zu nehmen. Die Abfiht, welde 
dieſen Wunſch in ihm entfiehen ließ, war die NJabus 
zu beftrafen, von denen er vorher wußte, daß fie 
fh durch ihre Aufführung den Fluch bes Heiligen 
zuzichen werben. 2 — 

. Durbaffa gab dem Wunſche Kriſchna's nah und 
wählte zu feinem Minftigen Aufenthalt einen Garten, 
weiber an ben Platz angrengte, wo die muihwillige 
Ingend der Yapusipren Bergnäguigen ſich Hinzu 
gebem pflegte. : Bas Kriſchna vorkeygefehen,. blieb 
nicht ange aus. Die Leichtfertigen Jüngl Hei« 
beten zimen Sohn des Kriftina, ſchon und 
und fünfzehn Jahre sit, ale Frau, bauben ihr :cine 
aus. Eiſen gemachte Blume vor-dar Leib, damtt fie 
das Anfehen der Schwangerſchaft bekam und führten 
Bevor ben ı Pelligen, ben fig mit verheitter Demuth 

*.-05 Me Jungfrau mit einem Sahn oder 
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einer Toter nieberfommen würde. Der :Heifige 
ſchloß die Augen, um durch Betradsung die Ant 
wort anf die Frage zu entdeden; aber nun fah er 
die Schlinge, welche man thm Tegte, um feiner. zu 
fpotten, entbrannte in -Zorn und that den Aus» 
fprud : das, was diefe Frau gebären wird, ſoll 
— ganzen Stamm ohne Ausnahme den Tod 

ngen! 
Die Begebenheit wurde bekannt; Kriſchna ta⸗ 
delte den Mathwillen ernſtlich, und der alte Ugra⸗ 
ſena, Kriſchna's Großvater, ließ, um der Em 
füllung des Fluches zuvorzulommen; das Eiſen, 
wodurch man taͤufchte, a Pulver Koben und ine 
Meer werfen. Ein Stüdchen Eifen, das nit in 
Staub verwandelt war, verfhhludte ein Füſch; den 
Staub warf das Meer ans Ufer aus; bier bradte 
er eine Art Schilf hervor, eiwa drei Fuß lang und 
wie Degenflingen geflaftet. Run verfammelten fi 
auf Kriſchna's Befehl alle Jadus an diefer Hüfte, - 
um ein Feft zu feiern. Nathdem die reltgiöfe Feier 
»orüber war, und fie ih gebabet hatten, begannen 
die jungen Leute ihre muihwilligen Spiele, und 
fingen an mit dem fonderbaren Schilf Ai zu wer« 
fen; allein die ſchwerifoͤrmigen Blaͤtter verurſachten 
ſchmerzhafte Wunden, man erzürnte fi, der Kampf 
ward ernfl, die Bäter eilten ihren Kindern zu Hülfe⸗ 
und —8 ge Beil, ‚und LA us — man vn 
gegenfeltig, bie yon ganzen Berfammlung.n 
ein — — übrig blieb. 

Bala⸗Rama, ber dies Gemetzel mit augeſehen 
hatte, erkannte darin die Haud Kriſchnas, umd 
ſchloß varaus: daß der Zeitpunkt feines Scheidens 
von der Erde da ſei. Er hefbtoh ihm: zuvorzu⸗ 
fommen, um ihn in: feinen. el zu empfangen, 
Er zog ſich alſo an 'einen abgelegenen Ort zurüc, 
fepte 16 ter eine Pappei, ſchloß 
und nahm Die Stellung ber'tiefen: Ber 
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alt, rütlih wir, Uuterünglidh- made cs 

ar eine. alegorifhe Nachbildung jenes greifen 
 Sueitsilligen Opferg geweſen fein, wodurch Brahma 
den Grund der Welt gefogt und dem erſten Men- 
fhen Die Herrſchaft über die Erde und die Madt 
-Üher den Abgrund ermarben hatte: Spätrrbin ha⸗ 
‚ben maͤchtige Kürßen dieſes Opfer eines Ihrem Stam⸗ 
ae: f0- wertben Thieres mit ungeheuerm Aufwande 
dargebracht, um tifre Macht au erweitern und Ober- 
derrfepaft über Andere zu gewinnen, Dean dem Dar⸗ 
Dringer aines ſolchen Opfers, lehrten die Prießer, 
Fenne die Gottheit nicht ſo leicht einen Wunſch 





eine fünfte zur Aufbrwah 

ſtigen Geraͤthſchaften. Der- Opferpriefter, welcher 
bie Opferzeit hindurch gewoͤhnlich auch dirigirender 
Dberpriefler iſt, beretien ſich durch Kafen vor und 
bringt am Tage vor dem Anfang der Seiler ben 
abseſchiedenen Grelen ein Zodtenopfen, : Dawn be- 
TE He u . 07. 
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alt er ſich am fehhen Morgen var ber öfkkiihen 
Hautte, Tapt vier gelehrte Btahmanen herbeimufen 
und alles zum Opfer Erforderliche z. B. gereivigte 
Butter, Waſſer, Holz, mancherlei Binmen ana Kraͤu⸗ 
ger in Berettfchaft fepen, die Hütte mit feinem Muſ⸗ 
felta Aberfleiven, mit Blumenkraͤnzen umwinden, 
an bie vier Eden derſelben große kupferne Gefäße 
mit Wuſſer Wellen , edle Steine Hineinwarfen, mit 
neuen Teppichen beveden u. dgl. a. Dann nimmt 
er mit feinem Weibe cin Seſam⸗ and ‚Safranbad 
(weit pie gelde Farbe Heilig if), und laͤßt bierauf 
die vier Brahmanen, die ſich gleithfalls in Sans 
delholzbaͤdern . gereinigt haben, ihre Sitze einneh- 
men und feßt ich nun auf einenerhöhten mit Edel⸗ 
freinen gefchmädten Sitz. Alle Raturnärkte und 
waltenden Geier werben nun zu biefen Opfer ein- 
geladen, und ver Obermiefter fpritht im Raynen 
Des Königs: „Möge Sapitri (Sonne), Soma 
(Mond), Yama, Baruna, Agni Fener), Sala 
(Zeit) und alles, was eben hat; möge. der Tag, 
die Nacht, der Wind und alle Bewohner ber Luft 
und die wachenden Gelſter, welche allen Gegenden 
ver Welt vorgefeßt find, möge Brahma felbft Tome 
men und fi. wieberlaffen unter uns!“ „A U.MI“ 
(80 ſei es 1) antworten die. Brahmanen dreimal 
wiederholt. „Möge diefes Opfer meine Habe ver 
mehren! möge. ich glückſelig eben!" So ſei es! 
antworten bie Priefter abermals: „Heutt an die⸗ 
fen Tage, diefes Monats, diefes Jahrs, um Berr 
gebung meiner: Sünden zu erhaften, um gm weint» 
gen alles, was zum Roßopfer gebraucht wird, will 
ih nun ſechs Monate hindurch das Opfer an nr 
dra foxtfegen! Ihr Hinmitfchen, denen id Opfer⸗ 
gaben darauf bfingen will, empfänget das, was 
ich euch varbiete 7 — Während der ganzen Dauer 
des Opfers wird Feine Handlung verritet, Fein 
Gefäß gebraucht, ohne dabei einen Wunſch ar vie 
Rort’s Mythologie. ZI. - 11 
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Pimmliſchen oder einen Dank oder einen Anrufgur 
Berfiheuchung der Dämonen u. ſ. w. auszufpre - 

Gen. Waſſer, Teuer, Biätter,. furg-alles, was 
in Anwendung kommt, wird begrüßt, felbſt Die vier 
um die Grube gefeßten Bogen. „Bogen! man 
bedient ſich eurer in den Kämpfen zur. Bertilgung 
der Dämonen, id Habe euch mun an diefe Grube 
geſetzt, bringt Tod den ſchadenſtiftenden Geiftern, 
welche heranzunahen wagen u. ſ. w.“ fünften 
Monat wird vorzüglich dem Wiſchnu geopfert, da⸗ 
bei Heißt es: „Die Himmliſchen find Zeugen ber 
Glückſeligkeit, deren man in deiner Wohnung ge⸗ 
nießt. Sie find davon fo entzückt, daß fie ihre 
Augen weit öffnen, um biefelbe genauer zu be⸗ 
traten! Hierauf fülgen ‘pie Gebete an Sonne, 
Mond u. f. w., zuletzt wieder au Brahma und 
Wilhnu. Endlich erfolgen. koſtbare Geſchenke au 
den Oberpriefterg bei:dem Ausgießben der Mild 
fagt er: „Erde, erquicke dichl“ bei’ dem Sprengen 
von Waffer gegen ven Opferpriefter: „Möge Alles 
gereinigt fein durch die Opfer , bie ih dargebracht.“ 
Wer nun, fagt das. Dpfer-Ritual, das einleitende 
Opfer dem Indra geweiht dat, der allein ertangt 
Bergebung der Sünden und wird alle. Früchte des 
Roßopfers einernten.. Wer aber jenes verfäumt, 
wird auch die Fruũchte des: Ießtern nicht gewinnen. 
Mit dem Schluffe dieſes Imbraopfers beginnt jenes 
on Yama In der fädlich gelegenen Hütte des großen 
Vierecks. "Diefes Dpfer danert vier Monate. Der 
Gott wird zum. Schluffe angerufen: „Yama, Di 
dat Schiwa Iſwara zum. Richter der Menſchon bes 
ſtellt, und zum Erforfcher deſſen, was fie Qutes 
und Böfes thunz ſchenke mir langes Leben, dieſes 
Erſte aller irdiſchen Güter, vpn dir⸗ haͤngt es ab 
uf...” — ODasOpfer an Baruna:wirb fünf 
Donate forigefegt.. — Barasta wird foiangeru- 
en: „Duibif der Geik der: Semäßen,. mögen fe 
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mich zeinigen von meinen Sünben sc.” . Dann fol⸗ 
gen Anrufungen an die Wolfen. Endlich tritt der 
Zeitpunfi des Roßopfers felbft ein. Im fünften 
Monat des Barunaopfers, alfo im fünfzehnten der 
ganzen feierlichen Zeit, wird eine trädtige Stute 
von rother oder fchwarzer Farbe aufgefuht, mit 


Blumenkränzen um den Hals geziert und in einen 


eigends gereinigten Stall gebracht, dann felbfi im 
Bade gereinigt unter Anrufung der reinen Gewäfe 
fer; dann auf reine Streue geflellt und fo anges 
ſprochen: „Stutel du biſt dag ancgegeineifte UNs 
ter den vierfüßigen Thieren! Dir if die Macht 
gegeben, uns den. Himmel zu erwerben, id waſche 
dich mit Del und Waſſer, damit das Füllen, was 
du gebären wirft, rein und ohne Befleckung gebos 
zen werde. Du bienft Königen zur Trägerin!" 
Darauf wird die Stute zum Stall zurüdgebradt, 
um ihr Füllen zu gebären.. Sobald das Thier zur 
Welt gebracht ift, wird es, nachdem man genau 
nach dem erforderlichen Zeichen geforiht bat, mit 
zeichen Gewändern bedeckt; es wird forgältig ver⸗ 
wahrt; oder wenn das Zeichen nicht gefunden if, 
sine andere Stute geſucht und das Opfer ganz von 
Neuem begonnen. IM endlih Alles gelungen, fo 
wird Die Stelle. für das Opfer genau beflimmt und 
angeorpnet, mit Banianenbäumen befegt u. f. w.; 
in der Mitte des Platzes wird eine Feuergrube ge» 
graben, wozu felbf der Spaten mit Sorgfalt in 
Der Nacht fexeitet werden muß. Tin Brapman, 
Der den Rig⸗Veda vorzugsweiſe fudirt hat, muß 
Die Grube,besgiten. ‚Die Brahmanen von Sama- 
Bepa briagen das Feueropfer den Planeten, die 
vom. Rig-Beda den acht Welthütern, die vom Yagu⸗ 
Veda der Trimurtt, die vom Arthur-Bera dem 
Wiſchnu, Schiwa, der Ganga, Durga und der 
Sonne. Hierauf bringt der Vorfieher des Opfers 
allen dienfiifuenden Brahmanen eine Opfergabe von 
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Grwänbern, Kleinodien und Sandelbolzſtaub bar, 
und diefe machen nun die nähern Beranflaltungen 
um großen Opfer ſelbſt. Das Füllen wirb her⸗ 
eigefüprt, mit Del und Safran frotiirt, dann mit 
einem weißen Schleier bevedt. Man ziert es ge- 
fhmadvoll, hängt ihm ein Gloöckchen um den Hals 
. und zugleich eine goldene Schnur, woran ein Palm⸗ 
blatt (des Sieges) befeftigt iſt, worauf geſchrieben 
- Recht: „Roß! durchrenne die ganze Erde, und kom⸗ 
me als Befleger der Könige zurüd.” Man läßt 
es nun fret und fagt zugleih: „Rob! durchſtreife 
die Gebirge, die Wüſten, die Wälder, die Städte; 
ſtampfe Alles nieder unter deine Füße, und ſei Sie 
ger über alle Könige. Bertilge die Rakſchaſa's (Daͤ⸗ 
monen) und Böfemiäte. Erfchrede fie durch dein 
Wiehern, und jage fie mit Fußtritten und ſcharfem 
Gebiß.“ So läbt man es dom Norden aus Tau- 
fen und fendet ihm eine rüflige Schaar von Krie⸗ 
gern nath, bie es begfeiten und vertheidigen bis 
feiner Rückkunft. Erfolgt diefe nicht binnen 
echs Monaten, ſo wird eine andere Schaar nach⸗ 
gefandt, um Kundfchaft einzuziehen. Erliegt es Ä 
oder wird es ohne Ausfiht auf Befreiung gefan- 
gen, fo muß eine andere Stute geſucht werben, 
und derfelbe Curfus von -Ceremonien tritt wieder 
ein. Während der Abweſenheit des Roffes muß ver 
Dberpriefler nebft feinem Weibe ſich der Retsfpei- 
fen enthalten, nur von Gemüſe, Früchten uns 
Milch Ieben, und anf bloßer Erde fhlafen. ! So⸗ 
baſd es wiederkommt, wird es niich einiger Ruhe 
gebadet unter den bekannten Anrufungen an die Gei⸗ 
er des Waſſers. Nun gehen die "Feueropfer u 
1 Durd diefe Diät ſollen nachtliche Pollutionen und finnliche Be⸗ 
gierden verhfitet werben, weit tiefe auf) geifiig verunreintgen, und 
“dur den Ptiefter unfäßg madhen, fein Mittteramt bei der. Bott 
deit für ben Dpferer zu Bermaften er, wie Alles, 
era 
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Sonne, Mond, Planeten, Elemente und die Tri⸗ 
murti wieder an. Die Brahmanen vom Rig⸗Veda 
bringen endlich dem Brahma ſelbſt das Feueropfer 
tauſendmal an Einem Tag (durch fortwährendes 
Einwerfen von Butter in die Klamme), wobei fie 
fpreden: „Wir opfern diefe Butter dem, kraft 
deffen das Roß und Alles, was da ifl, entflanden 
iſt, dem, der ven Namen des Höchſten trägt.” 
Die Brahmanen vom Sama-Beda wiederholen feßt 
das Opfer an bie Beflirne, die vom Jagu⸗Veda 
jene an die acht Welthüter, und zwar jeden Tag 
bis zum großen Opfer fell. Am Zage, an dem 
diefes felbft bargebracht wird, erfheint das junge 
Roß mit Blumenfrängen und anderm Schmude ge- 
Kent eingerieben mit Sandelſtaub und andern 
Wohigerüchen. Sämmtliche Brahmanen befpren«- 
gen es zur völligen Reinigung mit Wafſer mittelſt 
eines Stengels der Darbpapflanze und fprechen zu 
ihm: „Roß, du bi von einem hier geboren. Du 
haft vier Füße, bift Herumgefchweift durch viele Län 
der; darum haft du manche Unreiniglett in dich auf⸗ 
enommen. Bir reinigen dich, weil du febt bem 
Dimmtifen zur Speiſe dienen fol.” Bor der 

pferung geht noch folgende Anrede her: „Roß, 
ich Tann Dich nicht opfern ohne zu Tündigen, denn 
es if} eine große Sünde, dich zu töbten; verzeihe 
f mir, du trägf durch deinen Tod zu meiner Glüd- 
eligteit bei. Du biſt von einer Milde ohne Glei⸗ 
den, bie Menfchen werden burd deinen Tod ihr 
Hell erlangen.” Nach diefer Anrede wird dem Pferde 
felbſt eine Opfergabe dargebracht.! Der ftärffie 
Brafman, nachdem er nochmals geopfert, fyaltet 
nun dem Roffe das Haupt. Man. fängt Bas Blut 
in chermd Gefäße auf, das Fleifch wird gerftüct und 
In andere metalfene Gefäße gelegt; dann mit dem 
Reinigungswaffer befprengt und dabei gefagt; „IM 
1 Weil man es von jeht an als ein höheres Weſen Am. 
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reintge dich durch dieſes Waſſer des Ganges x.“ 
Dann wird_e8 mit Butter beftriden, mit Zuder, 
Milch und Honig vermifcht, damit e8 den Himm⸗ 
Hfchen zur Speiſe diene. Brahma wird nun fo an- 
efproden: „Dir, dem Schöpfer aller Weſen, opfere 
9 dag Fleiſch von dieſem Roffe, das ich gereinigt 
‚babe; genteße davon und befreie meine Ahnen aus 
dem Reiche der Finſterniß.“ (Patal.) An Schiwa 
fautet es: „Du bift das Haupt der Dämonen, bir 
bringe ich diefes Fleiſch mit Blut gemiſcht, ge- 
nteße davon und befreie mich von den Uebeln, weiche 
diefe über mich bringen Fünnen An Wiſchnu: 
„Du bift der Urheber des Feuers, von dir fom- 
men die Götter und die Büßer, du aber bifl vor 
allen Dingen geboren.” ? Dann bringen die Brah⸗ 
manen des Rig-Beda nochmals ein feierliches Feuer⸗ 
opfer, die übrigen nehmen das Fleiſch des Opfer- 
thiers und die Butter und. begleitet vom König und 
> feiner Gemahlin rezitiren fie die Gafatri, 3 und 
bringen noch fo lange Feneropfer bis Alles auf- 
gezehrt iſt. Endlich werfen fie die gebrauchten Ge⸗ 
wänder und das Geräthe als Opfergabe Ins Feuer, 
gießen Milch aus taufend Krügen in daffelbe und 
löfhen es fo aus. Aber etwas davon muß zu fünfs 
tigem Gebrauch aufbewahrt werben. Der Zürft kehrt 
nun, begleitet von allen Brahmanen, tn feinen 
Palaſt zurüd und gibt einen Toftbaren Schmauß, 
aber, er und feine Gemahlin müffen an biefem Tage 
faften. Am folgenden nimmt er unter befondern 

Eeremonien das Vollendungsbad. 


* "2 Diefeo Gebet verrath, voß der Verf. ein Glied ber Milk 
fett —— das Feuer uud Grabına —* 
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Rad diefer Iangen Abſchweifung von unferm 
Ziele — die aber für jenen Theil der mit ben relis- 
gisſen Bräuden Indiens minder befannten Lefer, 
wegen der hohen Wichtigkeit des Roßopfers im 
Euttus ber Brapmanen unerläßlih war — knüpfen 
wir wieder den vorhin abgebrocenen Faden der 
Geſchichte Kriſchna's an. Die Pandtıs Iuden die 
Brahmanen aus allen Weltgegenden ein, an bem 
Dpfer Theil zu nehmen. Taufenb Brahmanen be» 
forgten das Homaopfer, andere Taufend verrichte⸗ 
ten die Liturgie und fangen Eymnen an bie Göt⸗ 
ter. Dann folgte das Blumenopfer (Puja). Aber 
nur Eine der vorfohrifimäßig barzubringenden Blu⸗ 
men konnte nicht Kerbeigefhafft werden, weil fie 
an einem von Daflinapura fehr entfernten Drte in 
der Nähe des Meeres in einem undurshdringliden 
Walde wuchs, wohin zu gelangen Außerft ſchwierig 
war, Nur eine ungewöhnliche Leibesftärle, ge⸗ 
paart mit Unerſchrockenheit, mußten die Eigenſchaf⸗ 
ten desjenigen fein, der diefe Blume zu. pflüden 
wagte. Darum beauftragte Krifchna den Bhima 
mit biefer Miffion. . 

‚ Zum Wächter diefer Blume war ber Affe Ha⸗ 
unman beflelt, ! der mit feinem langen Schweife 
den Zubringlichen Fräftig abwehrte. So mußte 
Bhima unverrichteter Sache zurückkehren. Kriſchna 
rieth ihm, ſeinen Weg zum zweiten Mal anzutre⸗ 
ten, und dem Affen zu ſagen, in weſſen Auftrag 
er Iomme: Aber Hanuman wollte auch den Krifchun 
nicht kennen. Da kehrte er zum dritten Mal zu⸗ 
til, und nannte Rama⸗Candra als denjenigen, 

I Da Hanuman ein Cohn dee Windgottes Pavana it ımb die 


Luft die Trägerin der Gerlie, fo teitt in den Mothen häufig 
Zephyr mit Glora in Berbindung , un bie Liche bes Dionvſus 


welcher das Prädicat: der „Bimmeneiher (Evavıtzıc uud auch 
Yo Avsn 6) führte, sur Suftnguphe Ara iR aur eine Bariar 
Un ver erſtern Fabel. “ oo. . 
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ver th fende. Diefer Name brachte nicht wur die 
ertsartete Wirkung hervor, in Hanuman eilte felber 
-- feinem göttlichen Freunde entgegen. Als er aber be- 
merfte, vaß es nicht Rama-Candra, ſondern Kriſch⸗ 
na, alfo eine ihm fremde Geſtalt, mar, welder 
Bhima feine Berehrung bezeigte, wollte er biefem 
durchaus wicht glauben, daß beide Perfonen im 
Grume num daſſelbe Wefen ſeien; bis endlich Krifchna 
ſich eiſchtoß/ Teine frühere Geſtalt als Sohn des 
Dafaratta anzunehmen, und auch den berühmten 
Bogen nit vermiſſen ließ, mit welchem er einf 
die Welt von dem. böfen Ravana befreit Hatte. 
it ern bezeigte Hanuman dem Kriſchna bie ſchul⸗ 
dige Verehrung, indem er ſich fleben Mat vor ihm 
verbeugte. Sodann bat er um bie zu erhaltenden 
Aufträge, die ich, wie aus dem Vorhergehenden 
gu. errathen, auf die erwähnte Blume bezogen, die 
Ben Pandus zu Ihrem Opfer unerläßlich war. 
wuͤnſchte Shima zum Begleiter, der fie dann pfläden 
möge. Aber als Bhima fih deßhalb nach ihr büden 
Nie, Kürzte er in einen Teich, an beffen Rand 
fie wuchs, und wäre ertrunfen, wenn nicht der Affe 
thu herausgezogen hätte. Auch. pflüdte er am ſei⸗ 
ar Statt die Blame. Daher Kriſchna, als er 
den Borgang erfuhr, Bhima wegen feines Hoch. 
muths ſtrafen zu muſſen glaubte: „Alfo bu wagf 
DH zu prahlen, daB felpft bie Trimurti nicht es 
wit dir aufnehmen komnen, da felbſt der Schwanz 
eines Affen dir gu ſchaffen gab, und ſelbſt ein Flei- 
ner Deich dich mit Ber: Gefahr des Ertrintend be» 
Brote: Was aber einem Abenteuer einen moch 
bärperlichern Anſtrich gibt, fügte Kriſchna Hinzu, if 
ber Umftaud, daß jener Wafferbebälter nicht einmal 
ein wirkliches Baſſin iM, fonbern das Hirn eines 
Riefen, des Bruders Yon Ravang. | 
Kriſchna'o 


. Der be Bbima warf Eh zn 
. Süßen, uns gelobte, Tünftig feine Kraft alt mehr 
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zu überſchätzen. Hanuman, ver feine Jängere- Gegen⸗ 
wart Hier nicht mehr nothwendig erachtete, wollte 
wieder auf feinen Poften zurückkehren, aber Kriſchna 
beredete ihn, doch das Ende des Opferfeſtes abzu⸗ 
warten, und geftanb ihm zugleich fein Befremden, 
daß er über bie Ereigniſſe im Kriege zwifchen ben 
Kurus und Pandus ſich nicht zu beichren trachte. 
„Wie follten au,” entgegnete Sanuman, fo 
Heinlihe Streitigkeiten einen Stoff für meine Wiß⸗ 
begier abgeben, da ich doch im großen Krieg dee 
Rama gegen Ravanı einft mitgefochten, wo nur 
die Saͤngerſchaar die feinem Zuge folgte, an An 
auhb: beide im Maha Bharata Krieg frührenden 
Deere bei weitem übertrafl der Affen und Bären, 
die, von Sugra und Iamavent angeführt, den 
Truppen Rama’s folgten, ganz zu geſchweigen 3 
Arjunci, welcher Krifchna's Unterredung mit 
Haunman angehört hatte, fühlte ſich dadurch tief 
verletzt, da er im Maha Bharata bo ine fo 
große Rolle gefpielt Hatte, Er mißbilligte alfo Ha⸗ 
umans zu laute Bewunderung des Ramayana umd 
feine Geringfhaßung des Maha Bh'arata. Der 
Affe verwies ihn Hierauf an den Raben Kag Boffum, 
eige Inrarnation Brapma’s, der den Markandaya 
Purana verfaßt haben foll, und durch bie Erfahrung, 
weiche feine ungewöhnliche Lebenspauer ihm ver» 
ſchaffte — ‚Denn er hatte fihon in ben drei frühern 
Weltattern. gelebt — am eheſten im Stande war, 
ein begrůndetes Urtheil abzugeben, welcher von 
Ben dret! Kriegen die größten Thaten erzeugt habe ? 
Rachdem das Roßopfer beendet war, nahm 
Sauuman Abichted von Krifchun und Arjuna; Yubr 
deſtira beta wieder Bas Heft der Regierung im 
dhe: Hand, Krifchna aber begab ih, nachdem er 

ehe if. Rovanad Krieg gegen Indra, und feine Befie- 


+ die Imngfränlihe Daraa , moranf wir im folgenden Theile 
ar A Dieſet Soft fit ten Markandaya⸗ Pızanit. 
/ ’ 
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die Angelegenheiten ver Paudus geordnet Halte, 
nach Demwarla zurüd. Dort befuchten ihn Brahma 
and Schiwa, um ihn baran zu :erinnern, daß, 
feiner Yeußerung zufolge, den Eintritt des vierten 
Weltalters nicht :ahwarten zu wollen, die Zeit 
feines Ervenwallens zu Ende fel, und er feinen 
Plag iin Vaikunta wieder einnehmen könne. 

rifehna achtete nicht auf feine Mahnung, ‚ihn 
befehäftigten andere Gedanken, er ſah im Geiſte 
Horans, daß die. Boshelt Togleih nad feinem Ber- 
fhwinden von der Erbe muthiger ihr Haupt erbeben 
werde; insbefondere war es die Rasklommernfcaft 
ver Yadus, deren böfe Neigungen fi jeBt fon 
zegten ; er hielt es daher für.ratbfam, ihren Gift- 
Rahel noh, wenn er unter den Sterblichen weilte, 
abzuſtumpfen. 16 

Als ditſer Entſchluß in ihm Wurzel gefaßt hatte, 
ließ ex den, durch Weisheit und Froͤmmigkeit gleich 
ſehr geacdhteten frommen Durbafia zu fish berufen, 
sad ſprach ihm zu, feinen Wohnfitz in ber Nähe 
von Dewarka zu nehmen. Die Abfiht, weiche 
dieſen Wuufch in ihm entſtehen ließ, war die Nabuıs 
zu beftrafen, von denen er vorher wußte, daß fie 
fih Durch ihre Aufführung den Fluch es. Heiligen 
zuzichen werben. - TR. 

. Durbafta gab dem Wunſche Kriſchna's nach und 
wählte zu feinem künftigen Aufenthalt einen Garten, 
welcher an ben Platz angrengte, wo die muihwillige 
Ingend dor Yapus'ipren Vergnugungen ſich Hinzu 
geben pflegte. "Was Krifchna vorkeygefehen, bitch 
nicht lange aus. Die Teichtfertigen Zünglinge klei⸗ 
deten xinen Sohn des Kriſthna⸗ ſchon und biifend 
und. fünfzepn Zapre alt, ale Frau, bauben ihr ıchne 
aus. Eifen gemachte Blume wor: der Leib, bamilt fie 
a anfehen ber ——— brten 
ie. eiligen, den fie mit verfi tmut 
Fragen: ob. Me Jungfrau mit einem Gopn Pre 
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einer Tochter niederfommen würde. Der Heilige 
Schloß die Augen, um durch Betrachtung die Ant« 
wort anf die Frage zu entdeden; aber nun fah er 
die Schlinge, welche man ihm Tegte, um feiner. zu 
fpotten, entbrannte in’ Zorn und that ben Aus⸗ 
fprud : das, was dieſe Frau gebären wird, Toll 
eurem ganzen Stamm ohne Ausnahme den Tod 
bringen ! 

Die Begebenpeit wurde bekannt; Kriſchna ta» 
delte den Mathwillen ernfilih, und ber alte Ugra⸗ 
fena, Kriſchna's Großvater, ließ, um der Er 
fallung des Fluches zuvorzukommen, das Etſen, 
wodurch man täufte, zu Pulver ſtoßen und ins 
Meer werfen. Ein Stüdihen Eifen, das nicht in 
Staub verwandelt war, verfchludte ein Fiſch; ben 
Staub warf Bas Meer ans Ufer aus; bier brachte 
er eine Art Schilf hervor, eiwa drei Fuß lang und 
wie Degentlingen geftaftet. Nun verfammelten fi 
auf Kriſchna's Befehl alle Jadus an diefer Küfe, 
um ein Feft zu feiern. Nachdem die religiöfe Feier 
vorüber war, und fie fih gebabet hatten, begannen 
die jungen Leute ihre muthwilligen Spiele, und 
fingen an mit dem fonderbaren Schilf ſich zu wer⸗ 
fen; allein die ſchwerifoͤrmigen Blätter verurfachten 
ſchmerzhafte Wunden, man erzärnte fih, der Kampf 
ward ernfl, die Väter eilten ihren Kindern zu Hülfe; 
und nahmen ſelbſt Theil, und fo mordete man fi 
gegenfeltig, bie von ver ganzen Berfammlung nicht 
ein einpiaer übrig blle.— 

Bata-Rama, der dies’ Gemetzel mit angeſehen 
Hatte, ertannte darin die Hand Kriſchna's, und 
ſchloß daraus: daß ver Zeitpunkt feines Scheidens 
von ver Erde da ſei. Er befchloß ihm zuvorzu« 
kommen, um ihn in: feinem el zu 'empfangem 
Er zo f alle an einen abgelegenen Ort Kr 
fegte * mter eine Pappel, ſchloß die Augen 
und nahm die Stellung ber tiefen Betrahtu 
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Dan vermißte ihn bald, uud Krifhna feibft ſuchte 
ihn anf; ex fand ihn unter dem Baum fieny, aber 
eben entfernte fih aus feinem Mande die umgeheure 
Schlauge Wrifega — die in ihm verkörpert war — 
glaͤnzend weiß und mit taufend Köpfen, und bes 
wegte ſich gegen den Fluß hin. Aus den Wellen 
veffelben flieg ein Brahman hervor, nahte fich ihr 
mit Ehrfurcht und bieß fie willlommen; zugleich 
erhoben ſich alle Botipeiten des Waflers une brachten 
isre gungen dar. Die Schlange‘ begab fi 
una in die Fluten und verſchwand. 

Kriſchna verſank jetzt in einen tiefen Kummer, 
denn nicht allein feine, mit 16,108 Frauen erzeugten 
Soͤhse und Toͤchter,! fondern auch feine Enkel und 
Entelinnen waren in jenem Kampfe umgelommen, 
von der von ihm. ſelbſt propocirte Fluch des Büßers 
pur Folge gehabt Hätte. Zwar flieht mit diefer Be⸗ 

übniß ‚tm Wivderſpruch, daß Kriſchna ſelbſt diefe 
Katafrophe. herbeigeführt hatte; und wer die Gabe 
im. die Zukunft zu bien befipt, Hat nicht Urſache 
Pinterher Dinge zu: bereuen, beren Erfolg er 
vorhergewußt, und dennoch gefördert hatie Wie 
jener Fleiſch gewordene Gatt, ver freiwillig zur 
Sühne Anverer, fein Reihen biugeben weilte, und 
dennoch, ale die e ſich nicht mehr ungeſcheben 
müdhen ließen, ausrief: „Bater, nimm dieſen Keltch 
von mir“ „Mein Gstt, mein Gott, warum Hafl 
du mich verlaffen!“ mie jener Erloͤſer des. Men⸗ 
ſchengeſchlechte von der Mat des Satans, fo 
hatte auch eriſchna, deſſen Miffion anf. Erden ge⸗ 
weien, die Den. Menichen feindlichen Nakſchaſa's zu 
belämpfen, eine doppelte Natar. Die goͤttliche 
rar a ehr der Anhburs, die 22 

ur * underga enen Geſchlech 
—— und Blut, a A 
benn " ch-ift gewiß, pin fapmessliches Befügt biefes 
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Bewußtfeins, den Top von 177,188 Kindern, Die 
Enkel noch niet mit gerechnet, ſelbſt verurfacht zu 
haben. So oft alfo die menſchliche Ratur in Kriſchna 
mächtiger wurde, befielen ihn die peinigendſten Vor⸗ 
würfe. Wer dieſes Wechfelfpiel zweier Naturen in 
einem Gotte nicht zu begreifen vermag, der laſſe 
fih, bevor er Aber die Theologie der Brahmanen 
feinen Spott laut werben laßt, die Möglichkeit dieſer 
Erſcheinung von den’ Lehrern der chriftlichen Dog- 
matik erklaͤren; und will er es auch dann noch nicht 
begreifen, fo erinnere man-ben Spötter an das 
Gleichniß von Splitter und Ballen. 


Kriſchna bedachte ferner, daßauch er, zum Stamme 
des Jud gehörig, dem Fluche des Durbafla unter» 
wörfen war, und daß diefer Heilige ihm gefagt 
halte: Er folle feine Fußſohlen in At nehmen, 
denn fo ihm jemals ein Hebel widerfahren würde, 
fo fei es durch diefen Theil. feines Körperd. Er 
legte fih daher auf die Seite, legte den rechten 
Fuß Über das linke Bein, und fammelte feine Kraft 
um bie Erbe zu verlaffen. 


Das Städ Elfen, auf welchem der Fluch nes 
Heiligen rupte, Hatte ein Fiſch verfchludt gehabt. 
Dieſer wurbe von einem Fiſcher gefangen, welcher 
das Eifen in feinen Eingeweiden fand, und daraus 
eine Pfeilfpige machte. Ein Jäger Sam jet an dem _ 
Ort, wo Kriſchna lag. glaubte durch das Gefträuch 
eine Bazelle zu fehen, drädie den verhängnißvollen 
Heil ab, traf die Sohle des Fußes, und Krifchna 

Kwamm in feinem Blute. Mit Entfegen erfannte 
Burg feinen Irrthum, ſtürzte vor dem Thon ente . 
feelten Körper wieder, und bat um Berzeihung. 
Jetzt erfchien ihm Kriſchna als Wiſchnu, und be- 
tuhigte ihn daburch, daß er ihm Auffchluß über 
feine unwillkürliche Handlang gab. Wiſchnn Hatte, 
als Rama den. Afenlönig Bali, der ein Sopn 


— 
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Zadra's war, getoͤdtet. Dieſer machte ihm Vor⸗ 
würfe darüber und Rama ſagte: Bali's Sohn An⸗ 
uda: werde ihn wieder töbten: Anguda weigerte 
ch jedoch dies zu thun; ſein Geiſt war aber in 
Bura wiebergeboren, und ſo erfüllte er bloß Wiſch⸗ 
nus Willen.? Jetzt kam auch noch Audh, ver Freund 
Kriſchna's, und erhielt von ihm den Auftrag, ſeinen 
letzten Willen zu erfüllen. Er mußte einen Baum, 
den Kriſchna-ihm zeigte, und deſſen Holz unzer⸗ 
ſtörbar iſt, fällen, in den Stamm. deſſelben den 
todten Körper einfließen, und. insg Meer werfen, 
dann follte er beim eben zum Beſuch ankommenden 
Arjuna die Nachricht feines Todes mittheilen, und 
fih mit demfelben nach Demwarfa begeben, um 
der Bewohnern deffefben anzufünbigen, daß nad 
fieben Tagen die Stadt vom Meere verfchlungen 
werben ſolle; wer fein Leben retten wolle, wüſſe 
fih in diefer Zeit mit Arfuna daraus entfernen. 
Nach diefer Anordnung ging Kriſchna zu feinem 
Paraviefe Vaikunta. Die Nächricht, die Arjuna 
‚und Audh nah Demwarka brachten, feßte hier Alles 
- in Schreden; Kriſchna's beide Eitern ftarben ſogleich 
vor Kummer; fein Großvater Uprafena, feine acht 
erſten Gemahlinnen, vie mehrfien ber übrigen, 
wie alles, was von Bewohnern ‚no übrig war, 
” 2.48 mınde fdon oben erinnert, daß der Affe Haruman ein 
win tes Windes war, Indra aber. ift ber Beherrſcher des Lu 
‚2 @ura ift das Jahr (Tanffr. Cara, das Stammwr. if pa: 
gehen, laufen), alle Wiſchnu⸗Kriſchna ala kreiſender SYabrantt, 
‚cueltidre: Jahr; dad Gifen, on. welchem ‚er finkt, -Die Sahre® 
per Zetfhlange, denn im Sanffrit bedeutet naga fowohl Nagel 
ale A (un cus und anguis). Daher Balräus (Mei. S.506) 
Eitamnı abiöufen, 86 “ent Scene ranamcle. Al 
über dieſe aus, ber Arhnlichtsit ver@khalt enmMehtnte Sorenverbie | 
WIR TAUVER und,@XovTiay d. I. Wurffpish, mit GUYPI- 
TEE ud ugonra Shane . u 
Rehreros aber Ruhnkals, Perfönification .brs Jahre ſ. S. 173. 
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: wählten. nem Tod. Nur hundert von Kriſchna's 
Wittwen verließen mit Arjune und Aubh bie Stadt, 


welche am ftebenten Tage mit Allen, vie in der⸗ 


- felben geblieben: waren, vom Mesre verfchlungen 
wurbe; das letzte Cickige) Weltalter nahm dreißig 
Sapre nachher feinen Anfang. ' 
Das Ende des Krifhna und Die baffelbe be- 
gleitenden Umſtaͤnde, wie fie bier, nah Poliers 
Angaben , erzählt wurden, fiimmen mit dem Bhar 
gavat- Yurana übercin, bis auf das Schickſal von 
EKriſchna's Gemahlinnen, denn diefe Laffen ſich dem 
Purana zufolge .alle 16,108 lebendig verbrennen, 
um fi wieder mit ihrem Gatten zu vereinigen. 
Baldäͤus weicht hier, wie in andern Mythen von 
Kriſchna fehr ab. Da Krifihna, nachdem, der Zwed 
feiner Awatar erreicht, und die Erde von der Herr⸗ 
ſchaft der Dämonen. befreit iR, zum Himmel -zurüd 
au kehren beſchließt, verlangt er von feinen 16,108 
rauen, daß fie mit den Pandus die Stadt ver 
laffen und den Himavat (den Götterberg) erfleigen 
(wobet fie alle umtommen, weil fie nicht eher in 
den Himmel gelangen können); darauf fireut er 
eine Handvoll Staub über die Stadt, der plotzlich 
Die goldenen Häufer und Dächer in Stroh und 
Koth verwandelt, Alles verſchwindet, und die Stadt 
wird in den Himmel verfeßt, wohin jetzt Krifhna _ 
MDaß Krtſchna die Sonne fet,. bezeugte W. Jones, 
welder ihn als Klötenfpieler ‚unter Hirtinnen mit 
dem Apollo Nomius,der Griechen verglich; bezeugte 
au der Mifiionir Paullinus, welcher ın dem Kinde 
Krifchna, das eine Schlange zertritt, die Sonne 
in der Elitpfe erkannte. Ob von dieſer momeß⸗ 
tanen  Berbunfelung dem Kinde der Name Kriſchna 
( Schwarzer) ‚gegeben worden, moͤchte ans dem 
Grunde zu besweifeln fein, weil der Inder ben 
verfüprerifchen Gott, der mehr. Glück bei We’ --- 


- IB 

genoß als alle Abtigen GSoiter zufammen, nid 
Haplich denken konnte; ferner weil Kriſchna mi 
vimmliſch ſchͤnem Angefiht ans Licht der Wei 
trat; * endlich auch, weil dem Inder ſchwarz ein 
Heltebte Farbe zir fein ſcheiat; denn Nala preif 
au die Damajanti, daß fie ſchwarz ſei. Creuze 
iR ebenfalls obtget Meinung zugethan, denn er be 
aus Moore Hindoe Pantheen sinen Kupferſtich nad 
zeichnen laſſen, welcher uns Kriſchna als Sonn 
zeigt, daneben den ‚perfonifigirten Mond und ti 
Ikmmiifchen Körper in harmonifchen Taänzen um fi 
derum fich bewegende. Die Todesart Kriſchna's er 
Ammert auffallend am jene des phrygifihen Sonne 
gettes Atiys, Denn auch diefer ſirbt am Hol 
{ligno suspensus);, wie Kriſchna, welcher vom 3 
ger Gira — nach einer andern Tradition v 
MWaffergstt Boruına, vielleicht weil das Jahr i 
Zeichen des „Schüutzen“ (das indiſche Kalenverbif 
if ein Heid) abſchließt? im Bauche ves Fiſch 
war das Elfen enthalten, das ihm den Tod bris 
gen follte — an einem Banme mit einem Pfet 
erſchoſſen wird: Ber Zäger iR eigentlich der ä 
Thierkreiſe die Sterne (Jodia) vor Re herjage 
Sonnengott Apollo Agrius) ſelbſt, das mit bi 
verbſtlichen Regenzeit ſich felbſt aufliſende Jaht 
darum iſt auch Ktiſchna Urheber des Untergangı, 
feines eigenen Geſchlechts, wie Hercules feine me 
ver Megara erzeugten Kinder ſelbſt 10btet, ſpa 
ſich, wie chevem ihnen, ben Feuertod gibt. j 
die fünf Datipfen nur verfihtebene Perſoniſtcatio 
des Hercules, ſo find e8 die fünf Pandu von Krtfchnf: 
weiber wieder eins iR mit ber ihn in feine, 
Schlummer bewachenden fünfföpfigen Schlange Art 
fega, wobei mar ber Fünfzahl wegen an die fül: 
Männer erinnert wird, bieraus den Bähnen be. 
olgtfeen Dratpen entKanden, und bie erſten Spark, 

olior I. 2. 448,. J 
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6 Ä 
— (d. 1 + 2+5= 8) wf Erden, 
id iſt die achte Berförperung Wiſchnu's. 


1 Daß tiefe Urt zu zahlen, dem Alterthum ſehr geläufig und 
ten verfhiebeniten Bsllen — war, beweiſet tion den Inderr 
Sege, daß ber Affe Dan , ale er vie Brüde noch Ceylon 

sen wolte, zehn Kelfen ine Meer warf, deren jeder 64 Meilen 

+ 4 = 10) un —5 —* von ren geriern die 282 —— 
* e auß Tein urer ſich entwideln (Ban Dehreh X. 
bie zwölf Zodia im bie it dem Requinocrlaffier 
NReibe 1 (vgl. 2 FR dieſer 3 Bee 
ii 6 36 —8 ſer Fr Tino & ewädlerten, { Rn 
86.), ide mebr und nicht weni ale 
Kr hai = 2 Seen geweiht (Rbobe a. a. 2%. 
Igy»ter nabmen 345 Zeitıheile 3 4+5= v; an (üe- 
11, 143.), und ein aus 5 bönixmonaten At 
entbiels ihnen zufolge 1461 (1 u 4 +6 +1= 
liche Sabre. Tie 18ähri e Periode ber —EÆ Pr 
6940 Tagen (6 + 9 + 4 = 49) vgl. Diod. II, 47. Die 
der Araber if ein Biered, von beren durch Spitzbogen 
ntenen Gäu Een ie bier ent „rein Kuppel fragen, dieier Küp⸗ 
Zahl ift A = 8, alfo eine doppelte Bier). 
en der 10 —— —E A Troja‘ Lieben bie Griechen 
u 274 Jahre vor Troja’e Berörung 12 +7 +1=M) di 
* der darauf Meziehung bat, vom Dimmel Sollen (Arnob. 


6.), und bie 30 Freier der Perelope, bie nad) einer antern 
abe auf 108 (1 + 8= 9) anwodfen, flab zweifelsohne bob 
Bprilige Sabr (Died. 1, %.) 26.) bier dreifach. penDmmen wie d 

: Mören in 9 Muſen fa er ielfältigen., Die Auden rechneten 
Ih, denn Ezechiel büßt für bie äh Etkume —* 390 Tage 
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-  Erenzer fucht zu vermitteln, indem er neben dem 
aſtronomiſchen Kriſchna auch einen hiftorifchen an- 
nimmt, „nach der: vielfaben Anwendung, welde 
die Brahmanen vom Syſtem des Himmels auf 
Dinge der Erve machen, folglid könne jener My» 
thus auch auf den wahren Krieg der indiſchen Könige 
paſſen, der taufend Jahre vor das rifiliche Zeit- 
alter falle, mithin Krifhna auch der Name eines 
wahren (sio!) in Madura gebornen Königs fein.“ 
‘ Sollte aber nicht der Umfand, daß Kriſchna 
„das vorleßte Weltalter abſchließt, deutlich genu 
anzeigen, daß -er der mythiſchen Zeit angehöre 
Denn gewiß nicht abfichtslos Tchren Die Brahmanen, 
die Weltdauer Überhaupt umfaffe 4,320,000 Jahre, 
das letzte Weltalter allein 432,000 Zahre. 

Kriſchna IR von Yaullinus öfter mit dem Her- 
enles verglichen worden, den ia auch die neun Mu⸗ 
fen umtanzen, wie den Flötenfpieler Kriſchna die 
Hirtenmärden, Der Bogen Arfuna’s und Die Keule 
feines Bruders Bhima find beide die Attribute des 
Dämonen zerfhmeiternden Krifchna, und des Her 


% 5) und Daniel (12, 44.) zkhlt 1290 und (B. 12) and) 1385 
ase bie zur Ankunft des Welterloöſers. Die Rabbinen vermehrte 


Bei ven Granpinavpiern zu eben fo vielen Helden in Thors 
geste, das gerade 540 Außböben dat ( Mone nu Eur. J. G. 

8.) u = 9,) 6 find alſo die 
nenn Himmel, welde ter Scandingv er annahm, oder neun Zeit 


in® Unendlidhe vermehren, wean nicht ber beigtänfte Raum eirer 
rſchritten werke 
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cules, der als Gehirn ( Ev. yosaaor)) auf ein Knte 
ſich niederlaͤßt, im Begriffe, einen Pfeil von feinem 
Bogen abzufämellen. Hercules und. Krifhna find 
Beide Schlangenbeſieger fhon in ihrer Kinpheit, der 
Daß Der Zune macht den Hercules feinem Halb⸗ 
bruder Euryſtheus dienfibar, dem’ er zwölf Arbeiten 
Cim Zodiak) verrichten muß; und Krifıhna wird 
son feinem Dheim verfolgt, der 12mal nach feinem 
Leben trachtet. Baldaͤus zählt fie in folgender Orb» 


u Ir : 
Das erfie Mat if Kriſchna in Gefahr, als 
Kamfa feine Schmefter beredet, ihre Bruſtwarzen 
mit Gift zu beftreichen, und die Mutter Krifhna’s 
zu erfuchen, baß fie ihrem Kinde einmal bie Bruf 
reichen. pürfe. Aber Wiſchnu, ver das flärlfie Gift 
(Sahar) aus dem Milchmeer weggenammen, als die 
Schlange es hineingefpieen, verzehrte auch ale 
- Rstfchna das Gift, ohne Schaben zu nehmen, ja 
er leerte dent. böfen Weibe fogar alle Mildhadern 
aus, fo daß fie eine Leiche wurke. 
Das andere Mal bereveie Kamſa einen Niefen, 
weicher durch Kenntniß der Magie fih in alle Dinge 
verwandeln konnte, bas Kriſchnakindlein feinen ls 
tern zu entführen. Der Dämon begab fi ſogleich 
nad dem Kuhland Gokala, verwandelte fih in eis 
nen Bauernwagen mit zwei weißen Ochſen, und 
fuhrdie Gafen auf und ab. As er darch ul 
Straßen kam, in welcher Kriſchna's Pflegenater _ 
wohnte, war eben eine ber Rachbarfrauen da, bie 
Rrifhna’s vermeintlichte Miniter befuchte. Sie 
nahm den NReugebornen auf ihren Arm, und deu 
Bagen vor ber Thüre erbiidend, fette fie das Kind 
auf denſelben. Sobald der Rieſe gemerki hatte, 
daß er die gewünfchte Ladung befiße, verließ er bie 
Erde; und Fpmang fi mit dem’ Linde in bie Luft. 
Die Mutter sief mit Ianter Stimme: Wiſthun ber 
wahre mein Mund. Us Kriſchna in die Höbe ge⸗ 


En 
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U an den Ort, wo Kriſfchna feine Heerde zu wei⸗ 
den pflegte, und ließ plöglich ein Feuer auabrechen, 
daß Bras und Bäume verborme. Aber ein einzi- 
ger Hauch aud Krifchna's Munde hemmie die Glut. 

Das achte Mal that der Rieſe Kafyapa dem 
Kamfa.den Gefallen, ein Efel zu werden,. um in 
diefer Geſtalt den Krifibna zu erfehreden, was ihm 
aber nicht gelang, denn dieſer faßte ihn bei dem 
Hinterfuß, und warf ihn mit. ſolchem Ungeſtüm zu 
Boden, daß er entfeekt liegen blieb. 

Kamſa ſchickte zum neunten Mal den Rieſen 
Kadhu gegen Krifhna aus, welcher ihm im Rtin- 
gen die Kinnbaden aufriß , die Fauſt in den Schlund 
tauchte, und daB Her; ihm aus dem Dalfe riß, 
um es den Raben zur Speife vorzuwerfen. 

Hierauf fügte ſichs, daß einſt Narada vor Kamfa 
hintrat, und ihn anrebete: „Labe den Krifhna an 
deine Tönigliche Tafel, und wenn er Rd einfinbet, 
fo Lafle ipn hinrichten.“ Krifchna folgte, ‚gegen bie 
Warnung feiner Eltern, der Einladung. Unter Bes 

‚ als er mit der Geſandtſchaßt an den Fluß 

amuna fam, empfand Akrur, weißer an ihn ab» 
gefhidt war, die Luft, im Strom zu baden. Drei» 
mal tauchte er unter, und jedesmal fah er Kriſchna 
auf einem präctigen Throne in Glanz, ſtrablend; 
ebenfo, wenn er fein Hampt aus dem Waffer ers 
bob, Dies bewog ihn auszurafen: „D Kriſchna! 
du biſt wahrlich Gott in menſchlicher Geſtalt, denn 
du bift überall gegenwärtig, ſowohl unter als über 
dem Waffer, da fannft aus feinem Raume ausge- 
ſchloſſen werben, denn du biſt allgegenwärtig; vers 
gib mir meine Schuld, . daß ich zu dem Saflımafl 
deines Todfeindes dich eingeladen.“ Kriſchna be 
zip te ihn, indem er fagte, er habe ja nur des 
Könige Befehl fich gehorfam zeigen müſſen. 
an ‚vernonumen ‚Jatte, wie Arifihnn fo- 
Bar den ſtahlernen Bogen In Mabuun. serbrochen 


hatte, den ſelbſt die Raͤrkſten Nieſen nicht zu fpan 

nen vermochten, regte fich feine Angft von Reuem; 
er ließ einen Elephanten ausräfen, mit eimem 
Streitthurm, in weldem zwei Männer mit Pfeitlen 
fanden, und befahl dem Lenker des Thiers, daß 
er den Krifchna , wo er ihn finde, üͤberreiten ſolle. 
Kriſchna ging diefem Abenteuer entgegen, hielt den 
Eleppanten im Laufe auf, faßte ihn bei den: ZAh- 
nen, fegte ihm ben rechten Buß vor den Rüffel, 
‚und riß ihm die beiden Hauzähne aus, ergriff ihn 
fodann beim Schwanz und ſchleuderte ihn Dreimal 
um den Kopf, fo daß das Thier mit zerbrochenen 
Gliedern am Boden liegen biieb. i 

Dieſer Erfolg beunrupigte den Kamfa fo Fehr, 
daß er feine zwei berähmteften Helden gegen ihn 
ausfandte, die aber fo wenig aussichteten, als die⸗ 
jentgen, auf welde der Rajah früher fein Ber⸗ 
trauen gefeßt hatte. 

Ob diefe zwölf Heldenthaten kalendariſche Be⸗ 
deutung haben, möchte dem erſten Anſchein nach 
u bezweifeln fein, obgleich der Stier, Eſel und 

eyhant in der indiſchen Aſtrologie eine Rolle fpie« 
len. Der Brand der Bäume, das Bad im Ya« 
mung u. f. w. könnte auf bie allgemeine Feuer⸗ 
und Waffertaufe in den Solfiitien des „Löwen“ 
und des Waſſermanns“ (auf den Weltbrand und 
die Sündflut, die zu einem Babe der geifigen Wie» 
Seugeburt wird) Bezug haben. . 

m unzweideutigſten fpielt folgende Mythe auf 
die. kalendariſch⸗ aftronomiſche Tendenz der Aben⸗ 
dener Kriſchnas an: „Win Rajah hatte zwei Frauen. 
Mit.Somuta (Mond: Soma) zeugte er einen Sohn, 
sen er Taru (Stern) nannte; mit Guryafa (Bonne: 
. Surya), für die er. eine größere Neigung äußerte, 
einen zweiten Sohn mit Namen Raſaputra. Als 
der Erdgebomne das fünfte Jahr erreicht hatte, putzte 
ihn feine Mutter an, und ſchickte ihn dem Vater 








. 


zu, der u⸗ anf feinem Shonte liebtosate. U 


Piss Surpaſa vernahm, that fie mit ihrem Sohn 
daſſelbe, und biieb won weitem Reben, um zu be» 
abachten, weicher. Aufnapıme fin ihr Kind erirenen 
"werde. Allein ver König beichäftigte ich noch fo 
eig mit fſeinem erſten Sohn, daß er ben andern 
gear nicht bemerkee. Dies verdroß Surpafa, daß 
fie zürnend fragte: „Soll per Sohn der Sclavin 
geachteter fein als das Kind deiner liebſten Gat⸗ 
tin?” Taru erzaählte feiner Mutter, welchen Hohn 
ihm Suryafa. augsthan, beſchloß daher, ſich in eine 
Wüße zu begeben, und dort deu Kriſchna fo. lange 
anzurufen, bis er von tkm. erfört würke. Unter 
Wegtes begegusie ihm ber Brahman Naraba (eine 


Sncarnatien Brahma's) und fragte, welchen Weg 


er einſchlagen wolle? Taru erzaͤhlte Ihm die Ur⸗ 
ſache, die ihm veranlaßt hatte, ſich vom Welttrei⸗ 
ben zurückzuziehen. Narada lobte feinen Entſchluß 
und fagte ibm vorand , daß fein Gebet von Kriſchna 
exhört werben würde. In ver Wildniß angelangt, 
feßte ſich Tarn unter einen Baum, und begann 
Yier feine Anbahisäbıngen, nahm auch drei Tage 
und Rächte keine: Rahrung zu ſich. Kriſchna fragte 
ben Knaben nah dem Grunde feiner Büßungen, 
‚und dieſer ſprach: - „Erzeige mir, o Göttlicher, 
Deine Gnade, und nimm Die Schmach son mir, bie 


GSurpaſa mir augethan, laſſe fie eine Sclavin mei⸗ 


ner Mutter werden und mich den Thron meines 
Vaters ‚erben; und wenn ich einſt aus der Welt 
ſcheide, fo nehme mich in beiwen Simmel auf.” 
Kriſchna fagte: : „Dein. Gebet iſt erkirt, kehre zu 
deinen Eltern zurüd, nicht nur merden beine irdi⸗ 
ſchen Bünfbe in Erfüllung geben, ſondern and 
na deinem Tode will ich deiner gedenken, ich werke 
dich als Sternbild om dem Himmel -fehen, umd 
ei ale. andern-Giterns unietgepen, Toll both Dein 

nie matter werbän,.allen Secfahrern follft bu 
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zum Leitſtern dienen.“ Alſo warb Tarı zum Yes 
larſtern.“ Die beiden Frauen des Rajah wech⸗ 
ſeln ihr Loos, well Sonne und Mond abwechfelnd 
am. Firmament die Herrfhaft führen. Daß au 
bie Sonne hier in weiblicher Gehalt erſcheint, darf 


nicht: befremden, da auch Sawitri? eine weibliche 
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Perſonifieation des Tagesgeſtirns if. 

Das phitofoppifche. Gedicht Bhagavadgita nennt 
den Kriſchna nad einer gewöhnlichen Berfchmel- 
zung der Sonne mit den höcften Gottheit: bem 
ungebornen Schöpfer, Erhalter und. Zerſtörer, und 
feßte ihn alfe über die Trimurti. Me Jahrgott 
anfgefaßt, wird er ſowohl in jugendlicher Gehalt 
mit lächelnvder . Miene, in beiden Händen Butter 
haltend,. die er den Pirtinmen geſtohlen — weil 
die .Sonnenflrahlen fie zerſchmelzen — abgebilvetz 

meilen aber als Allegorie der Herbſtſonne in ge» 
ücher Geflalt, fafl. an den Boden ſich hinfchlep⸗ 
pend oder auf die Erbe kauernd, nur das eine Knie 
mühfam aufgerichtet. * - Der Miſſionaͤr Paullinus, 
deſſen Schilderung hier gefolgt. iſt, vervollſtaͤndigt 
feine Beſchreibang wie felgt: „Die eben ſich ent» 
foltende Lotusblume befindet ih an feinem Halfe, 
auf.der Handftlaͤche und Fußzehe iſt has Fünfeck cin» 
ezeichnet/ weiches die fünf Grundkraͤfte ſpmbolis 
t; der in deſſen Mitte hervorragende Punkt ber 
an fi auf den Lingam als den Unfang allen 
inge. Gewbhnlich wird er als jugendlicher Gott 
mitten unter den Hirtenmaͤdchen die Flöte blaſend 
dargefleßt.” , Ba nn 
as im Monat Bhadra Cunferm-Auguf), meiſt 


= Bapäns Ref 6.88. > aan 
2Sawitil, fond ein Brliname des engetis Surga, ‚er 
ſcheiũt als — LH dgotts‘ EandiR, “ ir Sonne in Dp3 
poſition mit dem Monde. 


8 Das Borghioniſche Fr v¶ von beiben Befalten ein 
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Exemplar, jedes ans Erz 


u ** terte Geburts feſt bed Riff T werd 
Tempel na azun ‚Inge gefeiert, an fe» 
Sin diefer Tage fügt wen dad Bild **— 
56 durih di Ernten. Dean errichtet ats 
Dann a en wur ben Thuren ber Tempel un» um 
öffentlichen —— Mitten unter dieſen 
—8 *— — uß anf, welche enan 
wie etues auf⸗ ud wieborzichen Tann. 
Benn die len — mälen Fe die 
— Rus wit Stoden yerfihlogen, weh@es 
an T Dadarch zu erſchweten ſucht, DaB man 


Borhbergepe erden, 
Ralamm’s Anbeter wetien ſich “ dret Gecter: 
&) de i9m. allein verehren, b) die feine Gettebte 
wit Im ugtag Derd derehren, und 0) vie Wadha allria 

bringen die der Gottin defimm- 
sen Opfer Ihren Frauen, welde bei den Andachts⸗ 
*75 nackt erſcheinen nz* muathmaßlich, 
weit fe Me Gottin ſelber orſt eun ſouca. 


1 Weil der Bott unter ihnen erio en warb 
2 Die bezieht ſich ter au di bean, m , wege der 


Anggott Par . mb 
— malte man bie Eanınbile, bes des gan ‚ Ds, D Diomyfus 
ne Re VIL a their wiven to be 
5. 2800 Fr 0 eis ziven na⸗ 
Kkod when —Dz Toon a Karin a 
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Sũnfte Berkörperung Wiſchnu's: bee Zwerg 
Sechſte VBerkörperung: Paraffu-Rama . 
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Aqte Berkörperung: Kriſcha.. 
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